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Allgemeine Sammlung

Historischer Memoires
vom zwölften Jahrhundert

bis auf die neueste » Zeiten

durch mehrere Verfasser übersetzt ,

mit den nöthigen Anmerkungen versehen , und jedesmal

mit einer universalhistorischen Ueberficht begleitet , ,
>

herausgegeben

von

Friedrich Schiller .

Zweyte AbLheilung .

Sechs und zwanzigster Band .

Mit einem Kupfer .

Jena ,
bey Johann Michael Mauke . 1303 .





Des Herzogs Ludwigs von St . Simon

eigene Schilderungen
merkwürdiger Personen feiner Zeit.

Aus dem IX - und X . Theil feiner Memoiren , welche
den Titel haben : Histoire ctes Hammes illuLtres äe5

.letztes cle L.vnis XlV . et äe l . ou ! s XV. jusiztr's !»
Alort äe l'Lutsur .

0 . DenkivLrdigk . XXVI. Vs .





Der Kanzler von Aguesseau

Veboren im I . vSüz ; Oberadvocat im Alker von zwei und

zwanzig und ei em halben Zahre im I . 1691 ; General »
, rocureur im I . 170 « ; Kanzler und Siegelbewahrer * ) im

Z . 1717 , in seinem acht und vierzigsten Jahre .

Sein Großvater war inaitrs cles ooniptes und cs ist
am besten die Genealogie nicht weiter zurück zu führen .
Dieser muitre cies comvtes verheirathele gleichwohl seine

Tech -

») Eine Augenentzündung deS Regenten vcranlaßte eine Art von
VerscbwLrung gegen >kn am Hofe . Man batte , wie man sagr ,
den Plan , im Fall er die Augen verlieren sollte , ihm die Re¬
gentschaft zu entreißen und sie dem Herzog von Bourbon zu ge¬
ben . Diese Verschwörung , wobey man die allersorgfältiaste
Behutsamkeit brauchte , brachte den Regenten so auf , daß er
aus der Stelle den Kanzler , welchen man für das Haurt der
Unternehmung hielt « ins EHl schickte . Kaum war der Befehl
vollzogen , so wurde Argensvn , der unter Ludwig XIV . so bra »
gedient hatte , zur Belohnung seiner Verdienste , zum Siegel¬
bewahrer beim Regenten ernannt .

Der Herzog von Nogilles , der bey dieser Operation zugegen
war , wollte den Kanzler vertheidtgen . Der gefaßte Schluß des
Regenten , der so ganz gegen seine Meinung war , brachte ihn
außer sich ; er glaubte die Ungnade desselben auch auf sich aus¬
gedehnt , und sagte dem Regenten : so bleibr mir denn nichts
übrig , als mich auch zurüchuziehn . Dies wurde auf der Stelle
accepkirr , und se,ne Stelle « IS Chef der Finanzen wurde der ss
eben ktlbcitren Sie - cldewahrei stelle jusefügt »
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6 Agueffeau .

Tochter an den Water der Hern von Armentieres und Com
flans , ( Eidame der Frau von Jüssac , von der ich gesproi
chen habe und des Dailli von Constans ) und gab ihr das
kleine Gut Puiscux , das sie noch besitzen , zur Aussteuer .
Die Schwestern des Kanzlers sind lange vorher , ehe er ge«
hetrathcr hat . vcrheirathet worden ; die jüngste an le Guer «
chvls , der als Staarsrurh kinderlos gestorben ist , und hie
andere an Tovanncs , von welcher Tavannes , Gciicrallieute «
nant Commaudant in Burgund und O 'wexsrikter , und der
Erzbischofs von Rouen , Groß r Amnonier der Königin , vyr «
her Bischofs und Graf yon ChalonS , wovon er auch vermöge
eines Brevets . den Rang behalten hak, Söhne waren .

Aguesseau war von mittler Statur und etwas stark , sein
Gesicht voll und angenehm , selbst in den nachtheiligsten Au »
genblicken , und von gebildetem geistreichem Ausdruck ; ein
Auge war kleiner als das andere .

Ehe er Kanzler wurde , hat er nie ein Votum gehabt :
Man piquirke sich im Parlamente , seine Entscheidungen nie
zu befolgen , aus Eifersucht auf den großen Ruf , in welchem
»r stand , den er aber erst bey seinem Tods genossen hat : denn
diese Eifersucht ließ die innere Achtung , welche man gegen
ihn haben mußte , nicht empor kommen . Er war ein Mann
von vielem Geist , von Anhaltsamkeil , Scharfsinn , Kennt »
Nissen aller Art , voll Würde als Magistratsperson , ei»
Mann von Billigkeit , Frömmigkeit und Reinheit der Sit »
len , welche die Hauptzügs seines Charakters ausmachten .
Man kann sagen , er war ein schöner Geist und ein Mann
von unbestechlichem Charakter , überdies sanft , gntmüthig ,
human , leutselig und zugänglich , im Privatleben von mun »
term Wesen , voll scherzhaften wiewohl unschädlichen Witzes ;
pufferst mäßig , fein , ohne Stolz , cdctmürhig , ohne allen
Geiz , von Natur etwas kräg , wovon ihm etwas Langsamkeit
geblieben war .

Wer sollte nicht glauben , daß eine Magistratsperson
von solchen Tugenden und Talenten , von dieser Stärke deS
Gedächtnisse « , von dieser ausgebreitetcn Lektüre , von dieser
Beredsamkeit des Mundes und der Feder , von dieser Si »
chcrheit des Ausdrucks , womit er die geringsten Gegenstände
der gemeinsten Conversation zu verschönern wußte , von die«

ser



Agueffeau . 7

ser Anmllth und Leichtigkeit , der größte Kanzler gewesen sey,
den man seit mehrern Jahrhunderten gesehen habe ?

Gewiß , er wäre ein herrlicher Oberprasident gewesen ,
aber eben so gewiß iß , daß er als Kanzler nicht einmal einen
Aligre und Goucherat ersetzen konnte . Dies scheint paradox
nnd unbegreiflich ; aber hie dreißig Jahre , seit er Kanz «
ler ist , zeigen es so klar , daß ich kein Wort hinzuzuietzen
brauchte ; indessen ist die Sache zu sonderbar , um nicht eine
Erklärung zu verdienen .

Jene vortrefflichen , in ihm vereinigten Eigenschaften wur «
den leider von mancherlei Flecken verunstaller , welche in der
ersten Periode seines Lebens verdeckt geblieben waren , aber
mit dem Eintritt in die zweite alle hervortraten .

Seine lange einzige Verbindung mit dem Parlamente ,
in dessen Schoose er sich fast ganz allein gebildet hatte » hatte
ihn ganz mit den Maximen und Prätentionen desselben an «
gefüllt , und er hatte für dasselbe mehr Liebe , Interesse und
Ehrfurcht , als « in Engländer für das seinige haben kann ;
ja , ohne Ueberrreibung , er betrachtete alles was von diesem
Collegium kam , nicht anders , als wie ein Gläubiger , ganz in
seine Religion eingeweiht , die Aussprüche der ökumenischen
Cvncilten betrachtet .

Diese sonderbare Ergebenheit war nun die Quelle von
drei sehr starken Fehlern , die sich nur zu oft zeigten . Der
erste war , daß er beständig auf Seiten des Parlamentes war ,
es mochte auch gegen die königliche Gewalt oder außer den
Schranken seiner eigenen unternehmen , was cs wollte ; und
sei» Amt , vermöge dessen er Chef und Vorsteher der Pa «
lamenter und der königlichen Geschäfte in Hinsicht derselben
war , verpflichtete ihn doch , das Parlament in Zaum zu
halten , wenn es seine Grenzen überschritt , besonders aber ,
wenn es dem Ansehen des Königs zn nahe trat . Zn sost
chen Fällen zeigte ihm seine Billigkeit und Einsicht sehr gut
das Unrecht des Parlaments , aber es einzuschränken , dies -
konnte er nicht über sich gewinnen .

Seine Weichheit , welche jener sonderbaren Ergebenheit
gegen das Parlament trefflich zn Hülfe kan ; , war gekränkt ,
wenn das Unrecht auf Seiten . desselben war ; aber dieses
Unrecht an den Tag zu . legen , das war ein Verbrechen in
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8 Aguesseau.

seinen Augen , womit er nicht ohne Seufzen andere sich be¬
sudeln sehen , und womit er sich selbst unmöglich besudeln
konnte .

Er bot daher alle feine Talente aus , um einen Fehler
des Parlaments zu beschönigen , zu verdecken , zu cntschul «
digen , um zweideutige Erklärungen zu finden , um den Augen
der Menschen ein Blendwerk vorzumachen , um mit dem
Parlamente von der einen und mir dem Regenten von der
andern Seite überein zu kommen ; und des letzter » Furcht »
saw.keit , Gutwilligkeit und Leichtsinn misbrauchte er ganz ,
um jeden Rest pon Kraft in ihm zu ersticken und ihn ganz
untdätig zu machen . Statt dasi er also in sciner Würde
eine feste Stütze der königlichen Gewalt und einen gerechten
Richter der Justiz darstellen sollte , konnte man ihn höchstens
zu einem Schritte bewegen , der gezwungen und schwankend
das wenige , wozu er sich hatte entschließen können , unkräftig
machte und dem Parlamente Much , Kraft und Stolz vcr »
lieh ; und wenn er bisweilen auf eine andere Art mit ihm
verfuhr , so geschah es nur nach einem langen Kampfe und
doch immer viel gelinder als es hätte >eyn wollen *) .

Ein zweiter Fehler Aguesseau ' s war , daß er jene son«
derbare Ergebenheit gegen das Parlament auf alle , welche
mit der Robe bekleidet waren , übertrug , indem er sic mit be»
sonderer Ehrfurcht betrachtet wissen wollte . Was auch ge»
schehn seyn mochte , so konnte man sich nur mir der größt
ten Behutsamkeit darüber beschweren ; die Klage » wurden
nickt ohne lange juristisch geordnete Beweise angenommen ,
unk auch i>. wurden sie zum großen Nachtheil für den Klä »
ger , so bedeutend er seyn mochte , verworfen , wenn sie
nicht von der vollkommensten Evidenz unterstützt waren . Er
wandte alles aih m » die Ehre der Jnstizmänner zu retten , als
wenn die Robe überhaupt entehrt worden märe , wenn sie ein «
mal ein Schurke für sein Geld trug . Er schlug Vergleiche vor
und Wege , wodurch die Sache an ihn gelangte ; er nahm

seine
*) Hierin verdient Aguesseau noch Achtung . Hundert Parla -

mencer Härten damals in Frankreich seyn sollen, um den Will-
kührtichkeircü des schlechten Dubais '« , den Einkcrkeruzigen ,den Ungerechtigkeiten Law « und den aufgelösten Sitten der
Zeit .e !Ugegen ;iiw !rken, Gegen Law und Dubais hatten hun¬dert Aguesleaus stehen sollen. Anm . des franz - Hcrausg .



feine Zufl eh zu kostspieligen Langwierigkeiten , die einer
abschläglichen gerichtlichen Sentenz nickt viel unähnlich wa »
ren ; und immer kam die Robe am besten dabey weg , so
rein gewaschen als möglich , mit so gelindem Verweis als
möglich . Es war ihm unbegreiflich , wie man sich dar » ent «

schließen könne , einen Beschluß des Parlamentes zu kassircn ;
um dies abzuwenden , brauchte er jeden Kunstgriff , nnd nur ,
nenn er den kä >te -ien Widerstand gefunden hatte , geschah
<s , daß die Sache vor das Büreau der Kassationen gebracht
wurde .

Dieses Büreau , von ihm selbst , wie alle die übrigen ,
des Conseils » tedergesetzt , kannte sehr gut seine Gesinnung
in diesem Stücke . Es läßt sich denken , daß es ihn zu schonen
wußte und nie , ohne die unumstößlichsten Beweise in Hän «
d <n zu haben , rathsam fand , die Sache vor das Conseil zu
bringen , welches in dieser Hinsicht nicht weniger Behutsam «
keil als das Büreau harre .

Wenn dem allem ungeachtet die Eoidenz der Sache fernen
Widerwillen beugte , so erfand er , da er cs nicht über sich
gewinnen konnte , die Blasphemie der Cassation auszuspre «
chen , eine andere Formel und brauchte den Ausdruck , die
Sentenz sep so gut als nicht geschehen und auch dies thak er
nicht ohne eine entschuldigende oder bedaurende Declamation .

Man sieht , wie sehr die Gerechtigkeit darunter litt .

Ein andrer Fehler , der aus derselben Quelle kam , war
sein « sklavische Anhänglichkeit an die Formalität , wovon er
alles , selbst die unbedeutendsten Kleinigkeiten , so buchstäblich
und streng beobachtet « , daß jede andere Rücksicht , selbst die
E idenz der gerechten Sache , der kleinsten Regel des Form »«
lars irr seine » Augen weichen mußte . Er war so sehr dafür
ring , nommen und interessiere sich io sehr dafür als für daS
Lebrn und die Fortdauer der Prozesse , welche freilich die
Q elle des Ansehens und des Reichkhums für die Robe sind,
dag wenn es auf ihn aukam , das Formular auch ins Con «
sei ! der Depeschen eingesührt worden wäre , wo man nie etwas
davon gehört , geschweige sich darauf eingelassen hatte .

Die Ungereimtheit lag am Tage . Das Conseil kann
seiner Bestimmung gemäß , nur Streitigkeiten schlichten, wel «

a 4 chr



rc> Agueffeau .

che nicht in bi - Form passen , oder solche Processe , welche es
dem Königs beliebt , vor seinen Richkerstuhl zu fordern und
die er ganz allein entscheidet , indem in solcken Fällen die
Mitglieder nichts rhun , als daß sie ihre Meinung sagen .

Entweder mußte also der König das Formular so gut
wie ein Procureur verstehen , oder er mußte bey der Ent «
scheidung sich blind auf die Redlichkeit derer verlassen , welche
sie verstanden ; aber die Mitglieder dieses Conseils wissen
davon so wenig , wie wir wißen , oder haben es wieder ver¬
gessen , wie die Staatssekretärs , welche daselbst referiren oder
wenigstens votiren , wenn ein anderer Referent da ist, und die
weder Zeit noch Lust haben , es zu lernen .

Der Kanzler machte zwey oder dreymal den Versuch ,
bas Formular ins Conseil der Depeschen cinzusühren . Zch
stand zwar mit ihm in gutem Vernehmen , aber ich trat
allemal gegen ihn auf und bestritt seinen Vorschlag ; und er
war auch jedesmal vergeblich , wiewohl nicht ohne großen
Widerwillen von feiner Seile , den er öffentlich äußerte .

Der lange Dienst im Parket hatte den nachtheiligsten
Einfluß auf Agnesseau ' s Geist gehabt : die Arbeit des Parr
gucts ist , die Gründe , welche für bende oder für dre verschick
denen Partheyen sprechen ( denn es gibt deren oft mehrere
- cy einem Proceß ) aufzufinden , zu unterjuchen , zu prüfen
und gegen einander zu halten ; und diese Art von Bilanz
wird nun mit allem Reiz und Schmuck der Beredsamkeit
ausstaffirt , ohne daß die Richter wissen , aus welche Seite
der Oberadvokat treten wird , bevor er sein Resultat ang «
fangen hat .

Der Gencralprocureur , der nur schriftliche Entscheidung
gibt , ist zwar zu dieser Ausstaffirung nicht verbunden , aber
doch zu jener Prüfung und Bilanzirung , ehe cs an die Ent «
scheidung kommt . Diese ewige Beschäftigung nun , die ihm
in den vier und zwanzig Jahren zur Gewohnheit werden
mußte , hatte ihn bey seiner Scrupulosität in Rücksicht auf
Billigkeit und Form , bei seinem Reichchum an Ansichten und
seiner Gelehrsamkeit im Reckte zu einer Unentschlossenheit
gebildet , vermöge der er alles bis ins Unendliche verlängerte .

Er selbst litt am meisten darunter . Er litt allemal Ge »
hmtsschmerzeu , wenn - er sich entscheiden sollte . War er dazu

genö -
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genöthigt , im Conseil der Regentschaft oder in einer andern
Sitzung , so schwankte er bis zum Moment , wo er sich ent ,
scheiden sollte , unentscktüssig hin und her , mit aller Redlich ,
keit sich bald für die eine , b » ld für die andere Seite cntschei »
dend , und wenn die Reihe an ihn kam , so votiere er , wie
es ihm der Moment eingab .

Wae ick vom Herzog von Chevreusr gesagt habe , wieder ,
hole ich auck van dem Kanzler : er war ein juristischer Gril ,
lenfänqer , auch waren sie beyde sehr gute Freunde . Die
alte Herzogin von EstrecS , Vaubrun , eine Dame voll Witz
und seine güte Freundin , wurde einst von jemand angelegen ! ,
lich gebeten . sich bey ihm für ihn zu verwenden ; sie suchte
sich davon loSzumachen , denn sie kannte das schlimme Ter ,
rein . Aber , Madame , sagte der Client , er ist ja Ihr ver ,
trautester Freund ! Das ist wohl wahr , antwortete sie , aber
man muß gute Angen haben , wenn inan ihn dafür crken ,
nen will . Diese Fehler kamen von seiner allzugroßcn Schärfe
des Verstandes . von seinem Reichthum , von Ansichten und
seiner allzugroßen Uebuug im Parket . UebrigenS war er
ein gelehrter Mann , liebte die gelehrten Sprachen , die Phy «
sik die Mathematik und Metaphysik . In diesen Wissen «
schäften übte er sich für sich, auf seinem Zimmer , mit seinen
Kindern und unbekannten Gelehrten , brachte dabey unend «
sich viel Zeit hin , und setzte dadurch oft diejenigen , die mit
ihm zu thun hatten , in Verzweiflung .

Für die Wissenschaften war Aguesseau eigentlich ge ,
schaffen ; er wäre auch wohl ein vortrefflicher Obcrpräsidcnt
gewesen ; aber an seinem Platze wäre er eigentlich gewesen ,
wenn er das Direktorium der Acadcmieen , des Oberservator
riumS , des coile ^ e i-ovsl und der Bibliothek gehabt Härte .
Da hätte er mir Gelehrten als mit seines Gleichen zu thun
gehabt und nicht mit der Welt , die er nie kannte und für
die er , die Höflichkeit ausgenommen , keine Bildung harte .

Der Herzog von Grammont fragte ihn einst , ob er, seit
er Kanzler fty , bey diesem häufigen Gebrauch der Schicanen
und bey dieser Langwierigkeit der Proccsse , nie dran gedacht
habe , ein Reglement zu entwerfen « wodurch diesen Schurke ,
reyen Einhalt gechan würde *) .

« Ich
*) Wenn man nimmt , was für Summen der König vo» den

Jusiizbkdientcn an Abgaben auf die Aemter , an Jwpot auf
das



ir Aguesseall .

„ Ich habe , sagte er, angefangen , ein solche- Reglement
zu entwerfen ; aber bei) der Arbeit dachte ich darüber nach ,
weiche Menge von Advokaten , Proenreurs und Gerichtsdie ,
nern dieses Reglement zu Grunde richten würde und aus
Mitleid legte ich die Feder nieder .

Die Langwierigkeit und Menge der Processe macht den
Reichthum und das Ansehn der Robe aus ; man muß die »
ses Unkraut also wurzeln und sich mehren lassen . "

Diese Rubrik ist etwas lang geworden ; ick hielt es aber
für interessant zu sehen , wie ein Mann von soviel Rechtlich¬
keit , Talent und Reputation so weit sinken konnte , daß seine
Rechtlichkeit zwepdeutig * ) , seine Talents schädlicher als nütz¬
lich , sein Ruf schwankend und er selbst zu einem Ball des
Glückes wurde .

Von Aubigne .

Bruder der Frau von Maintenon .

Die Geschichte dieses Aubigne ist unwichtig , doch so
sonderbar , daß sie bemerkt zu werden verdient . Frau von
Maintenon war auf jener ungeheuren Höhe , zn der sie auS

ihrer Niedrigkeit emperqestiegen war , nicht frey von aller

Plag - . Und nichts quälte sie wohl mehr als einen Bruder

zu haben , wie diesen Aubigne mit seinen unaufhörlichen
Possen . Man nannte ihn Graf von Aubigne .

Er war nie weiter gekommen , als bis zum Capitan nur
tcr der Infanterie , und sprach doch immer von seinen ehe¬
maligen Kriegszügen , wie ein Mann vom größten Verdienst ,
dem das größte Unrecht von der Weit geschähe , daß er nicht
schon längst Marsch « !! von Frankreich sey . Ein andermal
sagte ec spaßhaft genug , er habe den Marfchallsstab in Gold

erhall

das Skempclpapier zieht , so muß man bekennen , daß die
Rechtsgelehneu nicht die einzigen sind , welche zur Kostspielig ,
keic der Justiz , die in Frankreich so theuer verkauft wird,
beykragen .

*) Die Nachwelt kennt in Ansehung seiner Redlichkeit den unp
siekblichen Agueffeau besser, als Ser Herzog von Saiiir - Simon .
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erhalten . Auf Fra » von Maintenon that er die entsetzlichsten
Ausfälle , weil sie ihn nicht zum Herzog und Par machte ,
besonders aber , wei ! sie nickt jeden Einfall , der ihm in Kopf
kam , gewähren liest ; er fand sich schlecht belohnt , daß er

nur die Gouvernements Belfert , nachher AigucSmorlcS nebst
Coiqnac gehabt hatte , welches er nebst Berry behielt , indem

er für dieses Aiguesmvrtes abgab . Er lief in den Tuillcrren ,
und überall den Mädchen nach , unterhielt immer einige , lebte

sehr oft mit ihnen und ihren Familun und mit Gesellschaft

ihres Gleichen uud ließ dabey viel Geld ausgehn ; denn sein
Deutel hielt kein Geld . Ein wahrer Narr fürs ^ nenbaiis ,
aber spashaft , voll Witz , voll Einfälle und schneller uner »

warteter Antworte » ; dabey gutwülhig und honnet , von sei«
nem Betragen und ohne alle Impertinenz , die man vielleicht
von der Eitelkeit auf seine Schwester erwartet hatte ; üben

gens ein wahrer Ansbund . Es war ein trefflicher Spas ,
den man oft haben konnte , ihn von den Zeiten Scarron 's
und des Aibret ' schen Hotels biswellen auch von de» früher »
sprechen zu hören , wobcy er kein Blatt vor den Mund nahm ,
besonders wenn es auf dir Lieberabentheuer seiner Schwester
kam , die er mit ihrer jetzige » Devotion und übrigen Lage
in Parallele setzte.

Dey dergleichen Gesprächen kam man aber nicht wenig
in Verlegenheit ; denn er war nie , wenn man es gewünscht
hätte , davon abzubringe « , und schränkte sie auch nicht auf
zwey oder drey Freunde ein , sonder » bey Tafel vor aller Welt »
auf einer Bank der Tuillerien , öffentlich in der Gallerte zu
Versailles sprach er so , ohne alle Rücksicht , immer in die »
sem possenhaften Tone , indem er sogar , wenn er vom Kör
nige sprach , den Ausdruck Schwager brauchte .

Frau von Maintcnon äußerst verdrießlich und ärgerlich
über die Tollheit ihres Bruders , brachte es mit Hülse der
Saint > Sulpictaner , weiche ihr zu allem als Werkzeug dien »
len , dahin , chaß er sich, da er ein Leichtfuß war und immer
Geld brauchte , überreden ließ , seine unordentliche Lebensart ,
seine Ausschweifungen und häuslichen Zwistigkeiten zu vcr »
lassen , sich zur Ruhe zu begeben , und sich zu dem Ende in
die Brüderschaft zurückzuziehen , welche Hr . Doyen unter dem
Schutz des Klosters Saint - Sttlpice für Ldelleule , oder die
sich dafür ausgaben , errichtet hatte , die nun dasetbst gemein »

schafr ,
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schaftlich in einer Art von Einsamkeit und gottseligen Uebun »
gen unter Direktion einiger Priester vom Äioster Samt »
Eulpiee lebten -

Um Frieden zu haben , oder vielmehr , weil es Frau
von Maintenon wollte , begab sich Aubigne wirklich in diese
Brüderschaft , sagte aber seinen Gevatterinnen ins Ohr . daß
« S sehr hart scy und baß sie seiner auf eine gute Art los
werde . Ev verhehlte es auch nicht , daß seine Schwester ihn
nur zum Besten habe , wenn sie den Leuten weiß machen
wolle , daß er devot sey, und klagte , daß man ihn mir Prie »
siern belagere , und daß man ihn bei) diesem Hrn . Doyen zu
tod martern werde .

Er hiclts nicht lang dort aus und lief bald wieder in
den Tuiüerien und überall , wo er konnte , den Mädchen nach .
Man fing ihn wieder ein und gab ihm einen der plattesten
Priester von Saint Snlpice zum Wächter , der ihm überall
wie sein Schatten folgte , und ihn in Verzweiflung setzte. Ein
Mensch von besserem Gehalt hätte ein so albernes Amt gar
nicht angenommen ; aber dieser Tropf hatte nichts bessers zu
thun , denn er hatte weder Geist genug sich zu beschäffrigen ,
noch sich zu ennüyiren . Er mußte von Anbigne beständig
Eotliscn hören , aber dafür wurde er bezahlt und sein Salar
verdiente er ganz durch eine Anhaltsamkeit , deren vielleicht
niemand als er fähig war . Aubigne hatte eine einzige Toch »
ter , deren sich Frau von Maintenon immer sorgfältig ange «
nvmmcn hat , die nie ihr Zimmer verließ , die sie überall
hinführte und überall zeigte und die sie unter ihren Augen
wie ihre eigene Tochter erzog .

Von Angeau.
Ritter der königlichen Orden , Gesellschafter des DüU «
phins und Chevalier d'Honneur der Gemahlin deS

Dauphins .

Angeau ( von ) war ein armer Ebelmann , von ganz
schlichtem Wesen , der in seiner frühen Zugend Hugenot ge»
wesen , .und dessen Familie von derselben Religion , ohne alle
Verbindung war . Es fehlte ihm nicht an gewissen Anlagen ,

btt
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besonders für die Welt und die Gesellschaft ; und er besaß
viel Ehre und Rechtschaffenheit . Das Spiel öffnete ihm
den Weg an den Hof . wo damals , kurz nach dem Tode der
Königin Mutter , Liebe und Feste herrschten und das Spiel
verschaffte ihm auch Zutritt in die besten Gesellschaften . Er
gewann hier sei» ganzes Vermögen . Er hatte das Glück nie
verdächtig zu seyn ; er lieh mit viel Verbindlichkeit , machte
sich dadurch Freunde und durch die Zuverlässigkeit seines Ver «
kehrs sehr nützliche und thätige .

Er machte den Mätressen deS Königs den Hof und das
Spiel verschaffte ihm Zutritt gu den Parrhicrn des Königs
mit ihnen ; sie behandelten ihn mit Vertraulichkeit und ver »
schafften ihm das Zutrauen des Königs . Er machte ' Verse ,
war wohlgewachsen , von guter Gesichtsbildung und galant .

So hatte er sich am Hofe festgesetzt , wiewohl immer
untergeordnet . Einst zu Anfang der Erweiterung von Vor «
sailles , als er mit dem Könige spielte , dem er s» wie meh¬
rere andere , um ein Logis angelegen hatte , fing dieser an
über seine Leichtigkeit im Verftmachen (das aber freylich sel¬
ten gut gerieth ) zu scherzen , gab ihm auf einmal einige sehr
harte Reime auf , und versprach ihm dafür ei» Logis . Hierauf
kaufte er sich eine Vorlescrstelle bepm König , ynt der weiter
keine Verrichtung verbunden war , die aber Zurritt zum z- mit
«Mucker gab ; und seine Anhaltsamkeit erwarb ihm ei» Re¬
giment des Königs , von der Infanterie , das er aber nicht
lange behielt ; hierauf wurde er nach England geschickt , wo
er nur kurze Zelt blieb . Nach seiner Rückkehr kaufte er das
Gouvernement Toureine .

Sein gutes Glück wollte , baß Hr . von Richelieu so gro¬
ße Summen im Epttl verlor , daß er sich geuöthigt sah , sei¬
ne Stelle als Chevalier d 'Honneur der Gemahlin des Dau¬
phins , Key deren Vermählung er sie umsonst erhalten harre ,
zu verkaufen . Seine alte Freundin , dis Frau von Mainrenvn ,
verschaffte ihm die Erlaubnis ; , sie zu verkaufen , an wen und
wie hoch er wollte ; und Herr von Angeau versäumte diese
gurr Gelegenheit nickt und zahlte dafür ; ov,ooo Livres . S »
nunmehr mit einer Charge bekleidet , wedurch er gewisserma¬
ßen den Rang als Seigneur erhielt , erhielt er nicht lang »
drauf im 2 - rügg das Ordensband .

Er
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Er verlohr seine Stelle beym Tode der Gemahlin bet

Dauphins , aber er hatte eine Gesellschasterstelle bry dem
Dauphin erhalten.

Die Gemahlin des Dauphins hatte ein Hosftäulein auS
einem deutschen Stifte aehabt , schön wie der Tag, von Wuchs
eine Ni ' Mphe , mit allen Reizen des Geistes und Körpers ;
ihre Talente waren nur mittelmäßig, aber sie hatte Richtigkeit
des Sinnes , Verstand und Gefühl, und dabey die unbescholr
tenste Tugend . Sie war die Tochter eines Grafen von Lö<
wensteiu und einer Schwester des Kardinals Fürstemberg , der
so viel Auslehn in der Welt gemacht hat und am «Hofe das
größte Anfthn genoß.

Die Familie Löwenste 'm gehörte zum Churpfälzischen
Hause , war aber eine durch eine Mißhryrath , durch eine so«
genannte Ehe zur linken Hand , die übrigens eben so legitim
ist , entstandene Nebenlinie. Wegen der Standesungleichheit
der Mutter erben die Kinder einer solchen Ehe nicht, wiewohl
sie beträchtliche Abfindung erhalten und sinken vom fürstlichen
Range zum gräflichen herab .

Der Kardinal Fürstemberg siebte feine Nichte sehr und
suchte sie zu vcrtzeyrathen ; bep dem Könige und Frau von
Maintcnon , die sich sehr für hübsche Gesichter intereffirten ,
war sie sehr beliebt ; sie halte aber , wie alle deutsche Mäd«
chen , nichts im Vermögen . Angeau , der seit lange schon
von einer Schwester der Marschallin von EstreeS , Tochter
des Juden Morin , Wittwer war , mit der er nur eine Tochr
ter hatte , welche die große Meynung , die man von ihrem
Vermögen hatte , an den Herzog von Montfvrl verheyrathek
hatte , warb um eine für ihn so ansehnliche und so ange«
nehme Verbindung . Fräulein von Löwcnstrin aber , welche
ganz den deutschen Stolz besaß , und den Narren , so gut
ansskaffirt er auch war, sehr wohl erkannte , erklärte , daß sie
ihn nicht wolle. Der König nahm sich der Sache an . Frau
von Maintenon , die Gemahlin des Dauphins» ihr Onkle,
derKardinal , alle wünschten es und ihre vereinten Bemhun »
gen brachten sie endlich zum Jawort . Der Marschau und
die Marschalsin von Vilieroy richreien ihnen die Hvchze ' a»S
und Angeau glaubte Churfürst von der Pfalz zu seyn. Te
war der beste Mensch von der Welt , aber vor Stolz , daß
er Seigneur geworden war , halb närrisch und voll Lächers
sichkeitrn .

Frau

sich" '
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Frau von Montespan hatte das sehr artige , aber ganz
wahre Urtheil von ihm gefällt , daß man sich nicht enthalten
könne ihn zu lieben und sich über ihn lustig zu machen . Noch
schlimmer wurde es nach Erhaltung jener Stelle und nach
seiner Hevralh - Seine natürliche Fadheit , verschmolzen mit
der Niedrigkeit des Hofmanns « nd übertünchr nur dem Srvlz
des neugebackenen S eigneurs bildete eine Composttio », welcher
die Großmeisterschaft des Ordens des heil , Lazurus vollends
die Krone aufsetzle , mit welcher Würde ihn der König , so
wie vorher Neresteng , bekleidete , und die er nach seiner Art
vortrefflich benutzte , mdem er bey den , vom Könige veranstalt
teten Promotionen dieses Ordens den Affen des Königs spielte ,
und dem ganzen Hofe zum Schauspiel und Gelächter war ,
wiewohl er sich hoch bewundert glaubte .

Angeau war Mitglied der französischen Aeademie , und
StaatSrarh ck' öpös , und seine Frau war erste clam « ckn pa -
lais , als Fra » eines Chevalier SHonncur , in Ermangelung
einer Dame von Titel Frau von Maintcno -n hatte Gefallen
an ihr gesunder . ; ihre Geburt , ihre Tugend , ihre Schönheit ,
ihre Ehe , die sie nach dem Willen des Königs gegen ihren
eigenen geschlossen hatte , und in der sie wie ein Engel lebte »
bas Ansehn ihres Oncles und die Wichtigkeit der Charge ,
welche ihr Mann bekleidete , alles dieses stimmt « für st« , und
ihre Wahl wurde allgemein gebilligt *) .

Herzog von AumorrL.
Minister zu London.

Das Hotel de Paris z« London , wo der Herzog von An »
W»m wohnte , war ganz abgebrannt , und man Hane nur
durch Niederreißen des benachbarten Hauses der Feuers »
brunst Einhalt gethan . Seine Mobilien waren gerettet , aber
«r gab vor , alles übrige vertohren zu haben , und daß « r von
Wchrern Seite « gewarnt worden sey , daß man ihn verbrenr

ne «

*) Angeau ist Verfasser einer Art von Chronik der öffentlicher-
Begebenheiten des Hofes , die aber eben so furchtsam geschrie¬ben ist , als die gegenwärtigen Memoires kühn fmö.

DeoklvörotZk« A>XVl. Ko « H
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nen , ja sogar ermorden wolle ; auch gab er vor , daß sich der
König , dem er es gesagt , erboren habe , ihm Wache ; n geben .

Das Publicum zu London und Paris urtheilte aber

ganz anders von der Sache und glaubte , er selbst ftp der An ,

stecker gewesen , theils um dadurch die vom Könige zu erhalr
tende Entschädigung zu gewinnen , theils um eine ungeheure
Contrcbande der Entdeckung zu entziehen , worüber sich die

Engländer seit seiner Ankunft öffentlich beklagt hatten und
womit er ungeheuer gewann * ) . So war wenigstens das

öffentliche Gerücht an beydeu Höfen und in bepden Städten ,
und fast jedermann war davon überzeugt .

Aumonts Deute ! hielt nie lange Geld und er hatte sich
immer mit allerhand Spccularionen durckhelsen müssen . Er

hatte lange Zeit unter einem harten Vater und -inrer einer
Mutter gelebt , die ihn haßte und eine fürchterliche Heilige
war ; er hatte sich wider ihren Willen aus gegcuftitigcr Nei >

gung mit , Fräulein von Piennes verheprathct , deren Mutter
aus der Familie Godet , der Familie des Bischofs von Lhar «
tres war , welcher endlich Frau von Maiutenon und durch
diese den König dafür interessirte , woraus dieser endlich einen
Machtspruch khat und den Vater , nachdem die Heprath meh ,
rere Zahre im Stocken gewesen war und die bepden Lieben¬
den sich das Wort gegeben halft » , nie jemand anders die
Hand z » geben , zur Einwilligung zwang .

Aumonr war ein Mann von ungeheurer Stärke , von
vsllkommncr Gesundheit und in dem Verhältnis ; auch ans ,
schweifend ; sein Geschmack war vortrefflich , svderte aber
den größten Aufwand in allerhand Dingen , in Meublen ,
Verzierungen , Bijoutericcn , Equivagcn ; er griff überall
zu und zog von den GencralcontcoleurS und von seinem Vet «
ter Barbesicux ungeheure Summen , mit weichem letzter »
er sich , weil er nicht genug und nach Belieben von ihm
ziehen konnte , auf das heftigste cntzwcpte . Ec liahm mit
vollen Händen und verschwendete auch wieder so . Er wac
ein Mann von vielem Geist , aber ahne alle Kenntnisse ; ein

Mann

Man behauptete es , das ist währ ; allein es war nichts als
cu , leeres ungegründetes Gerücht .
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Mann von goldne» Wollten ; aber ohne Trett und Glauben,
ohne Herz , von wenig Reputation im Kriege — gelinde
ansgedrvckk — und dessen Äesandlschaft weder in England
neck in Frankreich etwas fruchtete. Vor seines Vaters Tode
wohnte er in einem Hause zur Micthe ; dieß richtete er auf
bas prächtigste ein, liest cs ganz mit Gold überziehen und liest
seinen Marstal!, wie ein schönes Zimmer, täfeln und mit einem
ausgesuchten Gestms zieren , auf welchem ringsum Porccllan
ausgestellt war.

Hiernach kann man abürhmcn , was für ein Verschwel«
der ec war . Der König gab dem Lord Fonilet zwephundert
und fünfzig tausend Livres, und dem Herzog vonAumvnt hur»
deck rausend Livres», und fünfzig tausend jährlich vier' Zahre
hindurch , theiis ausRückftchr auf den erlittenen Brands ireils
aus Rücksicht auf seine Verschwendung , während der Ge«
sandrschafr.

Von Argenfoir.
Don Argensoil war ein Mann von unendlich viel Geist,und von einer solchen Gewandtheit, daß er sich — was sehr

zu seinem Glücke war — in alles fügen konnte ; er war von
besserer Geburt als die meisten seines Standes ; und seit
langer Zeit verwaltete er die Polizei) , oder vielmehr die Zn «
quisttion, auf das vortrefflichste, indem er furchtlos dem Par «
lamenre , das ihn mehrmals angegriffen hatte , gegenüber zustehen wagte .

Er hatte sich beständig die Vornehmer « dadurch ver«
bildlich gemacht , daß er vor dem verstorbenen Könige und
Pontchartrain die Abentheuer ihrer Kinder oder Verwandten
verborge» gehalten hatte ; es waren nichts als Jugendstreiche ,aber sie hätten sie doch unausbleiblich z» Grunde gerichtet,wenn er sie nicht durch sein Aiisehn niedergeschlagen und de«
Vorhang schnell darüber gezogen hätte -

Mit einer furchtbaren Physiognomie , Welche an die brey
Richter des Todtcnreichs erinnerte , konnte sich Argensvnmit Laune und Freyhcit des Geistes über alies erheben. —
Cr hatte die ungeheure Menge der Einwohner von Paris in
einer so genaue» Aussicht , daß cs keine Person von einiges

h » Pedeni
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Bedeutung gab , von der er nickt täglich , wenn er wollte ,
Nachricht von ihrem Betragen und ihren Beschäftigungen er »
hielt , wodei er aber die klügste Unterscheidung beobachtete , jede
sich barbierende Sache ernst oder leicht zu behandeln , indem
er sich immer auf die Seite der Gelindigkeit neigt .' ; zur
gleich aber die Kunst befaß , die Unschuldigsten vor sich zitr
rern zu machen .

Muthig , entschlossen , kühn bey vorfallenden Aufstau «
den , wodurch er sich beim Volke in die größte Autorität ge»
seht hatte , war er an Sitten denen sehr ähnlich , welche
ohne Unterlaß vor ihm erscheine » mußten ; und ich weiß
nicht , ob er eine andere Gottheit als das Glück anerkannte .

Mitten unter seinen mühseligen Arbeiten und bey dem
äußern Anstrich von Strenge fand die Humanität dvch leicht
bey ihm Eingang ; und wenn er mit seinen Freunden von
unbekannten Namen und ziemlich niedrigem Stande , denen
er sich aber mehr als Leuten von höheren Stande anvertrauete ,
zusammen war , so übergab er sich ganz der Freude und war
in dieser Gesellschaft sehr liebenswürdig .

Er besaß einige literarische Bildung , aber wenig oder

gar keine Bildung in andern Dingen , welchen Mangel seine
Talente ersetzten ; aber seine Weltkenntnis ; war sehr groß ,
welches bey Leuten wie er , selten der Fall ist.

Er hatte sich unter dem verstorbenen Könige den Zcsui «
ten ergeben , er stiftete aber unter dem Schleier der Verfol «
gung , den er » öthig fand , um in der That weniger zu ver »
folgen und die Verfolgten zu schonen , so wenig Böses als
er konnte .

Da das Glück sein Leitstern war , so cultivirte er so»
wohl den König als die Minister , die Zesuilen und das
Publikum .

Er war so klug gewesen , sich bey dem Herzog von Orr
leans ein großes Verdienst zu erwerben , als er den Auftrag
hatte den aus Spanien , vvn Chalais mttgebrachten Franziska «
» er , von welchem der Herzog sehr mißhandelt war , in der
Bastille zu verhören ; und der Herzog konnte es ihm nie
vergessen .

Spater hatte er mir immer sehr den Hof gemacht , aber

ohne Niedrigkeit , ohne Visiten zu machen , indem er mir
überall .
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überall , ws er konnte , seine Aufmerkiamkeit bezeigte ; such
harte er mich dadurch verbindlich gemacht , das ; er sich der
sehr in Unordnung gebrachten Oeconomie des Klosters Mariä
Heimsuchung zu Chaillot als Commissär angenommen hatte ,
woselbst Frau von Saint - Simon eine Schwester von wah¬
rem Verdienste , hatte , die wir sehr liebken ; auch verdankte
das Kloster seine Wiederherstellung der Familie der Mar «
schallin von Lorges .

Law hatte bey ihm sehr viel Eingang gefunden und er
selbst harte sich bey dem Abbe DuboiS Zugang verschafft
und war von Hon von NoailleS gar kein Freund , wiewohl
er mit ihm in keinem Übeln Vernehmen stand .

DaS Parlament suchte hart an ihn zu kommen , seine
Stelle ließ keine Vsrsöbnnng mit ihm und dieser Versamm¬
lung zu ; und der Regent und er konnten beyde einander
Vicht entbehren .

Vermöge seines Charactcrs war er Freund des Königs
und des Fiscus , Freund der Kürze , Feind alles in die Länge
Ziehens , aller unnützen entbehrlichen Formalität , aller neu¬
tralen schwankenden Zustande ; da er aber mit jedermann
Freund zu seyn suchte , so hatte er bey Lebzeiten des verstor¬
benen Königs mit den Bastarden Verbindungen unterhalten
nnh zwar viel enger , als der Regent und ich vermmlM
konnten .

Diese Unwissenheit — ihr Grund liegt in dem was wir
von seinem Chcnacter und Verhalten gesagt haben — mehr
aber noch die äußerste Spannung , welche zwischen ihm und
dem Parlamente herrschte , zu einer Zeit , wo eS darauf ani
kam , diese Versammlung , welche nach der Herrschaft strebte ,
zu demüthigen — besiimmmte mich , ihm zu den Finanzer »
und zum Kanzellcriat meine Stimme zu geben , indem ich
die Abficht hatte , daß durch einen Siegelbewahrer , ent «
schlossen und fest wie er , der sich durch sein eignes Interesse
angetrjebcn fühlte , das Parlament nicht sehr zu schonen , die
Autorität des neue » Ministers und des Regenten am meisten
Festigkeit erhalten sollte . Seine Ministcrschast und sein Fall
sind bekannt .

'

Argenson starb de» 6. May 1721 in seinem sonderbaren
Ruheorr bey hem Normenkloster St . Eroir , in der Vorstadt

Hz . Saint
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Saint Antoine . Ein Mann von GM , von Weltkenntnis , dev
unzählige Staats » , Finanz » und Magistratsgcschäfte umfaßt
hatte , von edler , redlici,er Denkungsart , ) a der gut und groß
hätte seyn können , wenn er dazu erzogen worden wäre ; aber
sein Geist hatte lieh so verengert und ans Kleine gewöhnt , daß
er sich nie erweitern , nie erhoben konnte ; er harre seine In »
gcnd in den armseligen Geschäften eines Generallieutenants
von Angouleme zugebracht , welches sein Vater gewesen war -

Er war arm , aber von bessert» Stande als die mehrsten
ZkschtSgelehrten ; auch legte er etwas darauf und war bemüht
Lenke von Stande , zu denen er selne eigene Familie zahlte ,
bevor seine Voreltern den Talar gewählt hatten , sich zu ver »
binden .

Als er Snpplikenmeister geworden war , heirathete er
die Tochter Canmarnn ' s , weicher cs sich zur Ehre schätzte
uns ihm durch den Kanzler von Pont . l .arkrain , den dama¬
ligen Generalcsntroieur , die Stelle yls Pvlizeylieutmant
verschaffte . Zn dieser Stelle wor es , wo er ereellirke und
viele Leute von Stande und Kinder von Familie rettete .
Er war »erbindlich , sein , höflich , bescheiden , bisweilen
unrer einer harten rauhen Außenseite , und mit ^ einem Rha »
damamusgcsichr , dessen Übeln Eindruck aber ein geistvolles
Auge wilderte . Ec konnte seinen Fall nicht ertragen und
verließ sein Zimmer und das Sprechzimmer nie wieder .

Er Unterzeichnete sich gegen das Ende de Woher statt
le Voper , welches sein Name ist .

Seine Kinder , welche nachher ein so großes Glück ge¬
macht haben - und die ihre Kinder eine Carriere anderer Art
machen lassen wollen , haben die letzte Art sich zu unterzeich¬
nen von ihrem Vater heybehalten und lassen ihre Kinder
sy nennen,

Zusatz ,

Arqenson hatte die Stelle als Generakpotlzey direkter, , dis
« v bekleidete , dem Könige viel nützlicher , für die öffentliche
Freyheir viel gefährlicher gemacht ; haß Parlament hatte ihn

« oft
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oft angreifen wollen ; aber standhaft de» Befehlen des Kö -
,
-nigs zu gehorchen , wenn er nicht in den gewöhnlichen Fori
men verfahren wissen wollte ; Feind sogar der legalen Formen ,
zitrene er nicht vorder Magistratur , die ihn haßte , selbst
dann nicht , wenn er gegen Gesetz und Gewohnheit handelte ;
und seine Physionomic . in der etwas finsteres oder vielmehr
schwarzes und verschlossenes lag -, deren Züge ausserst markirt
und hart waren , den Zügen eines Verdammten ähnlich , wir
sich das ihn fürchtende Volk auszndrückcn pflegte , flößte aller
Welt Furcht und Schrecken ein .

Er spielte , da er die Menschen und das verschiedene
Interesse der verschiedenen Stände des Staates kannte , in
seiner Stelle geschickt den Hofmann , er leistete den legitimier
ten Prinzen , dem Herzog von Orleans , den Jesuiten und
sogar den Janstnisten die vortrefflichsten Dienste , indem er
ihre Bedrängnisse so gnt er konnte , milderte , ihre Fehler zu-
deckte , nur die scandalösesten , allgemein bekannten Ercesse
dem Könige meldete und nur gemessene ' Befehle gegen sie
vollzog , und indem er überhaupt nie die gefährlichen Mittel ,
welche ihm seine Stelle darbet , zu jemandes Schaden bei
nutzte . Er hatte ganz den äussern Anstrich der Strenge ;
und selbst dann , wenn er demjenigen , der Gerechtigkeit ver¬
langte , die erwünschte Entscheidung zu geben im Begriff
war , so ließ er seiner Entscheidung immer die strengste dro¬
hendste Rede vorausgchen , die aber nur da § Vorspiel des
Gewinns der Sache war . Hart , unerbittlich , drohend ,
häßlich von Gestalt wie er war , fürchtete ihn das Volk , so
wie die Kinder den Kobolt fürchten , von dem ihnen die
Amme schreckliche Dinge erzählt hat .

De » Herzog von Orleans hatte er sich dadurch verbun¬
den , daß er dem verstorbenen Könige seine öfter » Streifereyen
verhehlt und den Herzog vor jeder Verkrüßlichkeit , die ihm
begegnen konnte , bewahrt hatte ; er hatte ihn mit einer sol¬
chen Aufmerksamkeit beobachtet , daß er ihm einmal zu Ende
des Jahres das Journal seiner nächtlichen Ausschweifungen
vorlegts , die der Herzog selbst wieder vergessen hakte - Er
hatte die schändlichen . Anschuldigungen , die '

ihm den Hast
des Königs zugczogeu hatten , zu vertheidigcu gesucht , und
ohne eine andere Person in Verdacht der Vergiftung der Fa¬
milie Ludwigs des XIV . zu bringe « , harre er immer alles

b 4 ge-
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gethan , um dem Könige zu zeigen , wie unschuldig der -Herr
zog von Orleans sey . Aber er «hat dich ins geheim , um
nicht die Panhcy , deren Zitterosse es war , dem Könige
glauben zu machen , daß der -Herzog von Orleans der Urheber
der Gislmischerey sey , gegen sich zu reizen .

Der König , der mit dem Gencralpolizeydirector in um
mittelbarem Zusammenhang stehen wollte , liest es geschehen ,
daß Argenfon seine Stelle einträglich und wichtig machte ;
und aus einer Magistratspcrson , die vorher nichts als ein
Beamter des Charelets gewesen war , war eine Art von Mi «
nister geworden , der ein unsichtbares Heer von Dienern des
Staates commandirte , die sich unter alle Elasten der Gesell «
schaft mischten . Argenfon erhielt durch sie von allen Nach «
rieht , was dem Monarchen zu wissen wichtig war , er konnte
so alles , was verfiel , bis in die Quelle verfolgen , in seinem
Fortgange beobachten , und was er wollte verhindern , und
dirß war Ludwig dem XIV . sehr erwünscht .

Argenfon hatte sich von Anfang an an Frau von Main «
tenon angeschlossen , die ihn in feiner Stelle als Polizei )«
lieutenant sehr unterstützte , weil sie von ihm von den Dim
gen , von denen sie unterrichtet zn ftpn wünschte , Nachricht
zu erhalten pflegte .

Er führte den Gebrauch der lettres sie cscliet in bis
Polizey ein , was ihn nun noch furchtbarer zu Paris machte ,
und die Hauptstadt in eine Art von Sklaverei ) versetzte . Er
«hat es ans dem Grunde , weil , wenn er die , eines Polizey «
Verbrechens Schuldigen , wie vorher , vermöge einer Sentenz
arrekiren ließ , sie durch die Appgllation an das Parlament
wieder auf freien Fuß kommen konnten ; eine leitre cl«
cscket sicherte ihn aber vor der Appellation . Line lvbcns «
würdigere Einrichtung von ihm ist die Erleuchtung der Straßen
in Paris durch Laternen .

Man behauptet als gewiß , daß der Jesuit d' Aubenton
auf die Absetzung ArgensonS vor der Vermählung des Prim
zen von Asturien mit der Tochter des Regenten gedrum
gen habe .

Dey dem Tode Ludwigs XIV . wollte ihm das Parla «
ment den Proceß machen ; der Regent wendete aber diesen
Schlag ab und Argenfon rächte sich dadurch , daß er rin lic

eie
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jnsüee veranlaßte . Man that Vorstellungen dagegen ,
er sab aber den Magistratspersonen scharf ins Auge » nd

sagte nichts als : der König will augenblicklichen Gehorsam .

Argenson , Fagon und die Gebrüder Paris gewannen
ungeheuere Summen durch die llctien der Compagnie ; bei»
U «bersch uß , der sich auf drey und sechzig Millionen belief ,
«heilten sie unter sich und ihre Freunde , wenigstens hatten
damals viele , selbst die glaubenswürdigsten vom Hofe diesen
Argwohn .

Argenson war hauptsächlich der Urheber des Beschlusses
vom 2i . May , die Herabsetzung der Banknoten und Acticn
betreffend . Er ließ ein Inventar »» »» von dem in der Bank
vorrathigen Gelbe aufzcichnen und hakte den Herzog von
Orleans drey Tage lang so gut in feiner Gewalt , daß er La'ws
Credit das Gegcnwichl hielt , der seinerseits in Vereinigung
mit Maul . I« Ouc gegen Argenson manoeuvrirte . Diesen
Prinzen war es gelungen , die Widerrufung des Beschlusses
vom 2 » . May durchzusehen und er brachte es auch dahin , daß
die Liegelbewahrerstelle Argenson genommen und Aguesscan
Wieder gegeben wurde , was den 9 . Junius 1720 geschah .

Barbesieux, StaaLsminister.
Barbesieux hatte viel Arbeit gehabt mit Entwerfung unh

Einrichtung der Details der Truppen , der Lebensmittel , der
verschiedenen Rechnungen und Plane für den Krieg , die er
für andere übernommen hatte . Und mitten in dieser Arbeit
« »fuhr er die Kränkung , daß Chamillart ganz unerwartet
Minister wurde : dicß war ein Donnerschlag für ihn . Seit
wehr als sechzigJahren hatten seine Väter in derselben Stelle ,
die er bekleidete , einen sehr vorzüglichen Theil an Führung
der Geschäfte gehabt ; und er selbst hatte seit den zehn Iah «
ren seiner Amtsführung sich nicht weniger Credit und Ansehn
darin erworben , als sie . Chamillart , noch ei» Neuling , erst
seit zwei Jahren am Hofe , hatte bis jetzt noch auf dem
Punkte gestanden , ihm den Hof zu machen und hatte oft
in seines Vaters und seinem Vorzimmer gewartet : mußt «
Darbcsieu .r nicht aufgebracht seyu , als er ihm vorgezogen
wurde ? Er war nicht zu besänftigen ; stolz , leidenschaftlich ,

b z hoch-



26 Barbcsteux.

hochfahrend wie er war , ergab er sich mehr als gewöhnlich ,
mit seinen Freunden den Ausschweifungen und suchte alles
auf , um seinen Aerger in Vergnügungen zu ersticken ; aber
dieser behielt die Oberhand und stürzte ihn in Zech von fünf
Tagen ins Grad , noch ehe ec das dreißigste Jahr erreicht
hatte .

Lr war ein Mann von auffallender , ausserst angenehmer ,
männlicher Gestalt , von angenehmer liebenswürdiger Ger
sichtsbildung und vorcheilhastcr Phyficmomie . Er besaß viel
Geist , Scharfsinn , Thatigkett , treffenden Verstand und eine
unglaubliche Leichtigkeit im Arbeiten , worauf er sich auch
verließ und deswegen oft dem Vergnügen nachhing . Er
arbeitete in zwcy Stunden mehr und besser , als ein anderer
in einem ganzen Tage . Seine ganze Person , seine Ma >
nieren , seine Sprache » sein Ausdruck war voll Leichtigkeit ,
Nichtigkeit , Eleganz und Natürlichkeit , was er sagte war
voll Nachdruck und Beredsamkeit , sei» ganzes Wesen lie«
Lensivürdig ; und niemand hatte so ganz den Ton der Welt ,
den Anstand eines Edcln , wie man sich ihn nur wünschen
kann .

Sein Betragen war voll Feinheit und , wenn er wollte ,
voll Ehrerbietung ; seine Galanrerie die natürlichste , die
feinste , in seinem gan

'
zen Wesen Lnmuth ; wenn er gefallen

wollte , so entzückte er ; und wen er verband , der fühlte
sich mehr durch den Reiz seines Betragens verbunden .

Niemand belaß besser die Kunst zn rcferiren , niemand
nmfaßte eine Sache so ganz bis ins Detail herab und wußte
sie so gut anzugreifen . Mit Delikatesse sühskc er die feinsten
Unterschiede der Personen , mit dem treffendsten Blick die
der Geschäfte ; ihre Abstufungen , ihre mehrere oder mindere
Wichtigkeit , und erschöpfte jedes Geschäft auf eine bcwunr
dernswürdige Weise ; übrigens aber übermäßig stolz , unter¬
nehmend , kühn , übermüthig , im äußersten Grad rachsüch¬
tig , leicht durch das geringste zu beleidigen und äußerst
schwer wieder zu versöhnen .

Häufig und schrecklich war seine üble Laune , er kannte
sie , er beklagte sich darüber , aber er konnte sie nicht über¬
winden . Von Natur rauh und hark , wurde er dann bru¬
tal und jedes Ausbruchs , jeder Mißhandlung fähig , wo¬

durch
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durch er sich viel Freunde entzog ; er traf mit seinen Freunden

cine schlechte Wahl und in seiner üb - ln Laune mißhandelte er

sie , wer sie auch seyn mochten , dis angesehensten und die

ihm am nächsten gingen ; nachher war er darüber in Verr

zwciflmig ; dabey war er veränderlich , aber der beste und der

nützlichste Freund von der Welt , so lange er es war , und der

gefährlichste , der schrecklichste, der erbittertste , der unversöhnt

lichste Feind , mit einer Härte , die ihm von Natur eigen
war . Er war ein Mensch , der nirgends Widerstand finden
wollte und mit einer außerordentlichen Kühnheit alles unter »

nahm . Er hatte den König daran gewöhnt , daß er feine
Arbeit aussetzte , wenn er zu viel gewunken hatte und bey
einer Parlhie war , er meldete ihm dann , er habe das Fieber .
Der König ließ sich das gefallen , lheils wegen seiner Brauch «

barkeir und Leichtigkeit im Arbeiten , thcils weil cS ihm ein

eignes Vergnügen machte , und er einen Minister aus ihm

zu bilden hoffte ; aber er war ihm nicht geneigt und be»
merkte seine Abwesenheiten und crdichkeien Fiebersehr gm ;
Frau von Maintenou , die seinen allzu mächtigen Vater zu
Grunde gerichtet hakte , war mehr seine Freundin und prvte «

girke ihn aus persönlichen Rücksichten , weil er sich sehr ehr «

erbiekig gegen sie betrug und außer Stand war , seine
Psiickt gegen sie zu verletzen .

Er war auf jedem Fall ein Mann , aus dem ein großer
Minister gebildet werden konnte , aber auch äußerst gefährr
lick ; und es ist sogar die Frage , da er diesen entsetzlichen
Ehrgejtz besaß , ob es für den Staat gut gewesen seyn wür «
de : für den Hof und dir Welt war sein Tod kein Verlust ,
sondern ein Gewinn . Seine Talente hätten ihn bey größerer
Macht nur um so gefährlicher gemacht , und seine Zuverläst
sigkeit war im Verkehr mittelmäßig , in den Geschäften seiner
Führung sehr verdächtig , doch nicht etwa aus Gcitz : denn
Freygebigkoir , Prachkiiebe , ja selbst Verschwendung herrscht ?
bey ihm in hohem Grabe , sondern um zu nütze » oder zu
schaden , besonders aber um zu seinem Zwecke zu gelangen .

Fagon , der ihn sogleich verdammt hatte und ihm eben
so wenig als seinem Vater geneigt war , wurde beschuldigt ,
daß er ihn vorsätzlich zu hart angegriffen habe . Wenigstens
ließ er das letztem» ! , als er von ihm wegging , ein paar
Worte fallen , womit er zu verstehen gab , daß er sich freu ?»
ihn nicht wieder zu sehen .
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Ost fetzte er die Leute durch die stolzen Antworten ,
welche er be» seinen Audienzen aad , in die gröstte Verlegen «
heit ; die ersten Personen vom -Hofe ließ er leicht in feinem
Vorzimmer warten und unterdessen spielte er im Cabinet Mit
seinen Hunden oder amüstrte sich mit einigen schlechten Ge <
feilen , oder ging auck wohl gar , wenn er sie lange genug
hatte warten lassen , zu der Hiuterthüre hinaus .

Er starb am heil . Abend des heil , brey Königs festes ,
als der ^ >os zu Marly war . Mehrere schöne Damen , die
durch seinen Tod viel verloren Hanen , waren in dem Sallon
zu Marly sehr betrübt ; aber als man sich zu Tische gesetzt
und den Kuchen gezogen hatte , zeigte der König eine Lustig «
keil , worin er , wie eS schien , « achgcahmt sey» wollte . Er
rief nicht allein : die Königin trinkt , sondern es mußkq
auch die ganze Gesellschaft , wie im Trinkhause , mit Löffel
und Baocl ans den Teller schlagen , wodurch eine seltsame
Musik entstand , die während der Soupers mehrere mal wie «
derhult wurde ; die Traurenden stimmten auch ein und rrie «
ben sogar dieus sonderbare Spiel mit mehr Lebhaftigkeit rmd
lauterm Gelächter als die übrigen .

Den achten übergab der König seine Stelle Chamillar ^
der damals die Finanzen abgeben wollte , aber die Einwillu
guag des Königs nicht erhielt .

Kurprinz von Bayern
zum König vor» Spanien im ersten Testament LeS

Königs von Spanien ernannt .

Seit fünf oder sechs Monaten hatte der König von Sp «
nstn , da keine Hoffnung mehr da »vor , daß er Kinder bei
kommen würde und die Schwäche feiner Gesundheit sich zizr
fehendS meyrre . den Entschluß gefaßt , den Erben seiner un <
geheuern Monarchie zu bestimmen voll Unwtllen über das
unaufhörliche Entwerfen von Theilungsplanen . Die Kön «
gin , seine Gemyhltn , hatte sehr viel Einfluß auf ihn , und
ffe selbst ließ sich ganz von einer Deutschen , der Gräfin von
Berlepsch , beherrschen , welch « sie aus Deutschland mitge ,
lbracht hatte, und die für sich unh die Zhrigrn ungeheuere

Schätze
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Schähe HLufte. Die Königin war eine Schwester der Kaie

ferin , zugleich aber auch , wie diese . Schwester de» Kurfürsten
von der Pfalz , folglich Verwandt « des Kurfürsten von Bayern ,
und mit ihm aus einem Hause . Wiewohl zwischen den dey«
den kurfürstlichen Linien , seit der böhmischen Geschichte , die

größte Entzweiung herrschte ; so glaubte man doch daß die
allgemeine Liebe für ihr HauS dießmal die Rücksicht auf ihre
nächsten Anverwandten verdrängt , und daß die Königin auf
Veranlassung der Berlepsch sehr viel zu dieser Disposition
des Königs beygerragen habe . Er machte rin Testament ,
worin er zum alleinigen Erben aller seiner Kronen und Staat
ten den Kurprinzen von Bayern , de« erst sieben Zahr alt
war , einsetzte . Seine Mutter , die gestorben war , war
einzige Tochter erster Ehe des Kaisers Leopold und Margaret
then Theresiens , der Schwester des Königs von Spanien ,
beyde die einzigen Kinder zweyter Ehe Philipps IV . mit
der Tochter des Kaisers Ferdinand HI . , die einzigen , sag
ich , ipeij die übrigen alle unvermahlt gestorben sind. Die
Königin von Frankreich , Gemahlin unsres Königs , war
aus demselben Grunde einzige Tochter erster Ehe desselben
Philipp IV . mir einer Tockier des französischen Königs Heine
rich IV . , und also vom Vater Her älteste Schwester des KLe
nigs von Spanien und der Kaiserin , Mutter der Kursürstin
von Bayern , deren Sohn , zu Gunsten desselben das Testa «
ment gemacht war , in der That der wahre Erbe der spani¬
schen Monarchie war , wenn man nämlich die Entsagung
Frankreichs bey der Vermählung des Königs und im Pyrenäi ,
scheu Frieden in Betracht nimmt .

Sobald das Testament gemacht war , entdeckte es der
Kardinal Protocarrero dem Marquis Harcourk welcher so¬
gleich Zguiville mit dieser Neuigkeit an den König abschickte .
Dieser zeigte weder damals , noch später , als die Nachricht
allgemein wurde , die geringste Unzufriedenheit ; auch der
Kaiser war ganz ruhig . Er hoffte wohl noch diese unge¬
heuere Erbschaft an seine Familie zu bringen und so alle
Staaten seines Hauses in ihr zu vereinigen ; aber seine
Maaßregeln waren die gewöhnlichen , deren er sich auch vor
kurzem bedient harte , wie wir gesehen haben , um die Toch¬
ter Monsieurs aus dem Wege zu ränmen . Der Kurprinz
von Bayern starb plötzlich , am ersten Februar , und kein
Mensch zweifelte , baß der Wiener Hof dabey im Spiel ge ,

wese«
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wesen sey. Dieser Schlag gab dem Kaiser seine vorigen
Hoffnungen wieder , setzte aber ganz Europa in Trauer und
Unruhe und in Thätigkcit wegen den zu ergreifenden Maaß «
regeln , bei) der allem Vermmhen nach so nahen Eröffnung
einer so Ungeheuern Succession .

Herzog von Belle - Ile , Marschall ,
und sein Bruder .

Unter der Regentschaft betraten zwey Brüder . die Lauft
bahn ihres Glücks mit dem größten Erfolg , wiewohl damals
mit wenig Hoffnung , später schrecklich im Laufe aufgehalten ,
doch endlich mit unglaublicher Schneliigkeit zum Gipfel em«
Pvrsteigenb , mit Geist , mit Anstrengung , mit unermüdiu
cher Ausdauer , mit Kunst und Gewandheit sich darauf Hai«
tend , in brüderlicher Einigkeit verbunden , zwey Brüder ,
welchr man ein Wunder dieses Zeitalters nenne « kann .

Dells/Jle , Enkel des , durch sein Glück und seinen noch
liefern Fall so berühmten Fouguets , war der Sohn eines
Mannes , der sich zu allen dargeboten , den aber der König ,
seines VatecS wegen , den er über zwanzig Jahre im Exil
hatte schmachten lassen , zu nichts hatte haben wollen . Seine
Hcirath mit der Schwester des Herzogs von Levis — ich
sage Herzog , um die Verbindung näher zu characterisiren ,
denn er wurde es erst dreyßig oder fünf und dreyßig Jahre
nachher — diese sonderbare , sonderbar vollzogene Helrath ,
sag ich , brachte ihn vollends in Verfall . Seine Frau harte
nichts und ihre Familie , weit entfernt , sie zu unterstützen ,
bekümmerte sich über zwanzig Jahre weder um sie , noch um
ihren Mann . Sie waren genökhigt bcy dem Bischof von
Agde , dem Bruder Fouquets , der mehrere Jahre aus seiner
Diüces exilirt war , ihren Unterhalt zu suchen ; und als sie
endlich nach Paris znrückkamen , waren sie bey Madame
Fouquet , der Mutter Belle - Jle ' s , an deren Tijch sie gingen ,
bis zum Tode dieser Art von Heiligen , sehö im Gedränge .

Delle » Ile war jüngerer Sohn des Surintendanten ;
seine alleren Brüder bemächtigten sich der letzten Trümmern ,die noch zii reuen waren ; aber nach dem Tode des Herrn
von Vaux , der keine Kinder hiuteriieß , und des P . Fouquer

von
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Herzog von Belle - Ile » Zl

ven der Congregation äs l ' oraroirs , welcher der älteste
Sobn BellnZie ' S und der Schwester des Herzogs von Levis
war , nahm er den Titel Graf von Belle , Zle , und sein Bru «
der dm als Chevalier von Belle , Zie an . Zch spreche weit «

täustiger von ihnen , weil von ihnen in der Folge dieser
Mmioires mehrmals die Rede seyn wird . Beyde nahmen
Militärdienste . Dem ältesten wurde ein Regiment Cavallerie ,
das ersuchte , mit Bitterkeit abgeschlagen , indem der KL ,

nig zur Antwort gab , es würde noch viel seyn , wen » er ihm
mir der Zeit ein Regiment Dragoner bewilligte . Dieß er «

hielt er endlich ; er zeichnete sich in Rossel aus , und wurde

beym Abzüge Brigadier . Er wurde daselbst gefährlich ver «
wunder . Der Mar schal! von BvufflerS unirrstützle ihn so
gut , daß er , als Hautescuiiie seine Entlassung als ineli .ro
sie canrzi »eneriil forderte , diese Steile vor allen andern
erhielt . Das war ein entsetzlicher Sprung , unter dem vcr «
siorbcnen Könige von seinem Punkte aus so hoch zu steigen .
Ein wahres Wunder ! Und ihn nun vollends jetzt als unum «
schränkrcr Gouverneur eines wichtigen Platzes und einer
Ercnzprovinz zu sehen , als Ordensritter , mit hem Recht der
Entree » bcum Könige , und auf einmal als Marschall von
Frankreich , als wirklichen Herzog , als außerordentlichen Ger
sandten Key der Kaiserwahl , als commandirende » General
und als Diktator von Deutschland !

Der älteste Delle - Zle war groß , wvhlgewachscn , von
feinem , ehrerbietigem , einnehmendem Betragen und s»
rechtschaffen , als cs ein Mensch von so zügellosem Ehrgeiz
seyn kann . Er hatte gerade die Anlagen , welche zur Be «
friedigung des Ehrgeihes uöthig waren , er suchte mit seinen
Talenten nicht zu prahlen ^ sie schienen nur da zu seyn , um
zu gefallen , nie um in Verlegenheit , noch weniger um in
Furcht zu setze ». Er halte viel Annehmlichkeit und Gefällig «
kcit , ein richtiges Mittel , in seinem ganzen Wesen , zwir
scheu Freiheit und Zurückhaltung ; unendlich viel Künstlichkeit ,
aber cbm so viel Verstecktheit in seinen Planen und Hand «
lungen ; eine seine unbemerkte Art sich einzuschmeicheln ; und
eine stets gespannte Aufmerksamkeit und Vorsicht in allen sei«

mm Bewegungen und AeusserungcN , die er auch in dem un «
bedeutenden Weibergeplauder nicht vergaß , wodurch er sich
so viele Thüren öffnete . Er verachtete keine , niedrig oder
hoch ; er suchte dem Diener , dem Herrn , dem Bürger «

staube,
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stände , den Geistlichen im Amt oder Seminarium , wenn er
mit ihnen zusammentraf , gleich zu gefallen , noch angele «
göttlicher aber dem General und seinem Stallmeister , den
Ministern und den untersten Commis . So war Delle Ile
io miiioiüius in seiner wahre » Gestalt ; mit '

zunehmendem
Glücke entwickelte er sich mehr und am meisten trat in ihm
das Bestreben hervor , alle kennen zu lernen , die ihm nütz «
lich werden könnten ; alles anzuwenden , um sie zu gewinnen
und durch das offenste , liebreichste Wesen für sieb einzuneh «
men , und eine Zweckmäßigkeit , vcrmöae weicher er keinen
Schritt that , keinen Besuch machte , ohne die genaueste lieber «
leguug uud

'
ohne seine Rechnung dabey zu finden .

Der Chevalier von Belle « Ile hatte mit seinem Bruder
vieles gemein , aber mchreres auch nicht . Seine Gestalt
war nicht so schön , es fehlte ihm die offne , von Natur auf¬
richtige und freie Miene des älter » Bruders ; er besaß wohl
das Einnehmende . Einschmeichelnde desselben , aber es kün¬
digte sich nicht so bey ihm an . Zm Ganzen spielte er in
der Gesellschaft den Cpniker , den Widersprecher , den ^ akyri «
ker ; aber gegen solche , die er culriviren zu müssen glaubte ,
und deren waren viele , war er eben so gefällig , als sein Bru «
der , obgleich « s ihm nicht so natürlich war . Er hatte mehr
Kopf , und einen weiter umfassenden Blick als dieser , viel «
kcichr aber auch mehr Härte des Geistes ; nichls von Sanft¬
heit der Sitten , als etwas Erzwungenes , das leicht bemerk «
bar war ; hingegen mehr Unkerscheidungsgabe , als sein Bru¬
der , weswegen er schwerer zu betrügen war ; vielleicht war
er auch weniger rechtschaffen , wenigstens war er heimtückisch ,
rvas sein Bruder nicht zu seyn schien ; endlich wie sein Bru «
der , khat er keinen Schritt ohne Absicht , wiewohl kühner in
Entwürfen , und beyde waren einander gleich in unverrück¬
barer Consequenz und unüberwindlicher Beharrlichkeit .

Der Chevalier hatte mehr Hinterlist , mehr Tiefe als
der andere und war weniger leicht abzusckrecken und von et«
was abzubringen . Sein Aeußeres war kalt wie Eis , aber
im Innern glüht « « S , sein Betragen abgezirkelt und voll
Verstand , das aber nicht so anziehend war , als das seines
Bruders ; wie dieser , besaß er alle Kunstgriffe , alle Hüifs «
mittel und Hinterhalte , und übertraf ihn vielleicht in der
Kunst der Anordnung - Niemand kann so wie sie, die Kunst

be «
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besitzen , von nahe und fern Menschen und Dinge zu dem

beabsichtigten Zweck zu leiten und von allen Vortheil zu zier

hcn , DcrJüngere , vermöge seiner phlegmatischen anhairen ,

den Natur mehr , zu ordnenden Geschäften geeignet , pflegte

die häusliche Oecoiwmie zu führen , Geldgeschäfte zu beftr »

gen , im Nothsall die Sache » vor dem Richier zu bringen ,

sie mit aller nölhigen Feinheit und Gewandtheit einznleilen
und sich mit aller Geistesgegenwart und Geschicklichkeit in

gerichtliche Anklage und Vertheidigung einzulassen , mobep
er einen fließenden deutlichen Stil schrieb , und viel Beredt »

samkeit zeigte . Bep ' e waren immer rastlos beschäftigt , ftn »

mer wachsam undausmerksam , immer darauf denkend , sich

Freunde und Creaturen zu machen , gewohnt jedes Wort auf
die Wage zu legen , und sich im Gespräch nie anders als mit

der größten Vorsicht und Mäßigung zu behandeln .

Die beyden Brüder waren Ein Herz und Eine Seele ,
so sehr stimmten sie mit einander zusammen . Alles war un¬

ter ihnen gemein , Vermögen , Geheimnisse , Plane und

Nathschlage , ohne Theilung und Vorenrhalk , Einen Willen
in allem , Eine Gewalt in allem . Der Jüngere , der weniger
mit dem äußern in Zusammenhang stand , forme nur für sein

Vermögen und beschäftigte sich besonders mir häuslichen An¬

gelegenheiten ; der Aeltere war für die äußere Gelt , aber
alles ward gemcinschaitlich geführt . Die Ehrfurcht , die

Freundschaft , die Sorgfalt , die Anhänglichkeit , die sie für

ihren Vater , das Zutrauen , das sie für ihre Mutter hatten ,
war musterhaft ; und ihre Eltern fanden endlich in innen ,hr

ganzes Glück . Der Aelkeste war äußerst mäßig , der Jüngere
schmanßte gern und liebte ein Glas Wein , aber ohne Nach »
«heit für seine Geschäfte , an die er ganz gefesselt war .

Veringhem .

Erster Stallmeister .

Heinrich der IV . reiste einst ganz zu Anfang seiner Ne »

gierung , wo er noch nicht auf seinem Throne befestigt war ,
zu Pferde mit einem kleinen Gefolge durch die Normandie ,
und kehrte bcy einem Edeimann ein , um seine - Pferde füt¬
tern zu lassen , eine Mahlzeit einzunehmen , und dann weiter

tss . ve »kwürdigk . XXVI , Kv » s
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zu reisen . Zn der Normandie war er gar nicht bekannt .
Der Edelmann empfing ihn so gut er in der Überraschung
tonnte , und führte ihn , während das Essen bereitet wurde ,
in seiner Wohnung herum . Er war ein Liebhaber von Was «

fen und hatte eine sehr vollständige Rüstkammer . Der Kör

nig verwunderte sich sehr über die Nettigkeit der Waffen und

verlangte den zu sehen , der sie zu besorgen habe . Der Edel «
mann sagte ihm , es scy ein Holländer , den er bey sich habe ,
und zeigte ihm Beringhem ' s Vater . Der König lobre ihn
so sehr und sagte so oft , daß er nichts mehr wünschte , als
auch dergleichen nette Waffen zu haben , daß einer vom Ger

folge sehr gut merkte , daß er zu dem Holländer Lust habe
und eS dem Edelmann sagte . Dieser ergriff mit Freuden die
Gelegenheit , dem Könige eine Gefälligkeit und seinem Die «
« er einen Dienst zu erzeigen und bot ihm denselben an ; und
nach einigen Complimenten gestand es der König , daß es
sein Wunsch gewesen sey . Beringhem besorgte nun des Kö «

nigS Waffen mit eben der Nettigkeit , erwarb sich dadurch die
Gunst des Königs und zuletzt eine Stelle als erster valer , 6s
ckambre . Von ihm erhielt sie sein Sohn zur Zeit jener
Auffehn und Lärm erregenden Geschichte , nämlich des Ein «
Verständnisses der Königin mit Spanien , wo damals die Kö «
nigin auf Befehl des Königs zu Val > de » grace vom Kanzler
Eeguier bis auf den Busen durchsucht wurde , der aber durch
sein kluges Betragen bey dieser Gelegenheit , ohne sich jedoch
bey dem König und dem Kardinal Richelieu zu compromit «
tiren , sich auf immer der Protection der Königin versicherte .

Alle , die damals am meisten im Vertrauen gestanden
hatten , nahmen die Flucht oder wurden forlgeschickk . Be «
ringhem rettete sich nach Brüssel . Er war ein Mensch von
Kopf und Verschlagenheit , und vor allen in Zntriguen sehr
zu gebrauchen , weil man sich auf seine Verschwiegenheit und
sein Wort verlassen konnte . Sobald die Königin Witwe und
Regennn war , war ihre erste Sorge ihre Märtyrer zurück «
zurufen und zu belohnen . Beringhem hatte eS mit einem
Weibe zu lhun , deren Dienst er ganz ergeben gewesen war ,
und mit einem Minister » welcher nichts als Verwirrung
wollte und im Anfang seiner Herrschaft derjenigen , welcher er
die Herrschaft verdankte , zu schmeicheln und sich Creaturcn von
innecm Einfluß zu machen suchte ; und dieß wußte Beringhem
alles gut zu benutzen . Vom exilirten ersten Valet de Cham »

bre
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- re wagte er es , »ur Charge eines ersten Stallmeisters feine
Augen zu erheben , und wagte es nicht ohne Erfolg .

Der Marschall von Boufflers .
Der Marschall von Boufflers starb zu Fontainebleau im

Zahr 17H , im Alter von üg Zähren . Ls ist in der Lhat
zu bewundern , wie ein Mann von so wenig Geist , und so
viel höfischem Sinne , der sich sedoch nicht bis auf die Mini »
ster erstreckte , geaen die er sich zu halten wußte , jene unber .
fleckte Rechtschaffenheit , jenen Edelmuth , jene Erhabenheit
und Reinheit der Gesinnung , jene wahre unverfälschte Tu ,
gend , hat behaupten können , welche sich beständig in seinem
Charakter gezeigt haben . Gegen anderer Verdienst und Hände
lungen war er streng gerecht , ohne Parrhcylichkeit und ohne
Unterscheidung , und auf seine eigne Kosten willig und ge«
schickt , fremde Fehler zu entschuldigen . Mit Kühnheit bei

nutzte er jede Gelegenheit , um den am tiefsten Gefallrnen wie,
der aufzuhelfen . Für den Staat für seine Ehre und feinet»
Wohlstand glühte er , und aus Bewunderung und Dankbar «
keil beseelte ihn gleicher Eifer für den Ruhm und die Person
des Königs . Niemand liebte mehr seine Familie und Freu ««
de , niemand hatte diese strenge Ehrlichkeit , niemand diese
Genauigkeit in Beobachtung seiner Pflichten . Leure voi»
Ehre und brave OfficierS standen bey ihm in besonderer Ach «
kung . Bey Königlicher Pracht war er doch so sparsam als
möglich und ausgezeichnet uneigennützig . Er wußte Freund «
schaft , Achtung , Vertrauen zu schätzen , war im höKstei »
Grad discrer und verschwiegen und besaß die seltenste Be »
fcheidenhcit , deren ungeachtet er sich aber fühlte und jedem ,
der zu weit gegen ihn ging , sein Gewicht fühlen ließ . Alles
was er war , war er durch seine Liebe znm Guten , durch sie
strenge Redlichkeit feiner Gesinnung und durch eine A .mren «
gung , die über seine Kräfte ging , wodurch er, ungeachtet der
wenigen Einsichten , die er hatte , oft MemoireS , Plane , Ge «
schäftsbricfe von vielem Verstände lieferte . Die seltener »
glücklichen Dienste , die er in der Bataille von Maiplaquet
lieferte , hatten ihn so sehr schwindeln gemacht , daß er bei» ,
Degen des Connetables und nach einer abschläglichcn Antwort
Lik Stelle als General - Colonel der Infanterie , die ebenfalls

es auji»
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aufgehoben und noch gefährlicher war , zu verlangen wagte .
Die letzte noch härtere Verweigerung brachte ihn außer sich ;
er vergaß alle seine Belohnungen , er saß nur jene abschlägtt »

che Antwort im Contrast mit den an den Marschall von Vilr

lars verschwendeten Belohnungen für dieselbe Bataille und

für einen Feldzug , worin er sich jede Art von Verdienst er«

worben , Villnrs hingegen alles mögliche verschuldet halte .
Der König war über ihn als über einen Ehrgeizigen unwil «

lig , und verhehlte seinen Unwillen nicht . Boufflers liebte
den König , wie man einen Herrn liebt , und fürchtete ihn ,
bewunderte ihn , betete ihn fast wie einen Gott an . Er fühire
den Eindruck , den er gemacht hatte , und fühlte , daß er un¬
auslöschlich sey ; er verfiel darüber in die tiefste schwärzeste
Melancholie , worin er alles , was er war , für nichts ansah ,
und nach und nach in eine Kränklichkeit , die ihn ins Grab

brachte .

Um ihn genauer kennen zu lernen , wollen wir seinen
Charakter und seine Dienste etwas genauer betrachten .

Der Prinz Eugen hatte seine Freude nicht verbergen
können , als er erfuhr , daß er es mit dem Marschall Douff «
lers zu thun haben würde ; er schien einen Mann , der mir
Ehre und Belohnungen überhäuft war , weniger zu fürchten ,
als er vielleicht einen General gefürchtet hätte , dessen einzige
Hoffnung und Aussicht auf seiner Vertheidigung beruht hätte .
Die Erfahrung lehrte ihn , daß er sich betrogen hatte , und
ich begreife nicht , wie das Andenken an die Vertheidigung
von Namur ihn nicht eine andere Mcynung von Boufflers
geben konnte , der in der Thal sich den Herzog dadurch erwor «
ben hatte , der aber , diesen einzigen , fceylich beträchtlichen Titel
ausgenommen , schon alles war , was er zu Rüssel war . Ord «
nung , Pünktlichkeit , Wachsamkeir , waren besonders die Tu¬
genden , in denen er exccllirte . Seine Tapferkeit war ohne
Prahlerei ), ohne Anspruch , leicht , kalt hingegeben ; er hatte
überall sein Auge und ordnete überall an , in der Hitze des
Gefechts , wie auf seinem Zimmer . In Gefahren , im Hand -
gemeng immer sich gleichbleibend , brachte ihn nichts außer
Fassung , selbst nicht der unglücklichste Zwischenfall - Seine
Vorsorge erstreckte sich auf alles und in der Ausführung ent «
gmg ihm nie etwas . Seine Güte und feines Betragen , die
sich jederzeit gleich blieben , machten ihm jedermann zum

Freuiu
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Freunde ; seine Billigkeit , seine Rechtlichkeit und seine kluge
Aufmerksamkeit , vermöge der er sich miltheilte und Rath an «

nahm , seine Geduld , womzt er jedes Meinung anhörte , sei«
ne Delikatesse , womit er jedem , der ihm einen Rath gegeben
hatte , b -ym glücklichen Erfolg die Ehre desselben ließ , und

jedem , der ein Geschäft verrichtet hatte , das Verdienst dcsselr
ven zuerkannte , gewannen ihm aller Herzen . Die Sorgfalt ,
mit der er jedesmal für hinlänglichen Kriegs « und Mund «
vorrath sorgte ; die Genauigkeit , mit der er beim Austheilen
der Brotes , Weins , Fleisches und aller Nahrungsmittel , wo «
bey er bey jeder Belagerung den Vorsitz nahm , die vollkomr
menste Gleichheit der Portionen beobachten ließ ; die ange¬
legentliche Sorge , mit der er sich der Hospitäler annahm —
alles dieß machte ihn zum Gegenstand der Anbetung für die
Truppen und Einwohner ; seine Truppen bildete er zumKrie «

ge — und es waren sogenannte trou ^ Lo cies Lalackes , wel¬
che den größten Theii der Besatzung ausmachtcn , Flüchtlinge
von Oudenarde und die Bürger , die er unter die Regimenter
gesteckt hatte — und bildete aus ihnen Soldaten , welche de¬
nen von den alten Corps nichts » achgabcn .

Zugänglich in jedem Augenblicke , in allem zuvorkom¬
mend , so viel als möglich darauf bedacht , andern unnütze
Anstrengung und Gefahren zu ersparen , strengte er sich selbst
für alle an , war überall zugegen , sah und ordnete alles selbst
-— und setzte sich beständig den Gefahren aus . Bey Anarif «
fen schlief er ganz angekleidet und von Eröffnung der Lauf¬
gräben bis zur Nebergabe legre er sich nicht dreymal zu Bette -

Es war nicht zu begreifen , wie ein Mann von solchem
Alter und der solche Strapazen ausgestanden hatte , noch so
viel aushalten konnte . Man machte ihm Vorwürfe , daß er
sich den Gefahren aussehe , aber er wollte überall selbst zugegen
seyn. Mehrmals wurde er verwundet , er verhehlte es aber so
lange er konnte , und änderte nichts in seinem täglichen Betra¬
gen ; als ihn aber ein Hieb auf den Kopf niedergestürzl hat¬
te , wurde er wider seinen Willen zu Hause getragen und wi¬
der seinen Willen wollte man ihm zur Ader lassen . Er wei¬
gerte sich aber es zu thun , aus Furcht , daß ihm das die
Kraft benehmen würde und wollte wieder hinaus . Die Sol «
baten umzingelten endlich sein Haus und riefen drohend : sie
Würden ihre Posten verlassen , wenn er binnen hier und vier

c 3 und
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und zwanzig Standen ausgehen würde . So mußte er sich ,
belagert , so lange inne halten , gezwungen den Aderlaß zu «

lassen und sich zur Ruhe legen : » und als er wieder vor den
Soldaten erschien , war alles in der größte Freude .

An seiner Tafel herrschte Ueberfluß ohne Leckerey : in

Ansehung der Lebensmittel theilte er in Proportion mit den
andern immer gleiche « LooS ; und außer dem Gelbe was er
so schon milgebrachk hatte , borgte er noch welches , um es für
den Dienst anzuwenden , theils um es den Soldaten zu
schenken , theils um die Officiere zu unterstützen , was er mit
bewundernswürdiger Anspruchlosigkeit that . Güte der Seele

erhebt zuweilen den Geist und gibt ihm höher « Kraft in gro «

ßen Augenblicken .

Etwas über den Herzog von Boufflers , nachherigen
Marschall von Frankreich , aus einem Briefe des

Marschalls von Villars an den Grafen von
Portchartrain .

vom 2Z . Vov . I 70Y.

Es hat mich gefreut , mein Herr , daß meine lettre « xa -
tentes zur Lobrede des Herrn Marschalls von Boufflers ge/
dient haben . -

Zch habe Ursache mich immer mit dem lebhaftesten Dan »
ke daran zu erinnern , daß ein Marschall von Frankreich , der
älter als ich , mir Verdiensten , Kriegskhaten und Würden
überhäuft ist , sich dazu entschloß , in einer Armee , die ich zu
«ommandiren die Ehr « hatte , als Volontär zu dienen ; und
wiewohl Sr . Majestät die Desorgniß hatte , daß die zwischen
Männern von gleichem Range natürliche Eifersucht mich in
Verlegenheit bringen würde , so hatte sie doch die Güte mir
zu melden , daß der Marschall von Boufflers nicht eher zur
Armee kommen würde , als im Fall mich Wunden *) oder
Krankheit das Commando niederzulegen nöthigen würden .
Zch bat den Herrn Marschall von Boufflers inständig , daß

er

Hr , von Villars wurde in dem Treffen bey Aulnoi verwun¬
det und seine Verwundung war Ursqch, daß di» Schlacht ver¬
loren wurde ,
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«r kommen und dasselbe mit mir »heilen möchte und zu An «

fang der Aktion bat ich ihn den vorzüglicher » und edlcrn

Theil *) der Armee über sich zu nehmen , wo er Wunder

that und sich unstreitig mehr als irgend jemand den Gefah ,

ren ausfthte . . . Das Lob, das er verdient hat .

und dessen ich zu meiner Freude in meinen Patenten Erwäh «

nung gethan finde , hindert mich nicht zu wünschen , daß man

barm erkenne , was Sr . Majestät bewogen hat , mich damit

zu beehren . . . . u . s- w.

Abschrift eines Briefe - aus Brüssel vom 27 . Sepk.
2709 an den Marschall von Villars , wovon daSOri »

ginal an den Hof geschickt worden ist.

Mein Herr,

Niemals wirb sich Frankreich eine so schöne günstige Ge «

legenheit zur Wiedereroberung der Niederlande darbieten , als

jetzt, da nämlich dieAlliirten in dem letzten Treffen vom « i .

dieses Monats einen so harte » Verlust erlitten haben , indem

sie nach einer genauen Rechnung fünf und dreyßig tausend
Mann verloren haben , der Kern ihrer Infanterie zu Grund «

gerichtet ist , und den Rest ihrer Truppen Mutlosigkeit und

Schrecken befallen hat .

Herzog von Brissac .

Schwager des Verfassers dieser MemokreS.

Der Herzog von Brissac starb zu Brissac am ersten oder

2 . Tage des Jahres 1699 . Er war einziger Bruder der Mar «

schallin von Villeroy und mein Schwager , ohne Kinder von
meiner Schwester , mit der er sehr schlecht gelebt hatte . Auch
von der Schwester des ersten Präsidenten des Oberconscil - ,

c 4 die

*) Die Leibwache war auf dem rechten Flügel . Hr . von Bouff -
l«re , welcher Capitän derselben war , kommandirte diesen

Flügel . Er zog sich nicht eher zurück als vier Stunden »ach
WUar »'

« Verwundung . ( Au » Mlars
's Briefen gezogen .)
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die er ihres großen Vermögens wegen genommen hatte , das

er so ganz alle zu machen wnßte , daß seine Frau , da weder

Wttthum noch ihr Eingebrachtes vorhanden war / wie sie

schon seil langer Zeit gethan hatte , bey ihrem Bruder fort
bleiben mußte , der sür sie sür alle mögliche Bedürfnisse sorgen
wußte , hatte er keine Kinder . Letztere war ausgewachsen , hat »
te aber ein angenehmes Gesicht und viel Geist , dessen größte
Zierde Seclengüte und Tugend war .

Drissac hatte Wissenschaft und viel und die angenehmsten
Talente , wiewohl er die platteste Gestalt hatte , kurz , dick und

kupfrig im Gesicht ; aber er war einer von den Menschen ,
in weichen man die Talente verachten muß , geboren zum Ver «
derbe seines Hauses , von einer niedrigen schädlichen Lebensart ,
von der äußersten , schmutzigsten Ausschweifung , die ihn so
ganz z» Grunde gerichtet hatte , daß er lange vor seinem Tode
kein Brot halte , so wie er nie einen ordentlichen Tisch , Equi »

page , oder sonst etwas , was zu einem Hause gehört , führte ,
und nie bey sich einen ordentlichen Menschen aufzeigen konnte .

Cosso war Sohn des jünger » Bruders seines Vaters ,
der als Ordensritter gestorben war . Er hatte seit mehrern
Zahlen eine Lockrer Bechameils , welcher Sürintendant von
Monsieur war , Schwester der Frau dcS Hrn . LeemaretS ,
Zlevcuö des Hrn . Colberr , geheyrathet und war bey dem Tods
Noinlel ' s , den Monsieur zum Intendanten in Bretagne , dann

zum Sraatsrakh verhalf , sortgeschickt worden und tanze im
Exil gewesen .

^

Lch erfuhr jenen Todesfall zu Versailles . wo ich mich
fast immer aufhielt ; ich sah ein , daß es Cossst' n theils durch
die Beschaffenheit der Sache an sich, theils durch die Unklug »
heit mehrerer Herzöge schwer gemacht werden würde , Her »
zog von Briffac zu werden ; ich sah aber zu gleicher Zeit
rin , wie wichtig cs für die Erhaltung der herzoglichen Würde
scy , daß er es würde ; ich eilte also gleich den andern Mor »
gen mit Hrn . von Tremouille und Rochefaucault darüber zu
sprechen und es gelang mir so gut sie aizf meine Seite zu
bringen , daß sie mir versprachen , Coffst nach Kräften zu un <
terstutzen und , im Fall die Sache so weit käme , Parlhei sür
ihn zu nehmen . Ich hatte wohl gethan , keine Zelt zu ver »
licreu ; denn noch denselben Abend , wo wir im Salto » , dem
nachherigm Zimmer des Königs , das Cvucher des Königs er»

war»
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warteten , trat der Herzog von Rohan in den Sollen , kam

auf mich zu und sagte mir , daß mehrere .Herzöge mir ihm zu

Paris wegen der ohne Zweifel zu erwartenden Pretensto »

Eoffä ' ö gesprochen hauen , daß sie entschlossen wären , sich da«

wider z » sehen und ihn gebeten hätten , mit mir in ihrem

Namen davon zu sprechen ; auch der Herzog von Grammont

habe es aus sich genommen , mit mir und mehrern ander »

darüber zu sprechen . Er verbreitete sich über den Bortheil ,

den Rang der Anciennetät zu gewinnen , wenn man die

Zahl der Herzöge verminderte . Ich antwortete ihm , ich

erstaunte , daß er , der von der Sache besser als jene , die

er mir nenne , unterrichtet sey , sich von ihren Gründe »

habe cinnehmen lassen ; es wäre in der Thal sehr zu wün «

scheu , daß die Ordnung der Anciennetät nicht von Chimä «

ren und Prekensionen blvs durch äußeres Gewicht unter «

stützt , wie die des Herzogs von Luxemburg , und mehrerer

anderer gestört würde , und daß es dem Könige gefallen möch«

te , diese Würde nicht so leicht zu ectheilcn ; aber sie bey

einem noch vorhandenen männlichen Erben eines Herzogs auf «

geben zu wollen , das hieße die Aufhebung derselben in un «

fern eignen Familien für die Ankunft vorbereiten ; denn kei«

ner von uns märe sicher , daß nicht ein gleiches in seiner Fa »

miiie auf mehrere Art vorsiele ; ich glaubte im Gegentheil ,

daß unser Znleresse fordere , die herzogliche Würde in de»

Häusern , in denen sie wäre , so lange als möglich zu erhal¬

ten , sowohl zur Ehre der Würde , als znm Vortheil derHäu «

ser, so lange nämlich die männliche Succession statt fände und

nicht ungegiündere Ausdehnungen , weiblr .hr Successivn , oder

männliche Verwandtschaften , die nicht von demjenigen her «

kämen , weichem die herzogliche Würde erthciir worden , vor «

geschützt würden ; Coss - ' s Fall wäre ganz in der Ordnung ;

sein Vater wäre jüngster Sohn und jüngster Bruder der Her «

zöge von Brissac ; er selbst leiblich Geschwisterkind von dem

letzt verdorbenen , folglich rechtmäßiger Erbe der Würde und

wir verbunden , ihn in seinem Recht zu unterstützen ; was de»

Rang berraf , so konnte ich mich nicht enthalten ihm zu erklä »

reu , baß dieß ein erbärmlicher Grund sey und so wie es uncr «

trägiich sey , Chimären , Usurpationen und Neuerungen nach «

gebe» müssen , so sey es billig und recht , eine ehrenvolle Re «

gei ui . s . rsStandes zu befolgenden jüngern voranzugehen und

den altern ohne Widerwillen in allem den Rang zu lassen.
c ; Noha»
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Rohan war nicht leicht zu überrede « . Nachdem ich seine
Einwendungen angehört hatte und er sähe , daß ich nicht
nachgab , sagte er in einem etwas stärkern Tone : Zhn und
jene Herren würde es freuen , wenn ich auf ihrer Seite seyn
würde ; aber ihr Entschluß wäre gefaßt , gegen Cssse ins Mit »
tel zu treten und zu verlangen , daß die Herzogs - und Pair »
würde von Brissac für erloschen erklärt würde . Bep diesen
Worten ergriff ich ihn bepm Arm und sagte : wenn denn er
und jene Herren Stand hielten , so würde Parthcy gegen Par «
thcy stehen ; denn ich hätte von den Herren von Tremouille ,
Chevreuse , Rauchefoucault , Beauvilliers und mehrern andern
da « Wort , daß sie, im Fall die Sache dahin käme , sich Cossö' s
förmlich annehmen wollten , und wir würden dann sehen ,
auf welcher Seite die beßre Sache , das meiste Recht wäre , ob
auf Seilen derer , welche die Erhaltung der Würde auf ei«
nen so nahen Descendenten in männlicher Linie von dem ,
dem die Würde ertheilt worden , oder auf Seiten derer , wel «
che die Aufhebung derselben in diesem Falle , und in Zukunft
auch für ihre Nachkommen verlangten . Rohan war durch
meine Erklärung etwas stutzig gemacht , ich benutzte es und
schlug ihm vor , mit den eben genannten Herren , welche sich
in Versailles befänden und die er leicht würde sprechen kön«
« en, darüber zu sprechen . Jetzt kam der König , um sich aus «
zukleiden und unterbrach unser Gespräch .

Es hatte seine Wirkung gethan und ich erzählte es den
andern Tag denen , die auf meiner Seite waren . Sie ver «
sprachen mir aufs neue , Parthie zu nehmen , und sprachen
mit andern darüber sehr nachdrücklich , so daß Rohan , Granu
Mont und die andern , welche entschlossen waren , gegen Cosse
zu agiren , es nicht wagten , die Sache so weit zu treiben und
nicht einmal mehr davon sprachen .

Zch konnte , ob ich gleich sehr jung war , nach dem , wo¬
mit dem Herzog von Luxemburg vorgegangen war , in dieser
Sache einiges Gewicht haben . Der Herzog von Brissac ist
der Anciennerät nach über mir , und mit Cosse hatte ich in
keinem Verhältnjß gestanden , er war ein Schwätzer von ein «
geschränktem Kopf und nicht viel geachtet , der mit der schlecht
testen Gesellschaft sich einen Rausch zu trinken pflegte und ge«
wöhnlich mit keinem rechtlichen Menschen zusammen kam .
Sein Vetrsr hatte mit meiner Schwester und mit meinem

Vater
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Kater in einem zu sonderbaren Vernehmen gestanden , als
daß ich mich in Rücksicht ihrer für sein Haus hätte interessi«
ren können ; und ich war seit mehrern Jahren mit Hrn . von
Brissac und seinen Gläubigern im Proceß wegen der Wirde «
erstatmng der Aussteuer meiner Schwester . Dieß wären ohne
Zweifel Gründe von mehr Gehalt gewesen , als die , welche
mir der Herzog von Rohan angegeben hatte, und die die Ma«
schallin von Villeroy *) , die nachher meine vertrauteste Freun«
bin wurde , mit der ich aber damals kaum Bekanntschaft ,
und mit ihrem Manne diese nicht einmal hatte , keineswegeS
entkräften konnte. Aber das allgemeine Interesse vermochte
mich dazu, daß ich meine Foderung aufs Spiel setzte. Cosss
wußte , was er mir zu danken hakte , und kam , um mir sei«
nen Dank zu saaen und mich znr Aufgebung eines Protestes
zu vermögen , den ich schon einmal gewonnen hatte und der
nur durch Chicane von neuem angesponnen war. Er drang
sehr in mich , aber ich wollte nicht, weil alle Gläubiger seines
Wetters in diesem Fall ihn mit gleichen Federungen hätten drän «
gen können , wie es auch schon mehrere ohnedies gethan hatten.
Er haue ihren Foderungen nicht Genüge leisten können unk»
konnte das Stammgut Drissac , ohne welches er die Würde
nicht erhalten konnte , nicht wohl behaupten . Jcĥ sah sehr
gut ein , was ich bcy einer so ruinirken , zersplitterten Erb«
muhe riskirren , welche ein Raub der Kosten und Chicanen
und Lvssö's selbst wurde , der sich durch eine so nothwendige
Acquisitivn, wo ihm seine Gläubiger keine Ruhr ließen, noch ,
wendig gänzlich erschöpfen mußte . Aber das allgemeine Zn«
teresse für die Erhaltung der herzoglichen Würde in den Fa«
Milien war bey mir stark genug , um alles , was in Hinsicht
dieses Protestes nachrheiliges kommen konnte , gern zu riski«
ren . Coffo hatte mancherlei) Schwierigkeiten zu überwinden :
er mußte Esqenchümee des HerzogthumeS Drissac seyn und
zwar durch Succcffron , nicht durch Acquisition , und zu dem-
Ende mußte er die Entsagung der Marschallin von Villeroy
und ihrer Kinder haben , zu der sie zwar sogleich bereit wa«
ren ; was aber das schwerste und verdrießlichste war, er mußte
sich mit einer Menge Gläubiger des verstorbenen Herzogs
von Drissac abfinden , und zwar zu ihrem Nachtheil , weil

Sie war die Schwester des Herzogs von Brissac .
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das Vermögen nicht zureichte. Außer diesen inner» Schwie¬
rigkeiten , welche die Sache selbst ' mit sich brachte , war er
nicht einmal der wahre Erbe und wurde es erst durch die
Entsagung der Marschallin von Villeroy und ihrer Kinder.
In dieser Rücksicht war es also sehr zweifelhaft , ob Cosse
die herzogliche Würde erhalten würde ; denn die Regel des
hohen Lehens ist , her Tode muß dem Lebendigen unmittelbar
die Hand bieten ; dieser Lebendige war aber nicht er, sondern
die Marschallin von Villeroy und nach ihr ihre Kinder, diese
aber war als Weib nicht fähig eine bloß männliche Würde
zu erben , noch auf einen andern übergehen zu lassen , wes¬
wegen natürlich die Würde verlöschen mußte ; folglich konnte
die Entsagung dieser weiblichen Erbin zu Gunsten Cosse 's
leickt von nicht mehr Wirkung seyn , als überhaupt die Erb¬
schaft , welche sie abtreten wollte , mit sich brachte , nämlich
die bloße Abtretung des Gutes ohne die Würde , indem sie
doch nur das abtreten konnte , was sie empfing , welches das
Gut war und nicht die Würde, deren sie ihr Geschlecht unfä,
hig machte , und die also folglich in ihr verlosch , indem die
Erbfolge auf sie überging , sie mochte sie annehmen oder ihr
entsagen . Zu diesen Gründen konnte man noch hmzufügen ,
daß das Erbfolgerecht in der Würde unter den Collateraien
sehr eingeschränkt war und daß es nicht von dem Willen einer
Privatperson abhängen konnte , ob sie jemanden zum Herzog
machen, oder ihn es zu werden verhindern wollte ; was gleich¬
wohl in diesem Falle durch die Aeceptation oder die Entsa¬
gung der Marschallin von Villeroy geschah . Man konnte
gegen diese Gründe so nichts einwenden ; aber die Antwort
darauf fand sich in dem Herzogsdipiom von Brissac , „ und
für alle seine Erben , und ans seinem Blute und von Stufe
zu Stufe durch rechtmäßige Ehe entsprossene männliche Nach¬
kommen. " Sein jüngster Sohn also , Cossü 's Vaier und
dessen männliche Nachkommenschaft war in Ermangelung der
männlichen Nachkommenschaft älterer Linie einzukreten be¬
rechtigt . : ieser Fall trat ein, und es war klar, daß die In¬
tention des die Würde ertheilenden Königs war , daß jeder
männliche in männlicher Linie von Brissac abstammende Nach¬
komme nach dem Range des Alters die Würde eines Düc
und Pär erhalten sollte . Zwar mußte der Nachfolger in der
Würde auch das Gut besitzen ; aber da die Intention deü die
Würde ertheilenden Königs , wie wir sie dargethan haben,

nicht
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nicht zu läugnen war , so war die Entsagung der Marschallin
hinlänglich . Das war aber noch nicht alles . Das Diplom
machte die Collateralen der Succession fähig , aber im Par «
lamentsprotocoll waren sie ausgeschlvsstN , man hatte es also
mit dem Parlamente zn thun , und zwar nicht in einem
Streite mir Parlheien , sondern um Coffe ' s Anerkennung als
Herzog von Brissac und Pär von Frankreich zu erhalten ,
wenn er nämlich nach Abfindung mit seinen Gläubigern iir
Stande war , sich deswegen darzustellen . Ich hatte mich im
Acht genommen , mir etwas von diesen Schwierigkeiten ge»

gen den Herzog von Rohan merken zu lassen ; nur dre Schwiee
rigkeil , in Rücksicht der Gläubiger , die am Tage lag , hatte
seine und der übrigen sich widersctzen wollenden Herzöge
Aufmerksamkeit auf sich gezogen , und von den Schwierigkeit
ten , welche der Entsagung der Marschallin ungeachtet in der
Sache selbst lagen , hatten sie nur dunkel etwas geahndet .
Ich wurde Coffe ' s Ratdgeber , nicht in den Angelegenheiten
mit den Gläubigern , sondern in dem was die Succession in
der Würde selbst betraf . Er kam fast alle Tage zu mir , oder
schrieb mir , so lange die Sacke dauerte , die nicht ohne die
größten und häufigsten Schwierigkeiten war , und sich noch in
bas folgende Jahr hinauszog .

Canillac .

Canillac war ein Mann von langer Statur , mager ,
Wvhlgervachsen , von kastanienbraunem Haar und einer an¬
genehmen Physionomie , die viel Geist versprach und nicht
täuschte . Er besaß viel Bildung des Geistes , viel Lectüre
und Gedächtnis ; , einen beredten , natürlichen , gewählten ,
leichten Ausdruck ; eme offene edle Miene , viel Grazie im
Anstand , viel Witz , das feinste Salz in seiner Rede , und
einen Reichthum an piquanten , beißenden Ausdrücken , die
durch ihre Sonderbarkeit und treffende Richtigkeit gleich über¬
raschten . Ruhmsucht und Eitelkeit — denn das sind zwey
verschiedene Dinge — Einbildung von sich selbst , Neid und
Verachtung anderer waren Fehler , die «hm in einem großen
Grade eigen waren . Seine Höflichkeit und Artigkeit war
außerordentlich , aber nur um ln eben dem Maaße erwicdert
zu werden , was ihm zu verbergen nicht möglich war. Er
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war unthätig , in jeder Art und mit dem sonderbarsten Ge »

schmacke wollüstig . zärtlich und behutsam in Ansehung seiner

Gesundheit , sonderbar und eigensinnig und aus Stolz schwer

sich in etwas fügend , ziemlich geitzig , aber seinem Geschmack «

in dem , was er sich erlaubte , nichts versagend ; stets auf

Stelzen cinhcrgehend tn seiner Moral , in der Strenge seiner

Rechtschaffenheit , in seiner Ehrliche , in Sentenzen und

Maximen ; beständiger Wortführer der Cvnversation und so»

gar oft in solchen Gesellschaften , welche zu den ausgesucht
lern und bessern gehörten das Wort nehmend , indem er überall

Ehr « zu machen glaubte , und weil er es auf eine angenehme
Weise that , geduldet wurde . Er wußte alle Geschichten des

Hofes ( an den er gleichwohl nie ging ) und der Stadt , alte

und neue , wie sie in Umlauf waren . Er erzählte zum Ent »

zücken , und er war Meister darin , das Komische zu fassen
und mit aller Leichtigkeit wieder zu geben . Er machte gern
über Anecdoten seine Glossen , kehrte gern alles zum bösen ,
billigte nicht leicht etwas , tadelte bitter und satirisirie alles .

Er hatte ziemlich lange daS Regiment Rouvergue gehabt ,
aber er halte den Dienst mit der größten Nachlässigkeit ver »

sehen , eben so nachlässig seinen Hof gemacht , und seit langer

Zeit nach Quittirung des Dienstes gar nicht mehr . Er haßte
den König , Frau von Maintenon und dir Minister im höchr

sten Grade und sprach über alle diese Verhältnisse mit der

größten Freiheit , wovon ich sonst oft bei- einem gemeinschaft »

liehen , mit uns beyden gleich vertrauten Freunde Zeuge ge,

wesen bin .

Astit diesem Freunde brach Canillac im Anfang des I .

1710 . Sie waren vom Anfänge her Freunde gewesen und

haben sich seitdem nie wieder gefehlt , ohne daß jemand weder
die Ursache noch die Art eines so plötzlichen und gänzlichen
Bruches errathen konnte . Ich hatte Canillac , da ich sehr
selten nach Paris kam , schon sehr selten gefthn , seit dieser
Eutzweyung aber kam er mir gänzlich aus den Augen , weil

ich ihn nur bep diesem Freunde sah , mit dem ich bis jetzt im

besten Vernehmen geblieben bin . Demungeachter dauerte

zwischen mir und Canillac , wiewohl ich ihn nur seiten sah,
nicht allein das höflichste Verhältnrß fort , sondern wir unter »

hielten uns auch oft besonders mit einander , indem ich an

seinem Gespräch vikl .BergnüLen fand » Mit seinem Zurück«
ziehq
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zieh« vom Hof « und Dienste war sein Ehrgeitz so wenig er«
loschen , daß er jeden , der daselbst Glück machte , mit schere
len Äugen ansah . Er bemühte sich von allem unterrichtet zu
seyn und suchte mit den Angesehnern am Hofe und zu Paris
Connexion . Ec war oft im Rochefoucault ' schen Hotel und
beständiger intimer Freund von la Feuillade , der sich aus Ge »
wohnheit und Ergebenheit von ihm beherrschen ließ . Auch
war er fast täglich bey Hrn . und Frau vonMaisons , mit
denen er mit aller möglichen Freiheit von bepden Seilen über
die Zukunft politisirte , und mehrere Zahre Bekanntschaft uru
«erhielt .

Lob und Ehre nahm Cankllac mit einer Schwachheit auf ,
die nahe an Albernheit grenzte . Er hatte es sich zum förmli «
chen Geschäft gemacht die Noailles zu hassen und ihnen alles
erdenkliche Böse nachzusagen , und besonders traf dieser Haß
den Herzog von Noailles , als den Neffen der Frau von
Maintenon ; mit dem Herzog von Guiche stand er aber ziem «
lieh gut .

Er hatte von jeher dem Herzog von Orleans zu Paris
den Hof gemacht , und an seinen Bacchanalien und Lustbarkei «
ten , wiewohl von seiner Seite immer mit Nüchternheit und
kaltem Blute , Thcil genommen .̂ Das Salz seiner Salyre und
Scherze amüsirte den Prinzen , der mit sich selbst unzufrieden ,
seiner selbst nberdrüßig , und in der Folge über sich selbst in
Verlegenheit war .

Seine weltliche Moral , mit Autorität ausgesprochen ,
hatte ihm ein Ansehn bey den Prinzen gegeben , seine Ta «
lenke , seine Bildung hatten dessen Mepnung von ihm erhöht ,
und ihm eine Achtung gegen ihn eingeflößt , die auch noch
weiter ging . Erst war der Prinz über die Verbindung Canib
lac ' s mit dem Prinzen von Conti eifersüchtig gewesen , der
er auch dem ungeachtet bis an dessen Tod treu geblieben war ,
indem er immer unter die vertrautesten Freunde des Prinzen
gehört hatte . Der Tod dieses Prinzen hatte der Eifersucht
des Herzogs von Orleans ein Ende gemacht ; Canillac 'ö freies
Betragen hatte ihm nachher gefallen , seine Achtung gegen
Canillac stieg und durch seine öfter » Reisen nach Paris , wo
er Canillac jedesmal seine Ankunft melden ließ und ihn
sprach , wurde dies« Achtung genährt . Der Character des
letztem läßt vermuthen , daß er dubey nicht den Zurüekhalten ,

den
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Len spielte , daß er auf die zu erfolgende Regentschaft diese«

Prinzen große Hoffnungen baute , und unterdessen nicht er»

wangelte sich geltend zu machen .

Pater de la Chaise ,
Beichtvater des Königs .

De la Chaise starb den 2v . Januar 1709 im großen

Zesuikercvllegium , in der Straße Saint » Anroine . Er war

Enkel des berühmten P . Cotton und des P . d' Aix , der ihn

unter die Jesuiten brachte , unter denen er sich in den Aemr

lern als Professor , bann als Rector von Grenoble und Lyon ,
Dann als Provinzial dieser Provinz auszcichneke . Er war

von einer adlicken Familie aus Forez , und sein Vater , der

§ ute Verbindungen , und gute Dienste geleistet hatte , hätte

für sein Land reich seyn können , wenn er nicht ein Dutzend
Kinder gehabt hätte , von denen einer Stallmeister des Erz ,

Lischoss von Lyon , Onkels und Bruders der Marschälie von

Ltlleroy war .

Im I . 167 ; folgte der «P . de la Chaise dem P . Ferrier

als Beichtvater des Königs , welches Amt er über 32 Jahr
verwaltet hat . Zur Zeit der Liebe des Königs zur Fra » von

Montespan lehrte ihn die Politik oft zu Ostern das Bette

hüten ; erließ einst den P . DeSchamps vicariren , welcher
die Absolution versagte .

Der P . de la Chaise hatte nur mittelmäßige Talente ,
aber viel Nichtigkeit des Verstandes und Sinnes , Gradheit
und Güte der Gesinnung , einen sanfreu , bescheidenen Cha «

racrer und war Feind aller Angeberey , und jedes gewaltsa «

men Schrittes . Er halte Ehriiebe und Humanität , war

leutselig , fein und artig
'

, bescheiden und ehrerbietig . Er

und sein Bruder sind immer von den Villeroy ' s abhängig ge»

wesen , er that sich auf den Adel etwas zu gurr und Vegün»

filzte ihn so viel er konnte ; übrigens besaf ? er die vollkomr

weitste Uneigennützigkeit und ungeachtet er sehr viel Anhang »

lichkeit für seine Familie hatte , so suchte er sie doch gar nicht

zu bereichern , wiewohl er ihr das größte Vermögen hätte
verschaffen können . Wir haben gesehen , zu weichen Gewalt ,

thä »



Patt-r de la Chaise » 49

thätigkeiten und Grausamkeiten die Zeimten nach ihm den
König verleiteten , und wie er seinen Platz mißbrauchte , um
seine Rache und Feindschaft zu befriedigen .

Der P . de la Chaise inkeressirtc sich und traf gute Wahr
len für die bischöflichen Sleilen , besonders für die grönern ,
und so lange die Sache unter feinem Einflüße stand , war er
darin glücklich. Er machte sich leicht von jeder Täuschung
loS, die ihn besangen hatte , und war eifrig , das Uebel gut zu
machen , wozu ihnJrrthum verleitet hatte ; sonst aber Hatreer
ein scharfes Urthcil und viel Vorsicht . Er war ein guter
Mensch und guter Geistlicher , sehr jesuitisch gesinnt , aber
ohne blinden sklavischen Fanatismus , und kannte seine Mite
brüdcr besser als er sich merken ließ , indem er unter ihnen
ganz Zesnik war .

Er dachte nie an die Zerstörung von Portroyal , wollte
auch nie etwas gegen den Cardinal Noaillcs unternehmen ,
wiewohl alles , ohne seine Theilnehmnng , geschah ; der Ger
wissenofall und alles was zu seiner Zeit gegen ihn geschah,
kam nicht von ihm . Auch ließ er sich nicht zu sehr in die
chinesischen Missionshändci ein , aber er begünstigte den Erze
bjschof von Cambrai immer so gut er konnte , und war imr
mer treuer Freund des Cardinals Bouillon , für den er unter
jeden Umftanden immer viel auf sich nahm . Auf seinem Tir
sehe lag immer das N . T . des P . Quesnel , das so viel Aufr
sehn und Lärmen gemacht hak ; und wen » man sich darüber
verwunderte , daß daS Buch dieses Mannes von ihm so häu «
fig gelesen werde , so antwortete er , er schätze das Gute , wo
er cs finde ; er kenne kein vortrefflicher Buch , keins das so
lehrreich sey ; in ihm finde er alles b -ysamme » , und da ihm
des Tages wenig Zeit z» religiöser Lectüre übrig bliebe , so
ziehe er diese jeder andern vor -

Zn den letzten fünfzehn oder zwanzig Zähren des Erze
bischofs von Paris Hmlci war er eS , der auf Erlhcilung
geistlicher Pfründen allen Einfluß hatte .

Von Frau von Maintenon erhielt er sich immer unaS «
hängig und stand nie im geringsten Conner mit ihr . Auch
haßte sie ihn , sowohl in dieser Rücksicht als auch weil er zur
Verhinderung ihrer Ehe das seiuige bevqetragen hatte ; aber
sie bor ihm nie offenbar die Stirne , well sie die Gesinnung
des Königs in Rücksicht seiner kannte . Sie bediente sich

KeiifwftrVlZk . XXVI . Kx>- d des/
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deswegen Godet ' s , des Bischofs von Chartres , de» sie nach
und nach in das Vertrauen des Königs einführte und dann
noch Verheirarhung ihrer Nichte , und bey Gelegenheit der
Sacke des Erzbischofs von Cambrai , des Cavdinals Noailles ,
um seinen Credit in Verrheilung der Pfründen schwankend zu
Wicken , und sie mit Hülfe dieser beyden Werkzeuge selbst an
sich zu ziehe » , ein Unternehmen , wodurch di - französische
Geiirlickkei . entehrt wurde , indem die Bischöfe von Chartres
und Saint Süipice Ignoranten , NichtLwürdige mir dem
Bischofthnm bekleideten und alle anderen , so viel sie konnten ,
davon ausschlossen .

Gegen das 80 Jahr seines Lebens wollte la Chaise , wie «
wohl an Gei !.' und Körper » och rüstig , sich zur Ruhe bcger
ben . Er machte mehrere vergebliche Versuche . Als er aber
bald die Kräfte seines Geistes und Körpers abnchmen fühlte ,
sah er sich genöthigt , seine Bitte von neuem und dringender
zu wiederholen . Die Jesuiten , welche die Abnahme feiner
Kräfte , so wie die Abnahme seines Credits bemerkten , er,
mahnten ihn eilenfalls einem andern Platz zu machen , welcher
den Reiz und den Eifer der Neuheit hätte . Er sehnte sich
aufrichtig »ach Ruhe und er drang in den König , ihm die¬
selbe zu schenken , aber vergebens . Er mußte die Bürde
bis an sein Ende tragen . Die Schwäche des Alters , der er
bald nachher erlag , konnte ihn davon nicht befreien . Seine
Beine wa >en ausgebrochen , sein Äedächmiß war erloschen ,
seine DeurkiMuntzükrafl gänzlich abgestumpft , sein Bewußt -
seyn verwirrt — ein sonderbarer Zustand für einen Beicht !
Vater — aber der König ließ sich durch nichts abbriugeu , ec
ließ bis zuletzt den halberstorbenen Leichnam zu sich bringen
pnd ferrigre mit ihm die gewohnten Geschäfte ab . Endlich
zwei ) Lage nick einer Rückkehr von Versailles , nahm seine
Schwäche zusehends zu . er empfing die Sacramente und hatte
noch mehr den Math als die Kraft , mit eigner Hand einen
langen Brief an den König zu schreiben , worauf er von der
Hand des Königs eine prompte Antwort erhielt , die mit viel
Zärtlichkeit geschrieben war . Hieraus richtete er seine Gei
danken ganz an Gott .

Der P . le Tellier , Provinzial des Ordens , und der P .
Daniel , Vvrgeyer des Ordenshaufts , fragten ihn , ober
die Forderungen , die sein Gewissen an ihn machen könne ,

erfüllt
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erfüllt , Und ob er auf das Wohl und die Ehre der Gefell ,
schuft bedacht gewesen sey. Zn Rücksicht des ersten Punkts
antwortete er , Wäee er in Ruhe , und was den zwcyren de «
träfe , so wurden sie aus den Folgen >ehen , dast er sich nichts
yorzilwerftn habe. Nicht lange darauf um ; Uhr des Mer ,
genS entschlief er sanft . Dtt beyden Vorsteher überbrachleii
dem Könige zu Ende des Levers dle Schlüssel zum Cabittet
des P . la Chaise , woselbst sich viele Memoires und Papiere
befanden . Der König empfing sie im Angesicht des ganze»
HoftS Mit der Miene eines, der Verluste zu ertrage » gewohnt
ist , er lobte den P . de la ^hatse besonders leine Güte » und
sagte lächelnd zu den beyden so laut , düst cs aNe Hosting -
Herren : „ er war so gut , das; ich ihm oft deswegen Vorwü - fe
wachte ; aber er antwortete mir , ick bin nicht aut , sonder »
Sie i>nd nur hart . " Zn der That machte rftse Aensserung
die bcydcn Zesiiiien und aue Anwei. ribs so betroffen . das; sie
die Augen niederschlugen. Man erzählte sich cs bald Überall
Und niemand konnte la Chaise deswegen tadeln .

Zn seinem Leben hatte er manchen Stoß abwehren
müssen , hatte manche Schurkerei, , manche anonyme Ange,
bilng unter , rückt , hatte vielen geholfen , und nie ms vcrr
theldigungsweise Schaden gcthan . Auch wurde er allgemein
bedauert . Man batte es immer gefühlt , das man au ihm
einen Verlust leiden würde , aber man hakte sich nicht « inge,
bildet , daß sein Tod eine so allgemeine tiefe Wunde schlage»
würde , wie er wirklich schlug , und welche erst ocu furchtbaren
Nachfolger des P . de la Chaise recht fühlbar machte. Selbst
die Feind« der Zesuircn mußten ihm nachher Gerechtigkeit
widerfahren lassen , und gestehen , daß er ein edier Man » und
ganz dazu gemacht gewesen sey, eine solche Stelle auszuftUirn .

Der MarjHatl vöri Catinftk.
Zch Hab « so oft schon vom Marschall vön Cakinat uitS

von seiner Tugend , seiner edlen erhabnen Gesinnung , feinet
Mäßigung , seiner Umigcnuützigkett und von seinen große»
FeidherrngavcN gesprochen , daß mir hier Nuk übrig breibt
von seinem Tobe zu sprechen . Er st mb in sehr hohem Aftet,
nnverheirathet , ohne erworbtne Schatze , in seinem kleinen
Hause zu Saint » Gratien dey Saint - Dems , wohin er nch

d 2 zuruch,
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zurückgezogen hatte , daß er seil einigen Jahren gar nicht
mehr verließ und wo er auch fast niemanden um sich halte .
Die Einfachheit seiner Sitten , seine Frugalität , seine Verr

achrung der Welt , die Ruhe seiner Seele und Gleichförmige
keit seines Lebens erinnerte an jene Helden , die von den her «
lichsten Triumphen ruhig zu ihrem Pflug zurückkehrten , imr
rner voll Liebe für ihr Vaterland , unbekümmert wegen NomS
Undankbarkeit . Catinat hatte viel Geifl , viel Sinn , ein reit
fes Urtheil , aber seine Philosophie erhielt den wahren Werth
durch Religiosität . Er vergaß nie wie wenig er war ; seine
Kleidung , Equipagen , Möbeln , sein Haus , alles war von
der größten Simplicitat , so auch sein Aeußeres und Anstand .
Er war groß , mager , von braunem Haar ; bedächtlich , und
langsam , aber seine Augen waren voll Geist . Er trauerte
über die Zeichen der Zeit , die er kommen sah , wie jeder
Wetteifer verlösche , wie Luxus , Leerheit und Unwissenheit
überhand nehme , wie jeder Standesunterschied aufgehoben ,
und an die Stelle der Polizei ) - Inquisition getreten sei) . Ec
sah die Zeichen der Auflösung und pflegte immer zu sagen :
nur durch die schrecklichste, entsetzlichste Unordnung könnte
Mieder Ordnung in Frankreich werden .

Chamillart , Minister .

Chamillart halte einen sonderbaren schaukelnden Gang ,
und in seiner Physionomie lag nichts als Sanftheit und
Güte , die er denn auch wirklich hatte . Sein Barer , Sup «
plrkenmeister , starb im I . 167 ; als Intendant zu Cacn , wo
er gegen zehn Jahr gewesen ist . Das folgende Jahr darauf
wurde der Sohn Parlamentsrath . Er war ein vernünftiger
Mann , von viel Anhalksamkeit , wenig Einsicht und ein Liebe
Haber von lustiger Gesellschaft . Es war gut mit ihät umzu «
gehen , und er war durchaus ehrlich . Er liebte Geseilschaftst
spiele und spielte fast alle Spiele gut , und dieß erweiterte
seine Sphäre ein wenig über die des Tatars ; aber sei»
Glück machte seine Geschicklichkeit im Billard . Der König ,
der für dieses Spiel Geichmack gewonnen hatte und lange be<
hielt , spielte fast alle Winterabende mit Hrn . von Bendome
und Hrn . le Grand , und bald mir dem Marschall von Bit «
lervi) , bald mit Hrn . von Grammont einige Parthien . Sie

wußten
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wußten daß Chamillark es sehr gut spielte und nahmen sich
vor, in Paris mit ihm zu spielen. Er befriedigte sie so ganz,
daß sie dem Könige von ihm erzählten und ihn so ausneh «
mend rühnzten , daß er Herrn le Grand bat , ihn sobald er
»ach Paris reiste , mit zu bringen . Er kam und der König
fand , daß man nicht zu viel von ihm gesagt hatte. Hr . von
Vendome und Hr . le Grand wurden seine Freunde und De/
schützer , mehr noch als Hr . von Villeroy und Hr . von Gram»
Niont , und machten daß er einmal für allemal zur Spiel »
parthie des Königs gezogen wurde , wo er der beste Spieler
war. Er betrug sich dabei) so bescheiden und gut , daß er
sowohl bey dem Könige als bey den Hostenten beliebt wurde,
und von den letztem um die Wette begünstigt wurde, statt daß
sonst dergleichen neue unbekannte Ankömmlinge aus der Stadt
der Gegenstand des Spottes sind . Der König gewann ihn
immer mehr lieb und sprach von ihm so lange gegen Frau
vonMaintenon, bis auch diese ihn zu sehen verlangte . Tein
Besuch bey ihr schlug so glücklich für ibn aus daß sie , viel»
leicht nur um der Neigung des Königs zu schmeicheln , ihn
mehrmals zu ihr zu kommen bat , und endlich , um wenigsten
eben so viel Geschmack an ihm fand als der König . Bey sei »
nen beständigen Reisen nach Versailles , wo er aber nie über»
nachtete , war er doch des morgens immer fleißig im Paria »
rncntshause und fuhr fort zu referircn . Dadurch erwarb er
sich die Zuneigung seiner College « , denen cs gefiel , daß er
sein Geschäft wie einer ihres Gleichen sorttrieb und nach dev
alten Weise mit ihnen fortlebte , ohne in die Impertinenz zu
verfallen , welche bey vielen mit Auszeichnung verbunden ist ;
und dieß gab ihm auch ein Verdienst beym Könige und am
Hofe. Nach und nach hatte er sich Freunde erworben , und
der König fand es kür gut ihn zum Supplikenmeistcr zu ma»
chen , damit er freier und ungebundener scyn möchte , und
eher befördert werden könnte. Er gab ihm sogar ein Logis
im Schlosse , welches für einen Mann wie er , ungewöhnlich,
ja sogar einzig war. Drey Jahr nachher im I . 1686 wurde
er Intendant von Rouen. Er bat den König , mit dem er
schon auf einem sehr freien Fuße stand , daß er geruhen
möchte , ihn nicht von sich zu entfernen ; aber der König er»
rviedcrte , er wolle ihn eben deswegen nach Rouen setzen.
Weil es so nahe liege und erlaubte ihm sich von Zeit zu Zeit
einige sechs Wochen in Versailles aufzuhalten . Er pflegte

dz ihn
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ihn mit nach Marin zu nehmen , wo er mit ihm Billard und
antere Spiele spielen mußte , Da das Spiel zu hoch ging,
so nahm er Croupiers an , und spielte mir Glück.

Nachdem er drey Jahre dieJmendantensteile gehabt halte ,
wo er sich wie vorher, im Parlamente seiner Auszeichnung gar
mein übe -cheben hak - o, ging die Stelle eines Intendanten der
Finanzen auf , ireicbe ihm der König im I . 1689 erlheilte ,
pnd die e . wie man sieht , zehn Jahr behielt , immer auf
denn wen Fuß , obgleich das Billard außer der Mode gekom ,
M«n war -

Er machte der Frau von Maintenon , seit er zu Paris
und am Hose seßdafr geworden war , so gut den Hof , daß
sie ihn zuM Administrator der Einkünfte und aller zeitlichen
Angelegrr Heiken von Saint Cur wählte , wodurch ex in ein
hrstüul iges Verhattniß mit ihr gesetzt wurde .

Auch am Hofe machte er sich viele Freunde . Der Her ,
zog von Cdeoreus? , dessen Gebiet als Herzog von Chevrense
und Mvnkfem fast bis an Versailles men >e , hatte ; mit dem
Sufte Samcr Lyr verschiedene Tausche getroffen , wozu dev
König und Frqu von Maintenon mit ihm übereingekommen
waren ; übrig ns besaß er auch viele Landcrepen , die mit de,
pen des Königs und der Frau von Maintenon zusammen»
grenzten und selbst davon emgrschivffen waren . Dieß gab
L -. amiuarr Gelegenheit , da er mancherlei) Geschäft« mit chm
abzurhun harre , seine und des Herzogs von BeauvillierS
Fiem dschaft zu erwerven , weiche bis gn ihren Tod ge,
Hauers hat .

ftmer solchen günstigen Conffellationen , besonders aber
zinfer dein Schutze der Frau von Maintenon , der eS so sehr
ym Herzen lag , einen Generaicynlroleur zu haben , der ihr
ganz eigen wäre , mar die Wahl für diese Stelle bald getrost
fen , und der Äüuig ggb sich selbst der getroffenen Wahl we«
gen öff nklich Dei-fast In dieser Stelle betrug er sich mit
einer Sanftheit , Geduld und Leutseligkeit , welche ganz un ,
Aewhuuiich war und ihm aste , die mit ihm zu thuu hatten ,
zu eigen macbte-

Er Harle die Geduld bei, den ungereimtesten Vorschlä,
Hon , he» den absurdesten , dringendsten Federungen nicht um
Mistig und verdrWich zu werden , wozu ihm sein Phlegma
gm zu statten tan« , ans dem er nicht leicht zu bringe » war,

ohne
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ohne doch dadurch lästig zu werden . Die Art , wie er ab»
schlagige Antwort ertheille, zeigte, wie ungern er es rhat, und
die Art etwas zuzugestehn , erhöhte das Angenehme um vieies.
ES war in der Thal ganz seine Sache zu verbinden und zt,
nützen , und höchst ungern that er jemanden etwas zu leide .
Selbst die Liebe der Intendanten der Finanzen besaß er in
einem sehr hohen Grade , sein Betragen hatte den Groll,
den sie gegen ihn hatten , weil er als Jüngster ihr Oberer
geworden war , gänzlich besänftigt .

Eben so besaß er die Liebe dcS ganzen Hofes , wegen sei»
ner Zugänglichkeit , seiner Gefälligkeit und der vielen Verr
bindiichkeiren , die man ihm schuldig war ; und der König
bezeigte ihm beständig eine Zuneigung , die man Freundschaft
neunen konnte und die immer zunahm . Er und seine Fra»
waren die Kinder zweier Schwestern ; sie war tugendhaft und
votr zierlichem Betragen , aber wußte nichts als zu spielen,
nicht aus Leidenschaft für das Spiel , sondern weil sie nichts an»
berS vorzunehmen und nichts weiter zu sprechen wußte, wenn
LaS gewöhnliche : wie befinden Sie sich , gesagt war. Das ,
Hofikben vermochte sie nicht zu bilden , und sie war , dis
Wahrheit zu sagen , die beste , aber auch die albernste und
für ehren Mann die untauglichste Frau von der Welt .

Seinen Sohn ausgenommen , der damals noch Kind
war , war Lhamttlart mit seiner Familie unglücklich , ein
großes Unglück für jeden , mehr aber noch für einen Minister,
welchem die Geschäfte zu nichts andern Zeit übrig lassen , und
dem es deswegen , um sich zu halten und handeln zu können,
norhwendigcs Bcdürfniß ist , euien Kreis von Menschen um
sich zu haben , in welchem er die Welt gleichsam concentrirt ,
unv alle Neuigkeiten , alle Zntrigucn , die ganze Geschichte
des Tages nievcrgelegt finde , Menschen , die räsonntren und
combimren können und im Stande sind , ihn mit zwey Wor»
len in der Geschichte jedes Tages zu orientiren .

Er hgtte zwey Brüder , die noch alberner als seine Frau
waren , der zweyte verband die höchste Dummheit mit der
entsetzlichsten Impertinenz , und beyde , trotz der Beliebtheit
ihres Bruders , machten sich zum offenbaren beständigen Ge»
spötte. Der eine war Bischof von Dol und wurde durch ihn
Bischof von Scnlis , ein Mensch , dem nur die Kindermütze
«nd Kinderkappe fehlte , sonst rin gmer Wcüsch und guter

d 4 Geist»
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Geistlicher , de» man aber nach Menke oder in ein ähnliches
BiSthum am Ende des Königreichs hätte sehen sollen .

Der andere diente in der Marine , er verpflanzte ihn
aber aufs Land , und verheiratete ihn mit der Tochter Gm, ' s,
einem wohlgcwachsenen , vernünftlgcn und wohlgesitteten
Mädchen , deren Vater aber der Intendant der Finanzen
war , ei» ausgemachter impertinenter Narr , und deren Muk «
1er eine Unerträgliche war , die sich für ei» Wunder der
Schönheit hielt , der es noch dazu nicht an Unverstand fehlte ,
rrnü die eine schlechte Mutter und Gattin war .

Rebours , Geschwisterkind von Chamillart und seiner
Frau , arbeitete anfangs unter ihm nnd wurde nachher In »
zcndant der Finanzen .

Dieser Mensch , glaube ich , war das leibhafte Original
Les Ma quis Mascarille , nnd im Grunde sehr impertinent .
Der Abb « la Proustiere , der ebenfalls Geschwisterkind mit
ihnen war , ersetzte die Ntttauglichkeit von Madam « Chamiir
iarl für die Wirthfchaft , für häusliche Angelegenheiten und
Ordnung , indem er sich derselben annahm . Er war der
Loste Mensch von der Welt , am meisten an seinem Platz und
von dem ehrerbietigsten Betragen , aber ei » Schwätzer , der
selten wußte , was er sagte oder sagen wollte . Unter sol«
chcn Umgebungen war die ganze Freundschaft des Königs
mnd der Frau von Maintenvn nöthiq , um Chamillart auf sei»
« em Platze zu erhalten , dessen Talents den Mangel häusiir
«her Stützen keinesweges ersetzten .

Er hatte auch noch ein anderes ganz eignes Unglück .
Dreux und er waren zusammen in einer Chambre des Par »
lamenres Näthe und sehr intime Freunde , Drenx sehr reich,und Chamillart nicht in der vorthellbaftesien Lage . Deyden
wurde zu gleicher Zeit , dem einen ein Sohn , dem andern
«ine Tochter geboren und Dreux that aus Freundschaft Cha »
uiiliarr den Vorschlag , bcyde Kinder zu verloben . Chamil »
lart der im Alter war mehrere Kinder zu bekomme » , stellte
Liest Dreux vor und daß sich in der Zeit , daß die Kinder
Krost und ehrfähig würden , vielleicht voithciihasterc Packhienals seine Tochter finden könnten . Aber Dreux , der ein grader« üsrichliqcr Mann war und Chamillart liebte , ließ sich vonLem '

gethankN Vorschläge nicht abbringcn , nnd sie gaben sich
. «Mich das Wort . Mit den Zähren hatte sich das Blatt

ge,
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gewendet . Dreux war Parlamentsrath geblieben und Chat

millart war alles das geworden , was wir gesehn haben ;

immer aber waren fle intime Freunde geblieben . Sieben

oder acht Monate vorher , ehe er Gencralcvntroleur wurde ,

besuchte er Dreux und sagte ihm im Tone der alten Freunde

schaft , ihre Kipder wären nun im Alter sich zu heirathen und

sie wollten sich nun des gegebenen Wortes entledigen . Dreux

überraschte Chamillarts Antrag , und er that alles , was ein

Man » von Ehre zu lhun vermag , um ihn von einem Proset

abzubringen , das zwar das Glück feines Sohnes mackue,
aber nach Eintretung einer so gänzlichen äußern Unqle -chbeit
die gewöhnlichen Schranken überschritte , und in seine Fa¬
milie in der Folge Mißverhältnisse bringen könnte ; er gah
ihm sein Wort zurück , indem er sagte , er wäre es , der es
nicht hielt , weit er cS nicht halten wollte . Der Kamvs der
Freundschaft und des Biedersinns dauerte von beiden Seiten

mehrere Tage ; endlich trug Chamillart , der fest entschlossen
mar , sein Glück mit seinem Freunde zu theile » , den Siez
davon und die Heirath ging vor sich .

Er erhielt sür seinen Eidam das Infanterieregiment
Burgund , und bald daraus war sein Glück gemacht , indem
er die Stelle des Obercercmonienmeisters von Blainvilie kauf¬
te . Der König nahm diese Stelle zum Vorwand , um Ma¬
dame Dreux einen Platz in den Carosscn zu verschaffen , und
sie zur Tischgesellschaft der Herzogin von Burgund ziehen zu
können .

Jetzt fielen die ersten Seiden Be,,spiele vor , dasi bürgerliche
mit ihren eignen Namen und ohne den Titel von Gütern ,
die Namen Marquis und Graf führten . Glesch darauf näm¬
lich wurde Hr . Dreux Marquis von Dreux und Chamillatt ' S
Bruder Graf §on Chamillart . So vermag die Gunst die
tollsten Neuerungen aufzudrLngen , und die Niedrigkeit der
Menschen nimmt sie an .

Dieser neue Marquis bewies sich als einen sehr braven
Mann , war aber dumm , brutal , mit der Zeit kühn , übe «
müthig und noch etwas besseres Und konnte sich aus der Nie¬
drigkeit feines Standes und feiner Erziehung nie erheben .
Seine Frau war weder mit ihm noch durch ihn glücklich, und
sie verdiente es ganz zu seyn ; fle hatte viel Sanftheit , viel
Tugend und Sittlichkeit , viel Geist und dabep den Ton der

d ; Welt ,
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Wellt und Menfchenkenntniß , und Gewandheit und List des
Betragens , wiewohl ohne alle böse Richtung , und war im»
wer so ganz an ihrem Platze , daß sie die allgemeine Liebe,
selbst der Feinde ihres Vaters besaß, und allgemeines Mitleid
erregte , so daß sie zu jeder Zeit überall die freundlichste Auf-
nähme und die ausgezeichnetste persönliche Behandlung fand .

Ich kann den Bericht von Chamillart nicht schließen , ohne
einer Handlung von ihm zu erwähnen , welche zwar hier nicht
am Platze steht und weiter oben hätte erzählt werden solle»,
aber darum nicht weniger bemerk : zu werden verdiene. Sie
gehört in die Zeit , wo er noch Partamcntsrakh war und >vä»
chentlich drepmai nach Versailles zuin Billardspiel kam , ohne
doch daselbst über Nacht zu bleiben Dies verderbte ihm
viel Stunden und Tage , er ließ sich aber doch nicht abhalten ,das Parlament ordentlich abzuwarken . Um diese Zeit refe«ri te er in einem Pro,esse und der . welcher ihn verlor , kam ,
fich bey ihm zu beklagen . Er ließ ihn seinem Herzen Luft
machen. An seinem Gespräch be icf sich der arme Kläger
immer auf ein Aktenstück , das , wie «r sagte , den Gewinn
seines Prozesses nothwendig mit lich bringe und um deswillen
er noch nicht begreifen könne , daß er ihn verlogen habe. Er
kam so oft auf dieses Aktenstück zurück , daß sich Chamillart
endlich erinnerte , daß er cs nicht gesehen habe und er sagte
zu ihm : er habe cs ja nickt vorgeorackt - Jener bciheuerte
aber , er habe es gekhan. Chamillart blieb dabcy , eg nicht
gesehen zu haben , da aber der andere auch bey seiner De«
hauptung bfteb , so nahm er die Acten vor , welche eben da
waren , weil die Sentenz erst unterzeichnet war , und durchsuchte
sie mit ihm ; das Aktenstück fand sich wirklich. Der Mensch
brach in Exclamarionen aus und Chamillart sing an zu lesen
und um ein wenig Geduld zu bfticn . Als er das Aktenstück
aufmerksam gelesen hatte , sagte er : Sie haben Recht , das
Stück war mir unbekannt , und ich begreife nickt , wie cS
mir hat entgehen können ; es spricht zu Ihr .m Northeil ; Sie
machen die Foderung von rc>,<.'vo sie sind Aknen durchmeine Schuld abqesprocken worden , cs ist meine Schuldig«
reit , sie Ihnen zu ersetzen , kommen Sie übermorgen wieder .

Der Mensch war so überrascht , daß er ihm das Ge¬
sagt? mehrmals wiederholen mußte . Er kam den dritten Tagwieder. Ehanftliart hakte unterdessen alles , was er konnte,

zu
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z« Geld gemacht und das übrige geborgt . Er zahlte ihm ^

die 20,000 bar ihn um Verschwiegenheit und ließ ihn

gehen . Aber er sah aus diesem Abentheuer , daß das Uns

tersnchen und Referiren von Processen bcy dem dreimaligen
Besuchen des Billards die Woche über nicht gut von starten
gehe . Er mar deßwegen nicht weniger fleißig im Parlament ,
und nicht weniger aufmerksam , recht zu richten ; aber er wolle

tt wik dem Reserlrrn nichts mehr zu thnn haben , er lieferte
die Ak-en , die ihm zugeschickt wurden , ins Archiv zurück und
dal den Präsidenten , sie einem andern anzuvertrauen . Das
nenne ich eine schöne entschlossene Handlung von einem Richr
rer und zumal von einem solchen, der in so beschrankter Lage
war . Dergleichen Deyspiele sind selten , diese Anekdote habe
daher eine . . teile in meinen MemoireS , damit sie die Nachr
weit höre . Sie wird sie hören .

Ehamillart , unter dex doppelten Welt des Krieges und

dcrFingnzen , hatte nicht einmal Zeit zu essen , zu trinken
und zu schlafen . Zu Grunde gerichtete Armeen « fast alle

Feldzüge durch verlorne Schlachten vereitelt , durch die Unbe «

soi nenhert unglücklicher Generale die Grenzen auf einmal
m geheuer verengert — dieß erschöpfte jede Quelle von Geld
und Menschen . Da der Minister endlich kein Hülftmittel
mehr ausftuden, » nd dem Strome sich nicht mehr entgegenfe »

hen konnte , stellte er wiederholt dem Könige seine Unfähigkeit
vor , zwey Aemler zu verwalken , wovon jedes in ruhigem
Zerren seinen Mann ganz bcschäffrigte . Der König aber ,
der ihm beyde Acmter gegeben hatte , um sich von den ewigen
Colluwncn beS Finanz , und Kncgsdeparremcnts , dir ihm zur
Zeit Louvois ' s » nb Colbert ' s genug Verdruß gemacht hatten »
Ruhe zu haben , konnte sich nicht dazu entschließen , Chamil «
lart die Finanzen « bzunehmen . Er mußte also die doppelte
Last tragen ; aber endlich unterlag die Maschine . Er bekam
Anfall « von Hypochondrie und Schwindel . Es kam alles
dazu. Er harre keine Verdauung mehr ; er nahm zusehends
ab ; und dennoch mußte die Maschine ununterbrochen fortger
hen und in diesen Geschäften konnte sie niemand als er in
Umlauf erhalten .

Er schrieb jetzt dem Könige einen nachdrücklichen Brief ,
worin er um Abnchmung seiner Arbeit bat . Er verholte den
traurigen Zusiand seiner Geschäfte krinrswegss und bekannte -

daß
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baß die Schwierigkeit derselben bei) dem Mangel an Zeit
und bey seinem körperlichen Zustande es ihm unmöglich mar
che , sie in Ordnung zu bringen . Er erinnerte ihn an mehr
rere Gelegenheiten , wo er ihm in kurzer Uebcrsicht den wahr
ren Zustand der Sachen vorgelegt habe ; er stellte ihm die
jetzige dringende Lage der Geschäfte vor , wie die manniqsal «
tigsten Geschäfte einander drängten , von denen jedes anhalr
tende durchdachte Arbeit verlangte , die er ihnen aber nicht
einmal , wenn er gesund wäre , wegen der Menge seiner Ger
schäfte , die alle gleich unerläßlich wären , widmen könne ;
und er schloß damit , daß es undankbar gegen alle seine Güte
und Zutrauen gehandelt seyn würde , wenn er ihm nicht frey
heraussagte , daß , wenn nicht Hülfe geschafft würde , alles
zu Grunde gehen müsse . Chamillart schrieb dem Könige imr
uier auf halbgebrochnem Papier - der König schrieb an den
Rand seine Antwort und schickte ihm so seine Briefe zurück .
Chamillart zeigte mir den zurückerhaltenen Brief ; und wir
lasen beyde zu unserm größten Erstaunen die kurze eigenhänr
dige Antwort des Königs am Rande : Nun wohl , so wollen
wir beyde zusammen zu Grunde gehen .

Chamillart starb im I . 17 - 1 . Im Jahr 1699 war er
Pontchartrain als Finanzminister gefolgt , als dieser nach Bon «
cherat ' s Tode Kanzler wurde ; im Jahr 1700 wurde er durch
des Staatssekretärs im Kciegsdeparkement Pomponne Tod »
StaatSministcr , ohne jedoch im Januar 1721 bey Vorbei
jleux ' s Tod die Finanzen abzugeben ; fünf Jahre darauf
wurde er Großschahmeister des Ordens und gab im Jumus
17,29 die Finanzen an DcSmarets ab , welcher ein Jahr darr
auf verabschiedet wurde , und dessen Stelle als Staatssekretär
Woisi » erhielt .

Er trug bis zum Tode sein Mißgeschick mit dem größr
ten Mutb und der größten Ruhe , immer liebenswürdig , verr
ländlich , bescheiden , theilnehmend , im Umgänge nachgiebig
und zuverlässig , durch sein Emporsteigcn nie aufgeblasen ,
noch weniger moralisch verderbt , ohne Unterschied bereitwillig
und rechtschaffen gegen einen .jeden ; aber in der Thal impar
onerl , von wenig Kopf und Einsicht , wenig Unterscheidungsr
gäbe , leicht Vorurtheile fassend und festhalrend , leicht sich
Überzeugend alles übersehn zu haben .

Dabey
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Dabcy aber die vollkommenste Uneigennühigkeit und
eine Anhänglichkeit an den König , die wahre Neigung war
und auf nichts äußerem beruhte .

Seit seiner Rückkehr nach Paris lebte er in den besten
Zirkein des Hofes und der Stadt ; er gab täglich Diners und
Soupers , ohne Pracht , aber reichlich und gut ; er ging fast
nicht aus feinem Hause , außer zu mir und zu eitler kleinen
Anzahl vertranter Freunde . Er brachte zwey Monate zu
Conrcelles zu , wo die Provinz in Ueberfluß war und wo er
auf sein Heil dachte .

Der Herzog von Charost .

Der Okerprästdent Leskalopier hatte eine sehr reiche
Tochter , welche auf Veranlassung des Hrn . von Sully mit
dem Grafen von Charost vcrheprathet wurde ; dieser Graf
von Charost war ein sehr verdienter Officicr , der sich i»
allen den Kriegen seiner Zeit ausgezeichnet und immer bc«
irächckiche Posten bekleidet hatte . Er attachirte sich ganz au
den Cardinal Richelieu , und war ganz seine Creatur . Der
Protection desselben verdankte er die Stelle als Kapitän der
Leibwache , welche im 1 . 16Z4 der Graf von Charlus , Aelterr
vater des Herzogs von Levis , abgab , » nd zwey Jahre nachher
Calais .

Der Kardinal Mazarin , der etwas darin suchte , alles
was besonders an den Kardinal Richelieu attachirr gewesen
war , in seine Freundschaft und Schuh aufzunehmen , suchte
die Freundschaft des Grafen von Charost und brachte ihn iu
großes Ansehn bey der Königin Mutter und nachher auch
beym Könige , weiche beyde ihn immer als einen Mann vo »
Kopf , Tapferkeit und unwandelbarer Treue achteren . Er
machte es sich zum Gesetz mit allem verbunden zu bleibeu
was an dem Kardinal Richelieu gehangen hatte , den er nun
seinen Herrn nannte und von dem er viele Porträts ausber
wahrte , wiewohl sein Andenken der Königin Mutter nicht
angenehm war . Er harre viel verschwendet ; er liebte die
Gunst , wiewohl ein Mann von Ehre . Er verheyrathete dar
her zu Anfang des 1 . 1657 seinen Sohn mit der einzigen
Tochter Fouqnets erster Ehe , welcher damals in dem Apher

limn
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lium des Ministeriums und der Gunst waki die seinige vrr «
schaffte ihm die Gnade des Tabourets iw Z . 1662 , welches
die Vermählung seiner Tochter mit dem Prinzen Evinoy be«
wirkte , der gar nicht daran gedacht Harke und mir ihm bei¬
der Nitterpromokion von t66r gewesen war ., ohne daß er
damals , oder irgend in seinem Leben , unter den Edelleuten
als Concurrent ausgetreten war .

Mazarins Tod folgte bald auf die Verhevrathung von
Charost ' s Sohn , noch kürzer aber folgte auf diesen Todesfall
die Ungnade oder vielmehr der StU '-z Fouquei ' s , wozu die »

sec erste Minister noch sterbend gerathen hatte . Sein ZN »
tendant kolbert , den er als einen sehr fähigen Köpf cmpfoy «
len hatte , erhob sich bald auf den Trümmern des Sürutten »
danken . Dieser und le Tellier , die , obschon Feinde , zum
Verderben Fouqucts , dessen Sturz sie beschleunigt und ge»
tvaltsamer gemacht hatten , vereinte Sache machten , verein »
ten ihre Sorgfalt , um ihm jeden Weg zur Rückkehr aus sei«
nem Falle zu verschließen , die ihnen furchtbar leyn mußte .
Die meiste Besorgniß machte ihnen der lebhafte Antheil , wel »
chcn der alte Charost und sein Sohn an Fouquets Unglück
nahmen ; und wie beyde weder im Gespräch noch in ihren
Bewegungen in Rücksicht Fouqucts die geiingste Zuiückhalr
tvng beobachteten . Der Sohn hatte die Anwartschaft auf
dir Stelle seines Vaters als Kapitän der Garde . Sie hat »
ten beyde deswegen nichts von dem Zutrauen und der Ach»

rung verloren , worin sie bey dem Könige und der Königin
standen ; der König und die Königin liebten , achteten , zrtch»
neten den Vater aus als einen alten geprüften Diener , was
auch auf den Sohn überging : und die beydcn Munster kvnn»
ten sich weder vorFonquot noch vor ihnen in Sicherheit glau «
bcn , so lange sie im Besitz einer Charge waren , die ihnen
einen so freuen beständigen Zutrilr offen hrelt . Der König
und die Königin , denen es lästig ftyn mußte , mitten inne

zu stehen , hätten wohl gern ihre Charge in a » dern Händen
gesehen ; aber in dem Vertrauen , ^ as sie zu th - cr Treut

hatten , und bey der Art von Ehrfurcht , Nut der sie ocN Vä »
ter ansahen , konnten sie sich nicht entschließen , ihnen die

Charge zu entreißen . Die beydcn Miiusier nahmen daher
zu einer Art von Unterhandlung ihr . .2 - j .ucht und sie crhiel «
ten die Erlaubnis - , ihnen einen ehrenvolle » Abzug zu lassen.
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Charost fühlte, als eilt alter geübter Hofmann, daß er ihnen
in der Länge der Zeit nicht widerstehen könnte , daß er end «
lich einmal dem Könige lästig werden würde und wider Wil¬
len und unter welchen Bedingungen man wollte , dasjenige
thun wüßte , was er jetzt mit Vortheil thun könnte , indem
er die Bedingungen selbst machen und sein An sehn und sein
Zutrauen nicht nur erkalten , sondern sogar dadurch erhöhe»
könnte. Die Bedingungen waren , daß Hr. von Düias seine
Charge erhalten und ihm d - n Preis derselben erstatten sollte ;
daß Hr . von Charost umsonst die einzige GcneraüieutenantS«
stelle von der Prcardie , von BouiomieiS und den wiedersr -
vberten Lander» nekst dem Obercommando dieser Provinz er¬
halten sollte ; daß sein Sohn , welcher um des Hrn . von Dü -
raL Willen seine -rnwarischafl aufgäde , die Anwartschaft auf
die genannte Generalilcutenantsstelle nebst der auf das Gou¬
vernement von Calais haben sollte und daß br ^ de , Vater
und Sohn , Herzog ö ßrerct werde» sollten . Aber das
war noch nicht alles Der Vater verlangte noch zwey Dinge
vom Könige , an den er sich deßwegen unmittelbar wandte ;
und er erhielt sie wirklich .

Das erste war ein eigenhändig vom Könige geschriebe¬
ner und Unterzeichneter Brief , worin er das förmliche Ver¬
sprechen leistete , keinen Par von Frankreich , aus welcher Ur-
sach es seyn könnte , zu machen , bevor er Charost , Vater
und Sohn dazu gemacht und zwar vor jedem andern dazu
gemacht hätte , so daß sie vor dem oder denjenigen , welche
der König zu Pärs machen würde , den Vorrang hätten .
Das zweyre war ein brever ci 'uffaires für Vater und Sohn ,
das heißt das Recht dcö Zutritts , das geringer ist als das
der ersten Kammerherrn , aber größer als aller übrigen . Daß
Charost dieser so ungewöhnliche, so wichtige Weg zum ver¬
trauten beständigen Zutritt beim Könige offen blieb , paßte
nicht in die Rechnung der beiden Minister und sie hätten eS
gern verhindert , wenn sie es gekonnt hätten ; aber Charost
erzwang dielen letzten Punkt vom Könige , gleichsam als den
Leihkalif , ohne welchen er nichr mit gutem Gewissen einwtl -
ligen könnte , indem er unmöglich eine stelle anfgeben könn¬
te , weiche «hm das Glück semed Nahe «erstattet habe , ohne
sich dieses Glückes ferner für sich und seinen Sehn zu «erst,
chern . Der Brief war die Hauptsache und ein sehr großer
Beweis von Achtung. Es war Las einzige Versprechen, das

der
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der König jemals von irgend einer zu ertheilenden Gnade

schriftlich gegeben hat .

Es n' i - d sich bald zeigen wie wichtig jener Brief und

das Recht der Entree war , und welch ein kluger Streich es

von Cha - ost war . Er narb in seinem 77,len I . im I . i6gr

ohne daß sein Ansehn im geringsten gesunken war . Man

muß nicht vergessen , daß Calais und die Generallieutenants «

stelle von der Picardie nicht weniger als eine Einnahme von

80,000 -»- gibt .

Außer diesen großen Vortheilen erwarb sich Charost , der >

Sohn im Dienste viel Auszeichnung und erhielt sich im Zur
trauen des Königes , wiewohl cS nicht ohne einen kleinen

Anstoß abging . Er war zu Calais , als die Königin von

England mit dem Prinzen von Wallis daselbst eintraf . Hr .
von Lausun , der sie aus England gerettet und nach Fra .ikr

reich geleitet hatte , hatte gegen den unglücklichen Fouquet ,
den er zu Pignerol getroffen und zurück gelassen hatte , eine

heftige Abneigung gefaßt ; dieser Haß erstreckte sich auf seine

ganze Familie und er hat ihn nachher nie verloren . Sosehr
er nun auch auf die Erhaltung seines eignen Glücks und der

einzigen fast undenkbaren Gunst , in der er stand , bedacht

setz » mußte , so war er doch nicht weniger darauf bedacht ,
Charost zu schaden . Er erstattete dem Könige einen so durch «

aus nacktheiligen Bericht von Charost , von dem Empfang
der Königin von England , von dem Zustand von Calais und
der Festung daletbst , daß Charost bald die Kränkung hatte ,
Laubam « , dcirielben , der sich lauge nachher durch die Vcrr

theldtmng von Landau so viel Ruhm erwarb , als neuen
Commanoanten ankommen zu sehen . Charost tvhrre zurück,
nur Launm Mach er Jahre lang kein Wort , ja sie grüßten
sogar einander nicht - Laubauie aber betrug sich in Rücksicht
Cbarost ' s sehr brav , mit aller möglichen Schonung und Ach «

tung , und wackre sich
' s zum Ehreupunkt , ihm Gerechtigkeit

widerfahren zu lassen , und die aus den König gemachten
Übeln Eindrücke zu vertilgen . Es gelang ihm und Charost
erhielt bey dem Könige den alten Platz . Es waren den ver¬
schiedenen Gelegenheiten mehrere als la Fcuiliabc , Chevreuse ,
la Rochegüyon und Düras zu wirklichen ^ «erzögen gemacht
worden ; er hatte sich darüber beklagt ; der König aber , der
sie nicht zu Pars machte , um nicht Charost dazu machen zu
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müssen , antwortete ihm immer ganz kalt , daß er keine Ur¬
sache sich zu beklagen habe , indem er keine Pärs gemacht
habe ; und Charost hatte in der Thal nichts dagegen äufzu -
brüigen , wiewohl er sah , daß ihn der König zum besten
hatte . Endlich gab die Gunst des Erzbischofs von Paris
Harlai der Sache 'den Ausschlag . Er war seit dem April
, 674 Herzog st brsvet und er brannte vor Begierde diePär -
schüft mit seinem btschöfl . Stuhle zu verbinden . Es war
nicht das erstemal daß sich ein König mit sehenden Augen zu
einem Fehler verleiten ließ . Der Kardinal Gondi hatte .Lud¬
wig XIII . die Einwilligung

'
Pir Erhebung seines Disthums

von Paris zum Erzbisthum cntlSckt . Nom hatte wie ge¬
wöhnlich, lange mit seiner EinwMgung gezaudert , um desto
theurer eine Gnade zu verkaufen , die -ihm so wohlfeil zu ste¬
hen kam . Unterdessen hatte man Ludwig XIII . über diese
Sache die Augen geöffnet , er hatte eingesehn , daß eS sein
Interesse nicht sey dar Ansehn des bischöflichen Stuhles sei- - ,
ner Residenz und der Hnhabcr desselben zu erhöhen und ev
war davon so. überzeugt , daß er einen Kourier mach Nom
sandle , um die Sache abzubrechcn . Aber der Kourier kam .
erst den Tag darauf in Rom an , als die Errichtung des Erz «
bisthums schon im Kardinalscvllegium durchgegangen war ; -,
der Kardinal Gondi wurde zum Erzbischof von Paris erhör ,
ben , und man hüthere sich wohl merken zu . lassen , daß , um
vier und zwanzig Stunden früher , Paris nie Metropolis
geworden wäre .

Der nämliche Nachthell und noch ein größerer war von
dieser weltlichen Rangerhebung zu fürchten, . weil dieser bi«
schösiiche Stuhl schon alles im geistlichen besaß . Der I » ha «
der desselben , den der König liebte , war Herzog st ssrsvm ;
Und er konnte sich damit um so eher begnügen , da ihn seine
Nachfolger nichts kümmern konnten und ihre Würde seine
Familie nicht schmückte. Auch der König konnte bei dieser
Unter der Geistlichkeit einzigen , persönlichen Auszeichnung ,
die er ihm ettheilt hatte, , stehen bleiben , ohne auf seine Nach¬
folger zu denken und sie sich durch ihre Rangerhebung gefährr
lich zu machen , worauf ihn der Cardinal Netz sehr stark auf¬
merksam gemacht hatte , und ohne eine siebente stehende Pär «
würde zu errichten . Demungeachtck trug die Gunst den Sieg
davon , der König beschloß den bischöflichen Stuhl von Paris
zur Würde der Pärs zu erheben , und war zugleich stttschlvs «

N . Dcnkwkrvigk . XXVl . Lv . e ftu .
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sen , Charost nickt zum Pär zu machen . Lr empfahl Harlai
die strengste Verschwiegenheit ; der Plan war , er sollte zu
gleicher Zeit ins Protokoll eingeschrieben , und im Parlament
angenommen und die Sache erst dann bekannt werden , wor »
auf man daun sehen würde , wie man Charost ' S Beschwer «
den los werden könne . Der Erzbischof mochte aber die Sache
so still betreiben als er wollte , und der erste Präsident und
der Generalprocureur mochten auf Befehl des Königs noch
so hülfretche Hand leisten : solche Geschäfte sind so unzähligen
Formalitäten unterworfen ! Charost war auf der Lauer , er
erfuhr was vorging , und sprach deswegen mit dem Könige ,
welcher Ausflüchte brauchte und sich von ihm loszumachen
suchte .

Charost war nun seiner Sache um so gewisser , er ließ
aber den Muth nicht sinken . Er wagte einen Sturm auf
den König zu Ende deck xetit couoker , wo die wenigen ,
welche das Recht der Entree hatten , so viel Rücksicht gegen
einander hatten , daß sie , sobald einer von ihnen beim Könige ,
Mnn er den guten Abend bot , vertrat und mit ihn zu spre «
chen wünschte , alle hinausgingen , um ihn mit dem Könige
allein zu lassen . Hier konnte der König , da er im Begriff
war sich niederzulegen , weder Geschäfte vorschühen , noch in
andere Zimmer entwischen . Er mußte die wenigen , die hier
mit ihm sprachen , von denen der größte Theil von hoher
Würde , alle durch ihre vertraute Nähe und fast alle durch
die Chargen , die sie bekleideten , ausgezeichnet waren , ge«
duldig bis zu Ende anhörcn . Der König , dem kein Aus «
weg offen stand , fing an mit Charost in seinem Zimmer auf
nnd abzugehen , indem dieser , seinen Brief in der Hand ,
ihn als den honneresten Mann im ganren Königreiche zu Hai »
tung seines königlichen Wortes auffoderte .

Der König konnte die Verbindlichkeit nicht läugnen ;
aber er lenkte bald ab , indem er die außerordentlichen Aer «
dienste des Erzbischofs pries , welche um so mehr eine ausge »
zeichnete unmittelbare Belohnung von seiner Haud verdien «
ten , weil derjenigen unüberwindliche Hindernisse entgegenge «
seht wurden , die er ihm von Rom aus hätte verschaffen wol «
len , wo die Propositionen der Versammlung der Geistlichkeit
vom Z . 1682 , wobei er präsidirt habe , einen solchen Haß
erregt hätten , daß der Pabst , der nicht im Stand « sey , ge«

gen



Charost. 67

gen die zur Kardinalswürde ihm gegebene Ernennung zu hanr
dein, lieber , zeit seines Pontificats keine Kardinaisvromotion
mehr veranstalten , als dem Erzbischöfe den Kardinalehut
ertheilcn wolle .

Charost billigte diese Gründe sehr , aber er setzte hinzu ,
daß daraus nichts für seine Ausschließung folge , nichts warum
der König seines Vaters und seine geleisteten Dienste vergessen ,
und das einzigemal in seinem Leven ein feierlich geleistetes
Versprechen , das er in Händen habe und das der König an »
erkenne , brechen soll.

Der König behauptete aber , der so eben auseinander
gesetzten Rücksichten wegen müßte der Erzbischof allein Pär
werben , indessen gäbe er die Versicherung , daß er in der
Folge keinen Pär mehr machen wolle , ohne sein gegebenes
Versprechen zu halten . Charost drang noch ferner in ihn ,
aber entfernte sich endlich nach einer halben Stunde in der
größten Ungewißheit über den Erfolg eines so lange » Dis «
pütS . Er hatte mit dem Könige kurz darauf und in derselben
Stunde noch drey ähnliche , eben so lange oder noch längere
Unterredungen , indem sie eben so wieder im Zimmer auf
und abgingen .

Endlich trug er den Sieg seiner Anhaltsamkeit davon »
Der König erklärte , rS würde idm viel Vergnügen gemacht
habe » , wenn er sich seinen Gründen gefügt und sich auf ihn
für ein andermal verlassen hätte ; aber da er einmal von dem
gegebenen Worte nichts Nachlassen wollte , so wäre er bereit ,
«s zu erfüllen ; und er könne in seinem Namen den ersten
Präsidenten und den Gcnero . lprvcureur benachrichtigen , daß sie
seine Befehle erwarteten , und er selbst könne z » dem , was
von seiner Seite zu lhun sey , die nölhigen Maaßregcln »ehe
men . Er verlor keinen Augenblick dies zu thun . Ec selbst
hat mir diese und die noch folgenden Vorfälle erzählt , und
er versicherte mich , daß ohne das Recht des Zutritts und
die gute Gelegenheit , den König zu Ende des xoüt cvucssor
zum Gehör zwingen zu können , er nie die Pärwürde erhalt
ten haben würde .

Der Erzbischof von Paris , der auf die Auszeichnung
allein Pär zu werden , gerechnet hatte , wollte wenigstens der
ttstt sevn , und nahm im Stillen seine Maaßregein - Aber

e - Cha ,
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Charost war darauf nicht weniger als vorher auf die Sache
selbst aufmerksam , und wurl ^e auch nicht weniger gut um
»errichtet . Er ging wieder den nämlichen Gang zum Könige ,
zum xetit couclrer , seinen Brief in der Hand wie zuvor .
Er beklagte sich über den vom Erzbischof beabsichtigten Vor »
theil und zeigte dem Könige , daß er durch sein gegebenes
Wort eben so gut verbunden sey , ihn zum ersten der zu cret »
rendrn Päre zu machen , als überhaupt gar keinen ohne ihn
zu creiren . Die Hautztsache habe er zugestanden , und die
Nebensache wolle er nicht zugestehn . Der König halte wohl
stillschweigend zu dem Vorsprung , welchen der Erzbischof ge»
Winnen wollte , seine Einwilligung gegeben ; aber da die List
einmal entdeckt und zur Klage gekommen war . konnte sie
sich nicht mehr halten . Der König versprach Charost , dem
Erzbischof Einhalt zu thun , der auch wirklich erst acht Tage
nach ihm ins Protokoll eingeschrieben und vom Parlament
anerkannt wurde - Aber der Erzbischof hatte sich noch eine
Lisi ersonnen , die ihm Charost eben auch verdarb . Voll
Verdruß , daß er es nicht dahin hatte bringen können , daß
Charost nicht mit ihm zugleich Pär würde , mehr aber noch
dadurch beleidigt , daß es ihm nicht gelungen war , die Pärr
würde zuerst zu erhalten , nahm er noch zu der Kleinlichkeit
seine Zuflucht , Charost wenigsten « um den augenblicklichen
Vorrang zu bringen , und suchte zu dem Ende , was nie ge«
schieht , insgeheim ohne Deyseyn irgend eines Pärs anerkannt
zu werden . Er hatte das Unglück auch in diesem letzten
Schlupfwinkel entdeckt und daraus vertrieben zu werden .
Charost der immer auf der Lauer war , erhielt davon Nach «
richt , er erfuhr an welchem Tage das geheime Complot aus «
geführt werden sollte ; binnen vier und zwanzig Stunden ver «
sicherte er sich der meisten Pärs , deren er habhaft werden
konnte , und mit diesen trat er in den Saal des Morgens um
7 Uhr , als die Aufnahme des Erzbischofs eben vor sich ge«
hen sollte . Sie fanden ihn daselbst wartend , so wie eS die
« ufzunehmenden Pärs zu thun pflegen und machten ihm ihre
Gratulation , die er ihnen wohl gern erlassen hätte . Er konnte
seine Ucberraschung und seinen Verdruß nicht bergen . Die
Pärs nahmen sogleich ihre Platze ein , und der Erzbischof
maßte unter dem Herzog von Charost seinen Platz nehmen .
Das Abentheuer war für den Erzbischof sehr lächerlich , und
Charost hakte die vollkommenste Satisfaktion . Er war mit

sei ,
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seinem Vater im I . 167a Herzog ä drevst geworden , und
im I , rüyo wurde er mir dem Erzbischof von Paris Pär
deS Reichs .

Der Kardinal von Coislin .

Der König war zu Marly im Conseil , Dienstags den
r . Julius , als ein Kvurier vom Cardinal Zansvn milder
Nachricht von der Kardinalspromotion , und eine Stunde dar «
auf der Kourier des Papstes mit der Kardinalsmühe für den
Bischof von Orleans ankam , der sie dem Könige bevm Her «
ausgehen aus dem Conseil überreichte , und sie mit tiefgebückr
tem Haupte unter vielen Complimentcn aus seinen Händen
wieder empfing . Um alle Formalität zu vollenden , kam den
7 . September der CardinalZanson nebst dem . ' bbä Barriere ,
d «m Kämmerer deS Papsts nach Versailles , und brachte den
Kardinalshut Coislin ' s , welchem ihn der König den Tag
drauf in der Messe übergab .

Einige Tage nachher als er beim Lever des Königs ge«
genwärtig war , fragte ihn der König , ob man ihn nunmehr
in einer Jnventionsmaske sehen würde . Ich , Sire , antwor »
tete der neue Cardinal : ich werde nie vergessen , daß ick eher
Priester als Kardinal bin . Er hielt Wort ; er änderte nichts
von der Simplicität seines Hauses und seiner Tafel er trug
beständig nur ein Unterkleid von Tuch oder sehr leichtem Zeuge
ohne Seide , und hatte nichts von Roth an sich als die Mütze
und das Band an seinem Hute . Der König , der ihn darauf
kannte , lobte seine Antwort sehr , noch mehr aber sein Der
tragen selbst , wodurch er sich immer mehr in Achtung setzte.

Der Cardinal Coislin hatte eine Reinheit der Sitten
und der Tugend , die er von seiner Kindheit an unverletzt
erhalten hatte , wiewohl er am Hofe erzogen war , und sein
Leben mitten im Geräusch der Welt zugebracht hatte . Wie
sehr wurde er immer von jedermann in jedem Alter geliebt ,
geehrt , gesucht und geachtet ! Man sagte sogar allg .' mein von
ihm , daß er bey seinem Tode sein * * » * » och habe .
Sein Eifer für die Residenz , seine beständig priesterlich «
Sorgfalt und seine große Wohlthätigkeit waren allgemein
bekannt . Er war glücklich in der Wahl derer , deren er sich

e z zw
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zu Gehülsen in der Regierung »nd Unterrichtung seiner
Diöces bediente , für die er ohne Unterlass beschäftigt war.
Man weiß unter andern zwey Handlungen von ihm , welche
bemerkt zu werden verdienen. Als man nach der Aushebung
des Edikts von Nantes dem Könige in Kopf gesetzt Hütte , di«
Hugenotten durch Martern und Dragoner zur Bekehrung zu
zwingen , schickte man auch ein Regiment nach Orwans , um
es in der dösigen Dioces umher zu legen . Aber der Bischof
von Orleans ließ sogleich nach der Ankunft des Regimentes
die Offtciere zu sich laden , und erklärte ihnen, dass er wünsche
te , daß sie nirgends anders als an seiner Tafel speisten ; ec
ließ ihre Pferde in seine Ställe ziehen , und bat sie , dass sie
keinen Dragoner aus der Stadt lassen und keinen Unfug zu»
lassen möchten, und erbot sich , wenn sie niebt genug Unten
halt hätten , ihnen das nölhige zu liefern; besonders aber bat
«r sie , daß sie keinem Hugenotten etwas thun , und bey kei»
nem Quartier nehmen möchten . Man gehorchte ihm . Das
Regiment lag einen Monat da , der Monat kam ihm theuer
zu stehen , aber nach Verlauf desselben bewirkte er daß das
Regiment seine Dioces verließ und nie wieder Dragoner hin»
kamen .

Dieses so menschenfreundliche Betragen , das sich s»
vorthcilhaft von dem Betragen fast aller übrigen und der ber
«achbarten Bischöfe anszeichncce , gewann ihm fast eben so
viel Hugenotten als andern die barbarische Behandlung , mit
welcher sie gegen sie verfuhren . Diej-nigcn , welche sie be»
kehrten , thaten es freywillig und mit aufrichtigem Herzen,
ohne Hoffnung und Furcht . Sie wurden vorläufig allemal
unterrichtet , nichts gef dah mit Uebereilung , und keiner von
ihnen fiel in den Zrrrhum zurück. Außer der Menschlichkeit
seines Betragens , der Uneigennützigkcit, womit er jenen
Aufwand über sich nahm, und dem Ansehn, womit er bas Rer
giment im Zaum zu hatten wusste, ist noch der Muth an ihm
zu bewundern , mit dem er es wagte , das damals allgemein
geübte Vrrsabren , das selbst der König sehr eifrig betrieb ,
durch ein gänzlich entgegengesetztes Betragen gleichsam , ob<
wohl stillschweigend , zu tadeln . Der Segen , der seiner
Handlungsart folgte , verhinderte mich alles , was von bösen
Folge» für ihn daraus entstehen konnte .

Die zwepre Handlung , die ebenfalls ganz der Mensch »
lichkett angehörte , war weniger öffentlich und gefährlich, aber

nicht
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nicht weniger schön. Außer den öffentlichen Almosen , welche
in der Nrgel die jährlichen Einkünfte des Biskhums aufzehr¬
ten , gab Coislin noch eine Menge anderer , die er aber

sorgfältig geheim hielt . Unter andern gab er einem verarm »
ten Edelmann , der weder Frau noch Kinder hatte , jährlich
eine Pension von 400 LivreS , und der Edelmann aß noch
beständig an seiner Tafel , so lange er zu Orleans war . Ei¬
nes Morgens fanden die Leute des Bischofs zwey große
Stücken Silbergeschirr von seinem Zimmer entwendet , und
einer von ihnen hatte bemerkt , daß der Edelmann sich lange
an dem Orte herumgedreht hatte . Sie thciiten ihren Arg «
wohn ihrem Herrn mir , er konnte es nicht glauben , faßte
aber Argwohn , als der Edelmann sich nicht mehr sehn ließ .
Nach einigen Tagen schickte er zu ihm und ließ ihn holen ,
und zwang ihn unter vier Augen zum Gcständniß seiner
Schuld . Hierauf sagte der Bischof nichts weiter , als er
müsse in äußerster Dedrängniß gewesen scyn , um eine Hand «

lung der Art über sich zu gewinnen , und er habe große sfr «
fache , sich über das wenige Zutrauen , das er zu ihm habe ,
indem er ihm seine Noch nicht entdeckt habe , zu beklagen .
Dey diesen Worten zog er rs Louisd 'or aus der Tasche , gab
sie ihm und bat ihn ferner wie gewöhnlich , an seiner Tafel
zu speisen , besonders aber das was er nie wiederholen dürfe ,
so wie er es thue , zu vergessen . Er verbot seinen Leuten auf
das strengste ihren Verdacht gegen jemand merken zu lassen,
und die Anecdoke ist blos durch den Edelmann selbst bekannt
worden .

Der P . Daniel/ Jesuit.
Verfasser einer neuen Geschichte von Frankreich .

Die Jesuiten , so geschickt die Schwachheiten der Mo¬
narchen auszuspähen , und so geübt jeden Umstand zu be¬
nutzen , der sie unterstütze « und zu ihren Zwecken führen
konnte , zeigten wie sehr sie darin Meister waren in Entwert
fung des Plans zu einer Geschichte von Frankreich .

Sie erschien diese neue , in der Thal sehr neue Geschichte
von Frankreich in drey starken Fsliobänden unter dem Namen
des P . Daniel als Verfasser , der sich zu Paris in ihrem

« 4 Ordens -.



72 P . Daniel , Jesuit.

Hrdenshaus aufhielt ; Papier und Druck waren äußerst ele«
gant und der Stil bewundernswürdig .

Niemals las man noch ein so nettes , reines , fließendes
Französisch , nie einen Stil voll so glücklicher Wendungen ,
mit - einem Worte , mit allem geschmückt , was den Leser reu
zen und fesseln kann . . . Vorn war eine herrliche Vorrede , eine
prächtige Ankündigungkurze gelehrte Dissertationen , alles
Mit einem Pomp und einer Autorität , welche für die Gei
schichte bestach ; viel Roman in der Periode des ersten Haur
ses , noch mehr in der zweytcn , und die ersten Zeiten der
dritten in vielen Nebel gehüllt .

Alle,Hi « Kunst , welche darin herrschte , alle die Mahr
serey , die . feine Schartirnng , das magische Halbdunkel er «
schien unter der , größten Simplicirat ; und an den mißlichste »
Stellen war alles geleistet was Geist und Kühnheit , die
sich unterstützt fühlt , zu leisten vermag .

'
. . Mit einem Wort das ganze Werk war augenscheinlich

darauf angelegt , unteL der Maske eines unbefangenen , der
kritisch düstch Vvrurrheile und Zrrthümer sich einen Weg
bahnt und nichfs ^als die Wahrheit sucht , zu überzeugen .

. Daniel legte cs drauf an zu zeigen , daß der größte Theil
der '

König « aus dem ersten Hause , mehrere aus dem zweyten
und einige aus dem dritten anerkannt Bastarden , oft aus
Ehebruch und aus doppeltem Ehebruch erzeugt gewesen seyen,
und daß diese Geburt sie keinesweges vom Thron ausger
schlossen habe und als ganz unhinderlich dazu angesehen worr
den sen . "

. Zch drücke hier hart aus , was dort die feinste Delir
tätcssr verdeckt , was abef dock im ganzen Gange des Werkes
sehr deutlich ausgesprochen liegt , wiewohl mit einer Nacht
lMigkeit hingcworfen , welche so viel als möglich die Augen
dich Lesers vom Hauptpunkte abziehk und ihm nur die anger

, nehm ^ Ueberraschung der Entdeckung dieser historischen Wahr «
heilen läßt « weiche vom Dunkel mehrerer Jahrhunderte vcrr
deckt , erst durch den anhaltenden Fleiß eines Gelehrten ent <
hüllt würden , der ganze Nächte in Erforschung , Prüfung
und Vergleichung der unbekanntesten Quellen durchwachte ,

< und dessen Anstrengung pie Nachwelt für die erhaltene Aufr
klärung verdunkelte ? Wahrheiten einst danken wird .

Das
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Das Publikum war bald mit Enthusiasmus dafür . ein «

genommen , und der Beyfall war so allgemein , daß alles ,
selbst Weiber , nach dem Buche tiefen und sichs kauften .

So wie es thr Interesse gewesen war , die Verfertigung
eines solchen Buches zu veranlassen , so forderte auch ihr Zn «
messe , die Verbreitung desselben zu befördern . Das Lob
desselben burchdrang die Zimmer der Frau von Maintenon ,
der König sprach öffentlich davon und fragte einige vom Hofe ,
ob sie es läsen ; die scharfsehcndsten merkten bald , wie sehr
es begünstigt war und diese Geschichte war sicherlich die 'ein «

zige , von der der König und die Maintenon jemals gespro «
chen haben . B,ald , war das Buch zu,Versailles auf den
Tischen aller Hofleute , Männer und Damen zu sehen , und
alles ertönte von Lobsprüchen ^ die in dem Munde mancher
ziemlich unwissenden Personen und die , obwohl keiner Lectüre
fähig , viel Geschmack an dem Buche affeclirten , sehr spaß «
hast klangen .

Diesem erstaunlichen Beyfall trat aber,das in den Weg ,
daß man bemerkte , daß die weitläufige Geschichte , welche die
dunkele Vorzeit so genau vor Augen zu führen schien , in den
späte ?» Perioden sich bloS auf den kriegerischen Theil der
Geschichte, - auf Lager , Märsche , alle kriegerischen Expedi¬
tionen und Details einließ , wobep selbst das Zusammentref¬
fen einer Schaar von vierzig und fünfzig Reutern oder Fuß «
volk mit einer andern Schaar , und alle die kleinsten Umstände
Nicht vergessen waren .

Durch eine Weitläufigkeit dieser Art kann man sich ein
weites Feld öffnen , und dieß füllt den auch die drey Folio -
Hände ; aber von Negociatiynen , Cabalen und Zntriguen des
Hofes , von merkwürdigen Charakteren und Personen , von
Steigen und Fallen der Günstlinge , von den Triebfedern der
Ereignisse ließ man in denn ganzen Werke nichts , als trockene ,
zeitungsmäßige und oft noch oberflächlichere Berichte .

Die Geschichte der Gesetze , des Staats - uild Volks¬
rechtes , der Feste und der Sitten - der verschiedenen Zeiten ist
entweder ganz mit Stillschweigen übergangen oder mit der «
selben Kürze behandelt ; und was die Affären mit Nom und
die Geschichte der Ligue betrifft , so ist es spaßhaft - zu sehen,
wie der Verfasser mit seinen jesuitischen Schlittschuhen Über
das Eis hinglkitet .

e ; Kurz .
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Kurz , wahre Kenner mußten das Werk verachten *) und
« ach einem so ausgezeichneten Deyfall erschien es endlich als
ein sehr elendes Werk , so wie es freilich aus der durch die
Politik der Gesellschaft geführten Feder fließen konnte , das
aber immer listig und künstlich genug zu dem zu erreichenden
Zwecke eingerichtet war , welchen es auch erreichte .

Der Deyfall fiel also ; eS schrieben Gelehrte gegen bas
Buch ; aber der feine Hauptpunkt , der Punkt der die Ent »
stehung desselben veranlaßt und gekrönt hatte , wurde fast von
keiner einzigen französischen Feder berührt , so sehr fürchtete
man Gefahr dabey .

Der P . Daniel erhielt dafür vom Könige 2000 Livre -
Pension , eine enorme Summe für einen Geistlichen , selbst
für einen Jesuiten , nebst dem Titel Historiograph von Frank »
reich . Er genoß ganz der Frucht seiner Lügen , die er wohl
kannte , und vielleicht eben so gut kannte als andere ; und im
Genuß seiner Gunst und Pension lachte er über alles , was
gegen seine Geschichte geschrieben wurde , und antwortete kein
Wort darauf , indem er selbst am besten wußte , was davon
zu halten war .

Das Ausland war in Rücksicht der angeblichen Bastard «
könige und der Thronfähigkeit der Bastarden nicht so zurück »
haltend , wie Frankreich ; aber man suchte sorgfältig zu ver »
hüten , daß Frankreich nicht mehr von dergleichen lästigen
Wahrheiten angesteckt würde .

Herzog von Estxe
'eö

und Graf von Harcourt .

Zwischen dem Herzog von Estre
' es und dem Grafen von

Harcourt fiel bey einem Souper der Herzogin von Albert zu
En »

*) In Boukainvilliers kan » man sehen , was von dem Jesuiten
geurtheilt wird .
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Ende ZuniuS ein Zank vor , der im Publikum viel Aufsehen
erregte .

Der Graf von Harcvurt hatte lange nach des Königs
Tode ein Stück Land vom Herzoge von Lothringen in Lothrinr
gen erhalren , hakte demselben den Namen Guise geben lassen,
und nannte sich darnach Graf von Guise ; er war aber um
nichts besser als der Herzog von Estrves ; er war Sohn des

Prinzen und der Prinzessin von Hareonrt .

Der Marschall von Villcroy , der durch Zufall der ältest »
Marschall von Frankreich war , der sich zu Paris befand ,
schickte zu einem jeden von ihnen einen Gefreiten von dem
Marschaüsgericht , der bei) ihnen bleiben sollte . Aber beyd «
weigerten sich ihn anzunehmen , weil die Herzöge die Autor !«
kör und Gerichtsbarkeit der Marschälle von Frankreich nicht
anerkennen und denselben nie unterworfen gewesen sind , ob
schon das Tribunal jede Gelegenheit ergriffen hat , um diese
Autorität zu usurpiren .

Sonderbar ist, daß die Herzöge , die zugleich Marschälle
von Frankreich waren , gewöhnlich mehr auf diese vorüber

gehende Autorität gelegt und die Rechte eines Amtes der
Krone , das ihnen die Eigenliebe als das Eigenthum ihres
eigenen Verdienstes ansehen ließ , immer höher geachtet haben ,
als die mit einer erblichen , in ihren Familien ruhenden Würde
verbundenen Vorrechte . Der Marschall von Villeroy , de»
so viele persönliche Ursachen von dieser Thorheit frey erhalt
len mußicn , war dennoch mehr als ein anderer davon ange «
steckt. Er sprach mit dem Könige « Und da dir Sache keine»

Widerspruch litt , so erhielt er auf der Stelle eine lettrs cls
caoliet , in welcher den bcydcn Herrn angedeutet wurde , sich
entweder in die Dastille zu begeben , oder die Gefreiten am

zuuehmen .

Sie nahmen dieselben also an , aber auf diesen Befehl
des Königs , nicht auf Befehl der Marsrbälle von Frankreich ,
was sie auch erklärten , als sie sich zur Annahme der Gefreit
ten fügten .

Einige Tage nachher ließe » die versammelten Marschälle
von Frankreich sie vor ihr Tribunal federn . Der Graf von

Har .
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Harcourt war nicht zu Hause und der Herzog von Estrees ,
der sich zu Hanse befand , weigerte sich zu erscheinen . Hier »
auf ging der Marschall von Villeroy zum Könige und stellte
Ihm nachdrücklich vor , wie leicht bey der Schwierigkeit , ihren
Handel zu endigen , zwischen den bevden Herren euv .as vor »
fallen könnte ; er wagte aber kein Wort von ihren vorgebli »
eben Ungehorsam zu sagen . Der König , der in der That
fürchtete , daß sie sich den Augen der Gefreite » , die ihnen
durch eine lettre cle cuclret und nicht durch die Autorität
der Marschälle zugegeben waren , entziehen , und sich einander
treffen möchten , ließ eine zwei te lettre cle euclret aussert «
gen , worin er ihnen befahl sich in die Pastille zu begeben ,
ohne daß darin von ibrem Ungehorsam noch von der Autor «
tät der Marschälle eil, Wort gesagt war , und eine dritte an
den Gouverneur der Dastille , sie darin aufzunchmeu .

Einen Monat nach der vorgefallenen Uneinigkeit , er«
nannte der König die Marschälle von Villeroy , Hüxclle und
Teffe zu Richtern in diner Sache , aber nicht in der Q .ua «
lität als Marschälle von Frankreich , sondern als dazu ge»
wählte Lommiffärs .

Diese drey Herrn versammelten sich zu Paris beym
Marschall von Villeroy , und dieser schickte an den Gouver »
tieur der Pastille eine lettre äe cuclret des Inhalts , daß
« r den Herzog von Estrees und den Graf von Harcourt aus
der Pastille entlassen und geradenwegs nach ihrer Mittags «
Mahlzeit zu ihm schicken sollte Da von der anmasilichen
Autorität und Gerichtsbarkeit der Marschälle nicht mehr die
Rede war , sondern von der Autorität des Königs in Person
der dazu ernannten Commtssarien , so gehorchten die beyden
Herren ohne Widerrede ; auch zeigte sich keiner der Commis «
farten als Marschall von Frankreich - Sie empfingen die
Heyden mit aller möglichen Höflichkeit , sagten ihnen kein
Wort über ihren angeblichen Ungehorsam , nichts über die
anmaßliche Autorität des Amtes und des Gerichtshofes der
Marschälle von Frankreich , der Herzog und der Graf sagten
kein Wort zur Entschuldigung , daß fie sie anzuerkenucn sich
geweigert hätten , kurz , es wurde das Vvrgefallene mit kei¬
nem Worte erwähnt . Der Marschall von Villeroy , nachdem
« k sie begrüßt hatte , sagte ihnen ganz kurz , da sie drey durch
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die eingezoaenen Nachrichten erfahren hatten , daß die i>n
Publik »!^ verbreiteten Gerüchte « »gegründet gewesen ftyen ,
und da Wan sie bepde mit einander anSgesöhnt sähe (er hatte
sie aber kein Wort gefragt , hatte kein Wort von ihnen ge,
hört und auch weiter kein Wort , als ich referirt habe , vorgcr
bracht) ; io halte er weiter nichts zu thun , als sie zu bitten ,
nicht ihnen zu befebkn , daß sie sich umarmen und Freund «
seyn möchten . Sie umarmten sich sogleich , alles stillschwei »
gend , und der Marschall von Villeroy setzte hinzu , daß ihre
Uneinigkeit im Publikum großes Aufschn erregt habe , und
daß , wenn sie in der Folge sich von neuem veruneinigten ,
man nicht umhin könnte , diese Uneinigkeit als eine Folge -
von der ersten anzusehen , wofür sie der König nachdrücklich
warnen lasse. Er Var sie hierauf ( bat , befahl nicht ) , sich
nochmals zu umarmen . Sie lhaten es und eniserntcn sich
unter demselben Stillschweigen und unter vielen Höflichkeits ,
bezeugungen von Seiten der drey Marschälle , die sie nur ,
durch Verbeugungen erwiedertcn . Sie waren nun völlig auf
freien Fuß gestellt und man hat bis jetzt nichts wieder von
ihrer Geschichte gehört .

Ich bin nicht willens mich hier dabey aufzuhalten , zu
zeigen , wie gänzlich grundlos die Anmaßung der Marschälle
von Frankreich scy , weswegen sie anck , trotz aller ihrer Be ,
mühungen , während der Hälfte der Regierung Ludwigs des
XIV . und noch länger , nie damit durckgedrungen sind . Eben
so würde er Zeitverlust seyn , zeigen zu wellen , welch ein
gänzlicher Unterschied zwischen der Würde eines Pärs , ja
selbst der eines Herzogs und dem Amte eines Marschalls
von Frankreich stau habe . Die Sache springt selbst in die
Augen , und laßt sich überall Nachweisen ; die Marschälle von
Frankreich haben es sich auch nie einfallen lassen , sich mit
jenen in Vergleichung zu sehen ; und wenn im Kriege die
Marschälle von Frankreich in allem vor den Herzögen den
Vorrang haben , wovon auch selbst die Prinzen vom Geblüt '
nicht ausgenommen sind ; so ist dieß eben auch ei» klarer Der
weis des behaupteten Unterschiedes , indem ihnen niemand
abläugnet , daß ihnen alle militärischen Vorzüge zukommen .

Was aber ihre Civiliurisdiction betrifft , so würben sie
nicht einmal beweisen könnend daß sie jemals nur ' daran ge,^ dacht '
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dacht hätten , die Herzöge derselben zu unterwerfen , außer
zur Zeit der Regierung Ludwigs des XIV . , in der Verwir¬
rung , welche hcrvorzubringen ihn die Minister gelehrt , um
durch Erniedrigung alles höher » angeblich die königliche , ei¬
gentlich aber ihre eigene Gewalt zu erhöhen , und so sich aus
dem Nichts heraus zu der Höhe empor zu heben , auf wel¬
cher wir sie jetzt erblicken ; wohin auch die Creirung von
vierzehn neuen Herzigen und PärS und von noch vierzehnandern in den Zähren rSSz und » 66 ; zu rechnen ist.

Seit der Entstehung dieser neuen Anmaßung hat eS
aber wenig Fälle gegeben , wo man sie auSznüben gesucht
hätte . Die Uneinigkeit der Herzöge von Aumont und la
Ferte war die erste Gelegenheit , welche denn auch die Mar -
schälle von Frankreich bestmöglichst zu benutzen suchten . ES
war die Zeit eines lebhaften glücklichen Krieges , folglich die
Periode ihres Glanzes und Crcdites ; demungeachtet wollte
es ihnen nicht gelingen , die bcyden Herzöge ihren Befehlen
zu unterwerfen , sie konnten von ihnen nicht ein Work zur
Entschuldigung erhalten und ihnen nicht den geringsten Ver¬
weis geben , daß sie die ihnen zugeschicktcn Gesrcyren deS
Marschallsgerichtes die Treppen hatten hinunkertanzen lassen ,
ihnen gedroht , sie zum Fenster hinaus werfen zu lassen und
Reden gebraucht hatten , die für das Tribunal , das sie geschickt
hatte , sehr ehrenrührig waren . Der Handel endigte sich da¬
durch , daß sie der König zu Commissarien ernannte , in de¬
ren Qualität , nicht aber als Marschälle von Frankreich , sie
die Sache schlichteten .

Die Marschälle von Frankreich behandelten sie mit viel
Höflichkeit und CempUmemen und bey der ganzen Verhand¬
lung wurde alles dessen , was gegen ihre anmaßliche Auto¬
ritär gescheht ! war , mit keinem Worte Erwähnung gerhan :
es geschah nichts , was an die Form eines Tribunals erinnert
hätte , alles geschah kraft der königlichen Autorität , welche
sie als Commissaricn sehr bescheiden anerkannten .

Es fiel auch eine Uneinigkeit zwischen dem Herzog von
Lesdiguieres und dem nachhcrigen Generallieutenaiit Lambert
vor , wovon aber die Marschälle von Frankreich nicht die ge¬
ringste Notiz zu nehmen für gut fände » , wiewohl der Zank
an einem öffentlichen Om zu Paris verfiel . Der Händel

wur-
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wurde durch den Marschall von DüraS , den Schwiegervater
des Herzogs von Lesoiguieres , nicht als Marschall von Frank
reich, sondern als königlichen Commissarius geschlichtet . DaS

nämliche was auch hier geschehen ist.

Der Herzog von Estrtzes und der Graf von Harcourt

sind keinesweges darum in die Pastille gesetzt worden , weil

sie sich geweigert hatten , die Jurisdiction der Marschälle von

Frankreich anzuerkenncn , und ihre Gefreyten anzunehmrn ,
sondern lediglich , damit unterdessen kein Unglück zwischen
ihnen vorfallen möchte : denn im entgegengesetzten Falle
würde das Tribunal nicht ermangelt haben , sich seine -
Richters zu bedienen , wie cS dicß so oft gethan hat , wenn

Personen , die seinen Befehlen unterworfen waren , wi «
derspenstig waren , und würde sie mit Gewalt haben in

Verhaft nehmen und in das For » !' Eveque setzen lassen , wel «

ches das Gcfängniß des Tribunals : ist. Hier mußten sie

zur Autorität deS Königs ihre Zuflucht nehmen , und dieser ,
weit entfernt , die beyden Herren der Gerichtsbarkeit der
Marschälle von Frankreich zu übergeben , ließ eine » jeden von

ihnen eine lettre cls cacsier und eine dritte an den Gouver «
neur der Pastille ausfertigen , wodurch dem einen befohlen
wurde , sich in die Dastille zu begeben , dem andern , sie in
die Pastille aufzunchmen , welches das Gcfängniß ist , wo
niemand hinein noch heraus kömmt , ohne den unmittelbare »

Befehl des Königs ; und dieser ließ denn auch ähnliche Be ,

fehle auesenigen , als sie daraus entlassen werden sollten , ohne
daß demnach rin Wort von den Marschälle » von Frankreich
dabey die Red « war ; und daß ihnen , bevor sie in die Dar

stille kamen , Gesreyte zugegeben wurden , daß diese sie dahin
begleiteten und nachher unmittelbar von der Pastille zum
Marjchall von Villeroy , dem ersten der drey königliche » Com «
missarien , führten , geschah lediglich um in dieser Zwischen «

zeit alles mögliche Unheil zu verhüten .

Uebrigens von sieben oder acht Marschällen von Frank «
reich , die sich damals zu Paris befanden ( wohin sogar auch
der Marschail von Mvnkesqvivu aus Flandern aus immer
zurückgekehrr war , an dessen Platz als Gcnerallieurenant der
Provinz der Hr . von Tingoy gegangen war ) , waren nur
drey Marschälle von Frankreich vom Könige zu Lommiffarien

er,
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ernannt worden , zum augenscheinlichen Beweis , daß ihre ^
anmaßliche Jurisdiction als Marschälle von Frankreich e
dabey gar nicht ins Spiel kam , indem die übrigen alle aus «
geschlossen waren und diese drey in nichts kraft der Autorität ^
ihres Amtes , sondern lediglich kraft der königlichen Autorität .
als Commissarien in dieser Sache handelten . Auch sah man
nichts von den gewöhnlichen Formalitäten des Tribunals bey W ^

dem Marschall von Villeroy ; der Supplikenmeister war nicht
als Referent da , kein Sekretär des Tribunals war da , nichts ^

von der gewöhnlichen Ordnung , nicht einmal der gewöhnlich -
Tag . Man harre mit Fleiß den Sonntag gewählt . tzV

Kardinal von Estrees .

Seine Briefe von Rom aus , über das Conclave ,
an den Marquis von Villars .

Der Papst starb in der Nacht vom - 7 . zum 2g . mit
eben der frommen Gesinnung und Resignation , die er in
feiner Krankheit und in seiner ganzen letzten Zeit bewiesen
ha «.

Den andern Tag Abends brachte man seine Leiche unter
der gewöhnlichen Begleitung und Cercmonie von Monte Car
vallo in die Paulincapelle des Vatikans . Den Tag drauf
brachte man sie in die Peterskirche , und man beobachtet di -
tn solchen Fällen gewöhnlichen Feyerlichkeiten .

Das Kardinalscollegium hat den alten Gouverneur von
Nom in seiner Stelle bestätigt , die ihm eine Cabale zu en «
reißen suchte ; und das Präsidium des Cottcläves ist dem
Prälaten Borghese , den Sohn des Prinzen dieses Namens ,
gegeben worden . Gestern machte der Prinz von Monaco
dem Kardinalscollegium sein Compliment und nach ihm der
Gesandte von Venedig . Da der Kardinal von Bouillon wer
gen einer kleinen Unpäßlichkeit nicht in der Versammlung
seyn konnte , so antwortete der Kardinal Steriatal , welcher
der älteste nach ihm ist , auf die Anreden der Gesandten .

Abends
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Abends setzte man den Papst in der Peterskirche bky
und die einzigen Kardinale seiner Creation und die drey , weh
che seine Minister gewesen sind . Der Disckoff von Pavia
Treck , ein Mann von Stand , Neickthum und Verdiensten ,
der seit einiger Zeit krank gewesen , ist zwcp Tage nach Sr .
Heiligkeit gestorben . Man hält für gewiß , er sey einer von
denen , welche der Papst in Petto gehabt habe .

Der Kardinal Sacchek hatte gestern wieder einen feiner
gewöhnlichen hupochondrischen Zufälle . Man sagt , daß er
sich heule besser befinde .

Der Kardinal von Medicis ist heute Nachmittags um
ein Uhr hier angekommcn .

Brief des Kardinals von Estrees an den Marquis
von Villars .

Aus dem Conclave den iS . Hct . 17« -.

In Ihrem Briefe vons rten Ocrober , mein Herr , mele
den Sie mir nichts , Ihre Rückkehr nach Frankreich betref¬
fend . Indessen schreibt man mir von Paris , daß Sie bald
dahin znrückkehrcn würden . Nach dem , was Sie mir über

Ihre » jetzigen Aufenthalt zu Wien schreiben , glaube ick , Zh «
neu ein Ccmvliment über Ihre schleunige Abreise machen zu
können . Die meinige werde ich nach geschehener Papstwahl
wo möglich , nicht verschieben . Ob mich gleich der Ort , wo
ich mich befinde , von der Pflicht , Ihnen zu autwvrken , löst
sprechen könnte , so will ich doch nicht ermangeln . Ihnen für
Ihren Brief Dank zu sagen . Zn der That in diesen ersten
Tagen find unsre Geschaffte von innen und von außen so
gehäuft , daß man Mühe hat einige Stunden für das Essen
und Schlafen abzusparen .

Die Lage dieses Conclave ist aus vielen Gründen kritisch
und mein Verhauen davep erfordert mehr Klugheit und Cr »
fahrung , als ich wirklich besitze. Cs ist mit dem sonstigen
in gar keinen Vergleich zu sehen . Unsre Feinde bedienen sich
des TheilungStraktaies als eines Mittels , um das Kardinals «

N . Denkwür0,gk . XXVI . L >r>. f rsl ,
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cvllegium zum schleunigsten Verfahren und baldigsten Bern «
digung der Wahl zu bewegen . Aber weder für uns , noch
für das Collegium selbst ist diese Eilfertigkeit rathsam .

Wir erwarten in fünf oder sechs Tagen den Kardinal
le Camus , und acht oder zehn Tage nachher den Kardinal
Noailles . Der Kardinal von Bouillon betragt sich mit vieler
Bescheidenheit , und sollte er auch etwas im Hinterhalte führ
rcn , so zeigt er doch im Aeußern in Rücksicht des Königs
die größte Ehrerbietung . Dieß , mein Herr , ist alles , wa §
ich bisjetzt sagen kann , der Fortgang unsere jetzigen Geschafft
tes wird mir Gelegenheit geben , Zhnen mehrercs zu melden .
Zch bin u. s. w .

Derselbe an Denselben . ,

Rom, den 28 . Nov . 1700»

Ich habe , mein Herr , den Brief erhalten , den Sie
mir vom iZten dieses Monats zu schreiben die Gefälligkeit
hattin . Er traf mich , Gott sey Dank , außer dem Conclave .
Sie werden schon den Tag der Wahl erfahren und gehört
haben , mit welckem Enthusiasmus sich das ganze Collegium
dazu vereinigt hat . Es hat ihm auch nicht eine Stimme
gefehlt , cs waren ihrer fünf und vierzig . Die wahlfähigen
unter den Kardinälen , die alle älrer waren als er selbst , und
deren eine große Zahl waren , trarcn ohne Widerrede bey .
Und wenn wir nicht die Beendigung der Wahl vier Tage
verzögert hatten , um zu zeigen , daß sie nicht ohne vorherget
gangene Erklärung des Ambassadeurs des Königs vollbracht
werden könnte und um die , seiner Krone schuldige Achtung
zu erhalten , da überdicß die Sache Se . Majestät interessirte ,
fs würde das ganze Geschäft in zwölf Stunden angefangen
und beendigt worden sc» n ; aber um des Wohlstandes und der
öffentlichen Meinung willen , welcke die Kardinäle des Hau »
fes Üelrreich gänzlich vernachlässigten sahen wir uns genöthigt ,
die Handlung des Conciaves bis auf die Antwort des Prim
zen von Monaco zu verzögern Diese Maaßrcget wurde vom
Publikum gebilligt , und ohngeachrck der geheimen Gegen »
Wirkung einiger Kardinale , welche die Wahljreyheit dadurch

DM
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verletzt glaubten , Vis z» Ende durcbgeführt . Vorgestern be-

suchte ich den Pabst ; er bezeigte viel Erkenntlichkeit wegen
des Bepkrities unsrer Nation , der in so verbindlichen Aus »
drücken von Sr . Majestät vorgeschriebe » gewesen . Sie wer »
den, mein Herr , an dem Hofe , wo Sie Sich befinden , lehr
wohl bemerken , wie angenehm ihm die Wahl gewesen und
Sie werden mich verbinden , wenn Sie mir etwas davon
melden . Wir kannten die Subjecte , die er angelegentlich
wünschte , und wir haben sie zu entfernen gewußt . Es muß des

Pabstes angelegentliche Sorge se » n , seine Verwandten von
sich entfernt zu halte » , und er har die Abschaffung des Ne »

pvtismus über die Grenzen ausgedehnt . Die Bulle Pabsts
Im ocenz X >. ist dabey angewandt worden . Den Tag nach
der Wahl , früh um vier Uhr , brachte uns ein Courier von
Florenz die Nachricht von der feyerlichen Annahme des Testa¬
mentes des verstorbenen Königs von Spanien und von den
schleunigen Vorbereitungen zur Abreise des neuen Königs .

Diese Nachricht ist an den spanischen Gesandten gekonu
inen , der , so wie die sich hier befindenden Spanier , voll Krem
de darüber ist .

Wir haben noch nichts von unserm Hofe erhalten ; und

ich wundere mich , daß kein Kouricr an den Prinzen von Mo¬

naco abgeschickt worden ist, theils wegen dieser Sache , theils
wegen des im Palast Waini Vorgefallencn . Ich glaube von

hier aus die Sensation zu bemerken welche an dem Orte Jh »

res Aufenthaltes einen für das Haus Oestreich so unersetzlichen
Schlag verursachen muß . Ich hoffe , wenn Sie noch nicht
von Wien «Kreisen , nähere Nachrichten von Ihnen darüber

zu erhalten . Ich bi » u . s. w .

ZweyLer Marschall von Estrees . '

Der Mars -Hall von Estrees starb zu Paris im Alter von
r ; Jahren , als ältester der Marschälle von Frankreich , was

auch fein Vatrr und sein Sohn gewesen sind . Lin Deyspiel
ohne Gleichen von drcy Marschallen von Frankreich in einer
Familie Himer einander , alle drep auch Ritter der königlichen
Orden .

f 2 DiS
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Dieser hakte seit fast vier Jahren die Freude feinen

Sohn als Marschall von Frankreich zu sehen. Er selbst war
im Frühling i6Zl , eilf Jahr nach seines Vaters Tode , mit
dem allgemeinen Beyfall des Publikums allein zum Marschall
gemacht worden und hatte schon lange mit Ungeduld erwart
tet , seinen Sohn mit derselben Würde geschmückt zu sehen .Er harre von seinem ersten Feldzuge her eine verstümmelte
Hand ; im Jahr 1644 bey der Belagerung von Graveline
war er Generalcolonel ; seit 1675 Gencrallieiitenanr. Er
hatte sich an der Spitze des Regimentes Navarra bey meh»
rern Gelegenheiten ausgezeichnet. Die orclis cls raNeari
war damals zum Glück noch unbekannt ; man prüfte die
Leute, welche Talent und guten Willen zeigte », und gab ihnen
Gelegenheit durch wehr oder weniger wichtige CommandoS
sich zu übs» und zu zeigen ; man ließ diejenigen , welche die
von ihnen gefaßten Hoffnungen tauschten, und beförderte die,
welche glücklicher waren ; und wiewohl Gunst, Geburt , Verr
möge» immer einiges Gewicht hatte» , so wurde doch mehrder Nus berücksichtigt , und die Stimme der Armee, die Mei¬
nung der Truppen und das Urtheil der Feldherren gehört .

Man überging dieß nur äußerst selten zum guten oder zum
bösen . Aber Louvois , der schon damals den Plan entwarf,wie er stch zum Herrn und Lenker des Kr'cges und zumSchöi
pfer alles militärischen Glückes machen , und wie er in dieser
Hinsicht die ganze Lage der Dinge durch seine Macht umäiu
dern könnte , dachte auch darauf , wie er sich der Leute , welt
che sich zu etwas großem entwickelten und deren Verdienst
ihm gefährlich werden mußte , entledigen könnte , was ihmmit der Lange der Zcit auch gelang . Er seufzte unter der
Last des Ansehens, das Non « . 1« 1? rince , Hr . von Turenne
und ihre Zöglinge genossen ; er wollte keine Männer mehr
von der Art aufksmmen lassen ; er wollte die Quelle derselben
verstopfen, ' damit alles , selbst das Verdienst , von ihm auSsli«
ßen und die durch leine Gunst cmpvrgehobene Unwissenheit
sich auch nur durch dieselbe behaupten möchte.

Hr . von Estn es war einer von denen , die ihm am meit
sten im Wege standen . Er war seit zwölf Jahren durch Ver«
dienu und maumgtaliige geleistete Dienste ln seinem drcy
und vir rzigjttN Hahr« Genrralliiuteiiant , ha§ war zu weit

vor-
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vorgeschritten . Bei Eröffnung des Krieges von 1667 ergriff
sein Nebenbuhler Colbert die Gelegenheit , den seit lange
schon entworfenen Plan zu Wiederherstellung der Marine
auszuführen ; sie gehörte zu seinem Departement als Staats »
sekrekär und er hatte , vermöge seiner Stelle als Ge eralcon »
irolcur der Finanzen , deren Sürintendainschafr er zugleich
mit Fouquet vertilgt hatte , alle die nörbigen HülfSmirrel da¬

zu in Händen . Louvois sah kein Mittel , diese Wiederder »
stellung in einem von zwey Meeren begrenzten Reiche zu
verhindern ; er machte Estrees verdrießlich , er veruneinigte
sich absichtlich mir ihm und brachte ihn dahin , daß er sich
Colbert in die Arme warf , und dieser ft oh , für die Mrrins
die mehr » eugeschaffen als wiederhcrgesteiir werden mußte ,
eine so gnte Akquisition zu machen , khat dem Könige den
Vorschlag , ihm das Commando derselben zu übertragen . Ob¬
gleich diese schwere Kunst ganz verschieden von der Kriegs »
sührung zu Lande ist, so zeigte sich Estr ^eS bald eben so fähig
dazu ; er ihat eine Expedition in die amerikanischen Inseln ,
wodurch aller der von den Engländern gestiftete Schaden wie »
der gut gemacht wurde . Er wurde hierauf Viceadmiral . Ec
schlug die Corsaren von Algier , Tunis und Sali und zwang
sie um Frieden zu bitten im Zahr 1670 , und zeichnete sich
nachher immer durch glückliche Unternehmungen zur See aus .

So froh auch Louvois gewesen war , daß er sich einen
so fähigen Kopf vom Halse geschafft hatte , so sehr ärgerte
ihn das Glück , das er zur See machte . Er haßte ihn nun »
mehr , nachdem er sich nur mit ihm eutzweyt hatte , um seiner
los zu werden . Sein Ruhm , der durch sein Kriegsglück zuc
See noch vergrößert war , erregte seinen ganzen Haß , Er
sah darin das Glück Coiberts , das den Glanz seiner Staats -
führung verdunkelte . Colbert wollte , daß die Marine eine »
Marschall von Frankreich haben sollte und Esirees verdiente
diese Würde schon längst ; aber Louvois ' s Credit drang in so
wen durch , daß er sie nicht mit denen , welche bey Türennes
Tode im 1 . 1675 zu Marschälleu gemacht wurden , erhielt .
Estrees und Colbert waren darüber ausgebracht , aber sie lie «
ßen den M » rh nicht sinken, jener fuhr fort , durch neue Tha -
tcn sein Verdienst zu vergrößern , dieser , feine Verdienste und
Thaten dem Könige vorzustelicn und ihm zn zeigen , wie wich¬
tig es sch , die Marine , welche so unentbehrlich sei) , nicht
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verdrießlich zu machen und daß dieß geschehen müsse , wenn
ihr General von der Marschallswürde ausgeschlossen würde .
Kurz , Louvois konnte nicht länger das Gegengewicht halten ,
und im März i68 « machte der König Estrees ganz allein
zum Marschall von Frankreich . Einige Jahre nachher er«
«heilte er ihm den leeren Titel eines Vicekönigs von Amerika ,
ohne Function und Gehalt ; endlich das Gouvernement Nanr
leS und die BenerallieutenankSstelle von Bretagne , welche
sein Sohn bey seinem Tode erhielt Der Marschall von
Estrees wurde geboren , lebte und starb arm , war stets ein
redlicher Mann , allgemein geachtet und mit seinen Brüdern ,
den HerzSgen und dem Kardinal von Estrees, auf das engste
verbunden .
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Mährend dieser Zeit erklärte der Kayser Krieg ge¬
gen Frankreich , welches den Herzog von Anjou auf
dem Throne (von Spanien ) erhalten wollte . Italien
wurde sogleich der Kriegsschauplatz .

Prinz Eugen commandirte die Kaiserliche Armee ;
und Vauvemont , welcher Catinat und Teste unter
sich hatte , die Spanische und Französische . Nach
Vaudemonk diente sein einziger Sohn , und Conunercy ,
der Sohn seiner Schwester , von Lillebonne .

Man hätte leicht cinsehen können , wie nöthig es
gewesen wäre , auf das Benehmen des Vaters ein
wachsames Auge zu haben ; man würde alsdann auch
eben so leicht entdeckt haben , daß es mehr als verdäch¬
tig war . Catinat kam bald auf den Grund . Er
konnte nie etwas mit ihm beschließen , ohne daß die
Feinde sogleich davon benachrichtigt wurden . Nie
konnte irgend eine Streifpartie ausgeschickt werden ,
welcher nicht von den Feinden eine mehr als doppelt
sv starke Macht entgegen kam. Sie trieben es bis

A 3 zur
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zur Unverschämtheit ; allein man durste doch keinen
Schluß daraus ziehen .

Catinat beschwerte sich oft darüber ; er meldete
es bei) Hof ; allein niemand unterstützte ihn , und der
ganze Hof war für Vaudemont . Dieser gewann
durch Höstichkeit , großen Aufwand , und besonders
durch reichliche Unterstützungen unsere vornehmsten
Officiere . Alles Nützliche , alles Angenehme kam von
ihm ; hingegen alles Trockene alle Püncclichkeit wurde
vom Marfchal ! abgeleitet . Man darf nicht erst fra¬
gen , welchem von Beyden die Herzen ergeben waren .
Der Gesundheitszustand deS Vaudemont , welcher nicht
einmal gerade aus dem Pferd sich halten konnte , und
der Vorwand , daß er zu Mailand oder anderswo sich
aufhallen müßte , um Befehle zu ertheilen , half ihm
aus mancher Verlegenheit , in die er neben einem so
vorzüglichen General , wie Catinat war , oft hatte kom¬
men müssen . Dieser war zugleich der Vater seiner ver¬
trautesten Untergeordneten unter seinen Truppen . Je¬
ne verrätherische Nachrichten aber liefen an Commercy
und an Vaudemonts Sohn .

Zu so starken Hemmungen des guten Fortgangs
kam , daß Tesse , welcher , wenn er gleich immer noch
mit Verdruß den General - Lieutenants gleich gesetzt
bleiben mußte , doch bey der Armee mit großer Aus¬
zeichnung angestellt war , sogleich seit CatinatS An¬
kunft , sich mit diesem in eine Fehde eingelassen hakte .
Ihm warf er feden Unfall , welcher sich ereignete , vor .
Von Vaudemont auf eine feine Act unterstützt , suchte
er alles gegen Catinat zu verschwören . Er meldete
zugleich alles , was für ihn nachrheilig werden konnte ,
Key Hof . Auch Vaudemont , mit ihm einverstanden ,
schrieb ebenso , aber in halben Worten an den Hof .
Er machte den bescheidenen , schonenden Mann , wel¬

cher

W

N"
lyÄ

tz -«

KL
j!Iy !

E
pe

ch
llSD



cher nicht gerne dem General 'schaden wolle , wußte
aber alles so einzukleiden , daß man hundertmal mehr
nachteiliges für Catinat darin finden mußte . Er war

sem genug , seine Mäßigung und Schonung bis auf

den Grad zu treiben , daß man ihm Vorwürfe des¬

wegen machte , und er nach Wunsch dadurch in den

Fall gesetzt wurde , sich deutlicher erklären und für sei -

ne Widersprüche mehr Gewicht und Vertrauen ge-

Irinnen zu können . Catinat wußte wohl , was er am

Ende zu thun hatte , allein er konnte bey dieser schlech¬
ten Behandlung nichts würken oder durchsetzen .

Sie ließen den Kaiserlichen , die anfangs sehr
schwach waren und sich erst verstärken wollten , Zeit ,
nach und nach sich zu heben , alle Flüsse ohne Hinder¬
nisse zu passiren und sich uns zu nähern . Sie waren
von allem Schritt für Schritt unterrichtet . So alta -
kirten sie Saint Fremont , der zu Carpi lag , den

y . Julius zwischen der Adige und dem Po , mit ;
Regimentern Cavallerie und Dragoner . Prinz Eugen
führte Infanterie , Canonen , und eine dreymal stär¬
kere Macht von Cavalerie dahin , ohne daß man die

geringste Ahnung davon hatte .
' Plötzlich überfiel ec

das Standquartier . Teste , welcher mit einigen Dra¬
gonern in der Nahe stund , eilte auf den Lärm herzu .
Der Prinz , welcher darauf gerechnet hatte , alles im
ersten Anlauf wegzunehmen , fand unerwartet einen
langen und tapferen Widerstand ; ober endlich mußte
man doch der überlegenen » Anzahl weichen , und sich
zurückziehn . DieS geschah in der besten Ordnung .
Man verlor aber doch viele und ausgezeichnet brave
Leute dabey . So erössneten wir die Bühne in Ita¬
lien . Der ganze Fehler wurde Catinat aufgebürdet ,
wozu Vaudemonk und Teste alles mögliche beitrugen .
Ersterer dentete nur von weitem darauf , Teste aber
blies auS vollen Backen .

A4 Der



Der König , ärgerlich über einen so schlechten
Anfang , und schon vorher gegen einen General einge -

. iionimen , der zu bescheiden war , und gar keinen Ver .
thcidiger hatte , schrieb an de» Marschall von Vüle -
roi , welcher an der Mosel stund : er sollte sogleich ,und ohne ei» Wort davon zu sagen , abreisen , um sei¬
ne weitere Befehle zu empfangen . Ganz unerwartet ,war Villeroy zu Marly . Niemand wollte seinen Au - '

gen trauen , als nian ihn sah . Er war einige Zeit bei¬
der Frau von Maintenon mit dem König . Nachher
kam auch Chamillard ; und schon , da der König sich
ernfcrme um zur Tafel zu gehen , wußte man , daß
Villeroy die Itallänische Armee commandiren würde .

Nie hatte man ihn für den gehalten , welcher im
Stande wäre , Fehler CatinatS wieder gut zu machen .

^ Die Wahl erregte ein allgemeines Erstaunen . Am
Ende der Mahlzeit stellte Herr von Duras , welcher
den Dienst hatte , sich gewöhnlich hinter den K 'önig .
Einen Augenblick nachher kündigte ein Geräusch im
Speisesaal den Marfchall von Villeroy an , welcher
schnell gegessen hatte , und zurückgekvmmen war , um
den König von der Tafel Weggehen zu sehen . Er
stellte sich neben Herrn von Duraö , mit der ganzen
gewöhnlichen Umgebung seiner Größe . Der Mar¬
schall von DüraS , welcher ihn weder liebte noch ach¬
tete , sich aber auch sogar in Gegenwart des Königs keü
nen Zwang anthat , hörte einen Augenblick dem Ge¬
summe der BeyfallS - Bezeugungen zu ; schnell wandte
er sich dann gegen den Marfchall von Villeroi , nahm
ihn beym Arm und sagte ganz laut :

Herr Marfchall , jedermann bezeugt Ihnen seine
Glückwünsche zu Ihrem Vorhaben nach Italien zu ge¬
hen ; ich warte aus Ihre Rückkehr , um Ihnen dieMei «
Nigen zu machen . Nun fing er an zu lachen u »y sah

vie



die ganze Gesellschaft an . Villeroy blieb verwirrt sie¬
ben , ohne ein Wort Hervorbringen zu können ; jeder¬
mann lächelte und schlug die Augen nieder . Der Kö -

mg blieb ganz unbeweglich . Villeroy folgte seiner
Mstimmung .

2 .

Prinz Eugen , welcher die Sache besser als Vil -

leroy begriff , nöthigte ihn , mitten in Mailand seine
Winterquartiere zu nehmen . Er hielt ihn dort sehr
enge , während er selbst seine Quartiere sehr erweitert

hatte , und die Unsrigen häufig beunruhigte .

Wegen dieser vorteilhaften Lage faßte er den
Entschluß , das Ccntrum unserer Quartiere zu über¬
fallen , durch diesen Gewaltsireich in die Mitte unserer
Armee und unsers Landes cinzudringen , jene zu zer¬
streuen , sich des Landes zu bemächtigen , und dar¬
auf Mailand und die wenigen Festungen dieses Landes ,
welche in sehr schlechtem Zustand waren , wegzunehmen ,
um seine Eroberung sicher und schnell zu vollenden .

Cremona war jener Mittelpunkt . Es hakte ei¬
nen spanischen Gouverneur und sehr starke Garnison .
Am Ende des Feldzugs war Crcnan noch mit einigen
andern Truppen dahin gekommen , und hatte das Ober¬
kommando übernommen . Praslin commanoirte die
dortige Cavalcrie , als Brigadier , und Firma ^ on
die Dragoner .

Gegen das Ende des Januars kam auch der erste
General Lieutenant Revel nach Cremona , und com -
mandirte dort über Crenan . Er erhielt Ordre vom
Marschall von Villeroy , welcher seine Quartiere be¬
suchte , ein starkes Detaschemcnt nach Parma abzu -
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schicken, weiches der Herzog von Parma feiner Sicher -
heit wegen von ihm verlangt habe. Man hatte nach ,
her Ursache zu vermmhen , daß der Herzog mit dem
Prinzen Eugen einverstanden , dies absichtlich deswegen
gcthan habe , um Cremona, bei) den neueren verschiede¬
nen Bewegungen deS Feindes, desto mehr zu entblößen .
Revel , als ein kluger Mann , hielt bloß das Deta -
schement bereit, ließ es aber nicht abgehen . Der
Msrschall von Villcroy nahm seinen Weg über Mai -
land, wo er mit dem Prinzen und Vaudemont sich be¬
sprach. Von da kam er den letzten Januar , bey gu¬ter Zeit , zu Cremona an . Zwar billigte er nun die
Gründe , welche Revel dafür angab , daß er das De-
taschement nicht nach Parma abgeschickt habe ; allein
man bemerkte, daß er in einer zahlreichen Gesellschaft,in welcher er zu Nacht speiste , ausserordentlich zer¬
streut und einsilbig war , und sich sehr bald entfernte.

Prinz Eugen hakte erfahren , daß zu Cremona
eine alte Wasserleitung war , die sich weit ins Feld er¬
streckte , innerhalb der Stadt aber in den Keller eines
Hauses lief , worin ein Geistlicher wohnte . Man
wußte , baß dieser Wafferleiter seit kurzem gereinigt
worden scy und wenig Wasser habe , auch daß diese
Stadt ehemals durch diesen Canal überfallen worden
war . Der Prinz ließ insgeheim den Eingang im Fel¬
de in Augenschein nehme» und gewann den Geistlichen ,in dessen Hause der Ausgang war ; dies Haus lag
nahe an einem vermauerten , unbewachten Thore der
Stadt . Nun ließ er so viel er konnte , von seinen
ausgesuchtesten Soldaten , als Priester und Vauren
verkleidet , nach Cremona sich eiuschleichen , und sichin dieses Haus des Freundes verstecken . Man versah
stch , so heimlich und so gut als möglich , mit Aexten.

Als alles schnell und klug vorbereitet war , gab
Eugen dem Prinzen Thomas von Vaudemont , er-

stem
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stem General Lieutenant seiner Arme,'und einzigem Sohn
des spanischen General - Gouverneurs von Mailand , ein

starkes Dekaschement . Diesem vertraute er sein Vor¬

haben an , und gab ihm den Auftrag , sich einer Re¬

zente zu bemächtigen , welche den Anfang von der
Brücke des Po vcrtheidigte , damit er ihm , sobald er
in die Stadt eingcvrungen seyn würde, zu Hülfe kom¬

men könnte .

Er detaschirte 50O auserlesene jeute mit verstän¬

digen Offici
'eren , welche durch die Wasserleitung in

das Haus deS Priesters einrücken mußten , wo die
jeute , welche er sonst in die Stadt hakte hin«

einschleichen lassen , und welche die Wälle , Po¬
sten und Straßen der Stadt indeß genau recognos-

cirt hatten , sie erwarteten. Mit diesen sollten
sie alsdann dem übrigen Theil der Truppen das
vermauerte Thor offnen , wahrend er selbst zu
gleicher Zeit mit feiner ganzen Macht , gegen dieses
Thor marschirte . Alles war richtig berechnet, es ward
eben so genau vollzogen , und so geheim als glücklich
ausgcführt.

Crenans Koch , welcher mit dem Anbruch des

Tags auSging , um Mundvorrath zu hohlen , war
der erste , welcher eS bemerkte. Er sah die Straßen
mitSoldaten angesüllt , deren Kleidung ihm unbekannt
war . Sogleich lief er in das Haus seines Herrn , um

ihn aufzuwecken ; wederdieser noch seine Bedienten woll¬
ten ihm glauben. Crcnan kleidete sich schnell an , lief
fort und sah nur zu bald , daß es war sey. Das Schifss-

Äegiment (le reZimenr lies V3IÜ63UX) sehte sich zu glei¬
cher Zeit und an einem vortheilhaften Art in Schlacht¬
ordnung , und durch diesen glücklichen Zufall wurde
Cremona gerettet . Herr von Entragues , cm sonst
privatifirender Edelmann aus der Dauphine , war

Obri-
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Oberster dieses Regiments ; ein rechtschaffener sehrunterrichteter und tapferer Mann , voll Begierde , sichauszuzeichnen . Von Entragues wollte gerade über die»ses Regiment Revue halten , und bannt , ehe es nochvöllig Tag war , anfangen . Als die Bataillons schon in
ihren Reihen unter Waffen waren , bemerkte er nochundeutlich , daß sich am Ende der nehmlichen Straße
Infanterie - Truppen gegen ihm über in Ordnung stellten .Er wußte aus der am Abend vorher gegebenen Ordre ,Laß niemand marschiren , auch kein andrer außer ihmRevue halten durfte . Sogleich befürchtete er also ei»nen Ueberfall , ging auf dis Truppen los , welche er für
Kaiserliche erkannte , ließ auf sic feuern , warf ste .

'niever ,und leistete auch gegen die Nachrückenden Widerstand .Er hielt das Gefecht so hartnäckig aus , daß indeß die
ganze Stadt erwachen , und Ser größte Thcil der Trup¬
pen herbeyeilen konnte . Ohne ihn würde sie an dem¬
selben Morgen im Schlafe umgekommen seyn .

Marschall von Villeroy schon völlig angekleidet ,schrieb in seinem Zimmer . Er hört Lernten , fodertein Pferd , schickt jemand ab , um zu sehen was es
gäbe . Mit einem Fuß schon im Bügel , hört er
von mehreren auf einmal , daß die Feinde in der Stadt
seyen . Er durchschneidet die Straße , um nach dem
Marktplatz zu kommen , wo das Gefecht noch immer
Lauerte .. Ein Adjutant und ein einziger Page waren
seine Begleiter . An der Krümmung der Straße fällt
er einem wachehaltenden Posten in die Hände , der
ihn umringt und gefangen nimmt . Er mit zwei) Be¬
gleitern konnte stch nicht vertheidigen . Er sagt dem
Offizier seinen Nahmen ins Ohr , versprach ihmio tausend Pistolen , ein eigenes Regiment , und die
größten Belohnungen vom König , wenn er ihn frey
lassen wolle . Mein der Offizier war nicht zu bewe¬

gen ,



gen , und antwortete : er habe dem Kaiser zu lange
gedient , um gegen Ihn am Ende verrätherisch zu
handeln . Hi'emit führte er ihn sogleich zum Prinzen
Enge» . Als der Marschall bald nachher Crenan ge¬
fangen und tödlich verwundet vorbcy führen sah, schrie
er : Ich wünschte, Daß ich an seiner Stelle wäre.'

Indeß suchte Revell, der einzige General Lieute¬
nant , als Oberbefehlshaber seit der Gesangemiehmung
des Marschalls von Villeroy , seine Truppen wieder
zusammen zu ziehen. In jeder Straße war ein Ge¬
fecht ; der größte Theil der Mannschaft war zerstreut,
einige in kleinen Hausen , die meisten kaum bewaffnet ,
manche im bloßen Hemde . Alle fochten mit der größ¬
ten Tapferkeit ; allein die meisten wurden zurückgetrie¬
ben und genvthigt , allmählig sich auf den Wall zu zie¬
hen . Dieser versammlete sie alsdann alle ganz natür¬
lich . Hätte der Feind sich des Walls bemächtigt oder
den Truppen nicht Zeit gelassen , sich untereinander zu
verständigen , und mit ganzer Macht sich wieder in
Ordnung zu stellen , so würde das Innere der Stadt
nie im Stande gewesen seyn , zu widerstehen .

- Als Praslin den Feldmarschall Montgon , der
t sich schon bey dem ersten Lerm aufgemacht hatte , nicht

sah , vermuthete er gleich daö Gefecht würde ernsthaft
- werden , und zog sich klüglich zurück , indem er vor¬

gab , er sey verwundet ; was sich aber nicht bestätigte.
Montgon indeß hatte sich an die Spitze der Irländi -
schen Bataillone gestellt , welche unter ihm Wunder

§ thaten . Sie hielten sich auf den offenen Plätzenund vertrieben alles aus den benachdarren Straßen ,
ungeachtet sie immer zu gleicher Zeit angreisen und
sich vertheidigen mußten. Praslin sah cin , daß
Oreniona nur durch Abbrechung der Brücke über den

- Po zu retten sey , um den Kaiserlichen den SuccurS
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schaftlich ln einer Akt von Einsamkeit und gottseligen Ueörini
ge » unter Direktion einiger Priester vom Kloster Saint «
Sulpice lebten .

Um Frieden zu haben , ober vielmehr , weil es Frau
von Maintenvn wollte , begab sich Aubigne wirklich in diese
Brüderschaft , sagte aber seinen Gevatterinnen ins Ohr . daß
eS sehr hart scy und daß sie seiner auf eine gute Art lo-
werde . Er verhehlte es auch nicht , daß seine Schwester ihn
nur zum Besten habe , wenn sie den Leuten weiß machen
wolle , daß er devot sey, und klagte , daß man ihn mit Prie »
siern belagere , und daß man ihn bey diesem Hrn . Doyen zu
tod martern werde .

Er hielts nicht lang dort aus und lief bald wieder in
den Tuillerien und überall , wo er konnte , den Mädchen nach .
Man fing ihn wieder ein und gab ihm einen der plattesten
Priester von Saint Sulpice zum Wächter , der ihm überall
wie sein Schatten folgte , und ihn in Verzweiflung setzte. Ein
Mensch von besserem Gehalt hätte « in so albernes Amt gar
nicht angenommen ; aber dieser Tropf hatte nichts bessere zu
thun , denn er hatte weder Geist genug sich zu beschäftigen ,
noch sich zu ennüyirrn . Er mußte von Aubigne beständig
Evttisen hören , aber dafür wurde er bezahlt und sein Salak
verdiente er ganz durch ein « Anhaltsamkeit , deren vielleicht
niemand als er fähig war . Aubigne hatte eine einzige Toch «
ter , deren sich Frau von Maintenvn immer sorgfältig angei
« ommen hat , die nie ihr Zimmer verließ , die sie überall
hinsühcte und überall zeigte und die sie unter ihren Augen
wie ihre eigene Tochter erzog .

Von Angeall.
Ritter der königlichen Orden , Gesellschafter des Dan «
phinö und Chevalier d'Honneur der Gemahlin deS

Dauphins . ,

Angeaü ( von ) war ein armer Edelmann , von ganz
schlichtem Wesen , der in seiner frühen Zugend Hugcnot ge»
wesen , und dessen Familie von derselben Religion , ohne alle
Verbindung war . Es fehlte ihm nicht an gewissen Anlagen ,

be»
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ne Truppen von Hunger , Mattigkeit und Wunden ganz
entkräftet sah , und selbst seit dem Anbruch des TagS
keinen Augenblick Ruhe gehabt hatte , dachte zu der¬
selben Zeit darauf , sich mit allem , was erretten könnte,
ins Schloß von Cremona zurückzuziehen, um sich dort
wenigstens hinter einer Schutzwehr vertheidigen und
eine Capitulation erlangen zu können.

Die Anführer beyder Partheyen wollten sich also
zu gleicher Zeit zurückziehen. Dadurch wurde daS
Gefecht gegen Abend schon an den meistenOrten schwä¬
cher , als die Truppen noch einmal ihre letzten Kräfte
anzustrengen suchten , um den Feind , welcher an ei¬
nem Thore der Stadt stand , zu verjagen , weil ihnen da¬
durch die Communication mit der Festung , worin die
Irländer standen , abgeschnttten war , und sie doch
gerne das Thor die Nacht über frey haben wollten ,
damit neue Hülfstruppen durchpassiren könnten . Die
Irländer unterstützten ihren Angriff von dem Wall
aus so gut , daß der obere Theil des Thors wegge¬
nommen wurde. Die Feinde behaupteten den untern
Theil des Thors auf der ebenen Straße . Diesem
Kampf folgte ein ziemlich langes Stillestehen.

Revel wollte nun allmahlig seine Truppen in daS
Schloß zurückziehen, als Mahoni nach dieser langen
Ruhe ihm den Vorschlag machte , jemand abzuschicken ,
damit man wisse , wie es sonst überall stehe. Er bot
sich selbst dazu an . Es war schon dunkel ; desto un¬
gestörter konnten die Reuter , welche man zum Recog-
nosciren ausgeschickt hatte , entdecken , daß sich der
Feind zurückzvg.

Herr von Entragues , dessen Tapferkeit man die Rekr
tung von Cremona verdankte , überlebte diesen siegrei¬
chen Tag nicht. Der Spanische Gouverneur wurde mit

der
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der Hälfte seiner Truppen gctödtek. Die Kaiserlichen
vcrlvhren noch eine größere '

Anzahl und verfehlten ei-
nen Streich , welcher in kurzem , zu ihrem Vortheil,
den Krieg von Italien geendigt haben würde .

3 .

Seit Villeroy 's Gefangcnnehmung commandi »
ke der Herzog von Vendöme die Italienische Armee.
Er hatte die Kaiserlichen Linien gesprengt , und Ustian»
wcggenommcn . Er zwang sie , die Belagerung von
Mantua aufzuheben , und schlug die Feinde bei- Luza-
ra auf folgende Art.

Nachdem beyde Theile schon einige Zeit in ver-
schiedenen Lagern gestanden hatten , Medavid aber sich
Mlt einem starken Detaschement von Vaudemoncs Trup¬
pen nur Vendome vereinigte ; wollte Herr von Ven-
dome fein Lager bei) Luzara , einer kleinen Stadt am
Fuße eines langen Bergstrichs , nehmen . Prinz Eu¬
gen , der dieselbe Absicht hatte , marschirte auch dahin,
und die beyden Armeen kamen,den i ; . August gegen -
vier Uhr Abends , am Fuße dieser Anhöhe an . Es
war sehr sonderbar , daß keiner von dem andern etwas
wußte , und sie sich gegenseitig erst gewahr wurden,
als die ersten Truppen ansingen , de» unmerklichen Ab¬
hang der Anhöhe zu besteigen . Es läßt sich nicht be¬
stimmen , wer zuerst angriff. In einem Augenblick
postirten sie sich von beyden Seiten , und suchten ein¬
ander zu vertreiben. Nie war eine Schlacht so leb¬
haft , hihig , streitig und erbittert gewesen ; nie sah man
eine solche Tapferkeit und eine» so hartnäckigen Wi¬
derstand vo» beyden Seilen ; nie ein so anhaltendes
Feuer und so vielen Mukh ; und nie war der Erfolg
so ungewiß . Die Nacht endigte die Schlacht . Je¬

ver
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der zog sich auf einen sehr kleinen Plaz zurück , und
blieb die ganze Nacht unter Waffen. Das Schlacht¬
feld zwischen be »den blieb leer ; Ll -zarü lag ganz nahe
hinter unserer Armee »

Der König von Spanien blieb überall , such
linker dem stärksten Feuer , vollkommen ruhig . Er
beobachtete von allen Seiten die gegenseitigen An¬
griffe in einem so engen und eingeschloffeNen Terrain,
wo selbst die Infanterie kaum angreifen , die Cavallerie
über hinter ihr gar nicht aqiren konnte . Er lachte oft
über die Angstf welche er bcy einigen aus seinem Geiol-
ge zu bemerken glaubte. Sonderbar war es daß er bey
einer so erprobten Tapferkeit , doch nicht die Neugierde
hakte , da und Dorthin zu gehet! , um zu sehen , was
an verschiedenen Orten vorgmg. Am Ende bat ihn
jouvilie , sich tiefer unter die Baume zurückzuziehen,
Um nicht so sehr ausgesetzk und mehr vor dem. Feuer
gedeckt zu seyn . Er ging und blieb auch dort mit Lek
Nehmlichen GleichMürhigkeit . Touvüle, nachdem ekihm
einen Platz gezeigt hakte , ging näher hinzu , um zu
sehen wie es stunde. Ganz am Ende kam er wie¬
der zum König zurück und machte ihm den Vorschlag
etwas naher zu kommen. Sogleich zeigte sich dieser
den Truppen .

Marchin blieb keinenAugenblick bet) ihm ; er fetzte
sich vielmehr als General Lieutenant an seinen PSsten,
Und zeichnete sich sehr aus » Dis beyden entgegengesetz¬
ten Generale chaten Wunder . Die Eifersucht trieb sie
an , und die Gegenwart des Königs von Spanien wurde
rin Sporn für den Prinzen Eugen , der an dieSchlacht
vonPavia dachte, Wunder zu thuti . Düs Gefecht war
für bcyde Partheycn blutig ; aber Gefangene Mach »
ten sie wenig.

Hk » Denkwürdigk. XXVI . By . DerB



Der Marquis von Crequi , General - sieutenank ,
'

wurde getödtet . Er war der einzige Sohn des ver¬
storbenen Marschall von Crequi . Man beklagre ihn , /
nicht wegen Güte und Rechtschaffxiioeit , wohl aber
wegen seiner milicainschen Kermnüffe , die er sich durch
viele Mühe und Anstrengung erworben hatte . Er wür -
de den Marschallöstab bald erhalren , und eben so wür¬
dig getragen haben , als sein Vater .

Die Kaiserlichen verkehren die zwey ersten Ge *
nerale ihrer Armee , nach dem Prinzen Eugen . Der
Prinz von CoMmercy wurde getödtet , und Prinz
Thomas von Pauoemont starb nach zwey Iah '
ren an den dort erhaltenen Wunden . Eie waren un -
verheurathet , und beyde Feidmarschalle .

Am andern Morgen nach der Acri'on , standen
die Armeen so nahe , daß sie anfingen sich zu verschan¬
zen , und daß noch viele durch zufällige Schüsse gero¬
det und verwundet wurden .

Keiner von beyden wollte sich zuerst zurückziehen .
Mit jedem Tag suchten sie ihre Verschanzungen stärket
zu machen und sich vorsichtiger zu verwahren . Der
König von Spanien mußte sogar ein anderes Zimmer
nehmen , weil er in seinem bisherigen vor dem Feuern
nicht sicher war . Ein jeder Theil bekam seine Nah¬
rungsmittel vom Rücken her zugeführt ; in beyden La¬
gern , wo die Armeen so lang und in so beständiger
Gefahr und Wachsamkeit standen , mußte man sich
so viel möglich behelfen . Man rechnete unfern
Verlust auf Zvoo Mann , und den der Feinde noch
weit hoher . Nach dieser Schlacht machte man für
Italien ein Carlel (einen AuSlösungS Vertrag ) .

4»
Während der Krieg in Italien schon ousgebro -

cheu war , erklärten sich auch England und Holland
ge?
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gegen Frankreich . Der Schauplatz dieses Kriegs war

Flandern .

Der Feldzug war dort in diesem Jahre traurig .

Der Churfürst von Brandenburg , und her sand -

graf von Hessenwaren wid-r m s , und belagerten
frühzeitig Kayserswcrd . Blaruveüe vcrthcidlgre eS

sehr gut , durch viele Ausfälle .

England und Holland erklärten sich fenerlich wk-
der Frankreich und Spanien . Ihre vereinige Armee
wurde im Namen der Generalstaatc » durch den Gra¬
sen von Anotone - die englische durch den Grafen von
Marlborough commanbrrt .

5 .

Marlborough war einst Milord Churchill , der
Günstling von König Jacob . Dieser hob ihn , einer»
Unbedeutende » Edelmann , als den Bruder sein e
Maitresse , mit welcher er den Herzog von Benvick

gezeugr hatte . Jacob gab ihn , den Titel eines Gra¬
sen von Marlborough Und eine Compagnie seiner
Leibwache . Vey dem plötzlichen Einsall des Prinzen
von Oranien vertraute er ihm das ComMando über
seine Truppen . Diesem wäre er unfehlbar in dis
Hände gefallen , wenn nicht Graf von FenesthüM ,
der auch Hauptmann bei) der seibwache, und ein Bru¬
der von den Marschallen von Duras und von sorges
war , ihn abgehalten hätte , zu einer Revue in sein
saget zu gehen , wo , wie jener erfahren hatte , matt
ihn in die Schlinge locken wollte»

Marlboeoughs Gematin Kar . imÄek der Prin -
jessin von Dänemark sehr ergeben , und bereits ihre

B z Günst .



Günstlingin und Hofdame , als die Prinzessin zuk
Krone kam . Diese behielt sie als Hofdame , schickte
zu gleicher Zeit ihren Mann als Gesandten und als
General der Armee , welch « sie errichtete , nach Hol .
land . Zugleich machte sie ihn zum Herzog und Ritter
vom Hosenbande .

Wir werden nur zu viele Gelegenheit haben , in
der Folge von einem Mann zu sprechen , dem unser
Unglück einen so großen Namen gemacht hat - Man

beschuldigte Herr von Boufflers , er habe aus Unent¬

schlossenheit eine glückliche Gelegenheit versäumt , wo
er ihn hakte schlagen können . Sie fand sich nie wie -
der . Unsere Truppen standen im Feindeslands . Man

glaubte , den Feind in der Gegend von Nimwegen
fest zu halten . Dort , behauptete man , hatte ein

großer Vortheil über sie gewonnen werden können .
Beyde Theile waren fast durch nichts von einander

getrennt . Die Kanonade dauerte den ganzen Tag .
Man erbeutete einige Wagen und Munition , und
tödtete einige von ihren Leuten . Aber nach und nach

zogen sie sich unter Nimwegen zurück und auf die an -
dere Seite . Der Verlust von Kapserswerd , Venloo ,
Ruremonde , der Citadelle von Lüttich , und verschie¬
dener kleinere Plätze waren die Frucht ihres Feldzugs ,
und der Vorbote ihres Glücks .

Der Herzog von Bourgogne zeigte viele Mensch ,

lichkeit , auch Fleiß und Tapferkeit ; allein , da er un -

ker Vormundschaft gesetzt war , konnte er nichts für

sich selbst thun . Er gieng unerschrocken unter das
Kanoneuseuer , und machte verschiedene Vorschläge zu
mancherlei ) Angriffen , die seinen Eifer rhätig zu scyn,
bewiesen .

Da



" W
Ne

Da die Armee nicht mehr im Stand war , dem

Feinde Abbruch zu thun , wurde er nach Versailles zu-

»itz rück berufen. Nach einer eben so wenig entscheidenden
Kanonade , wie die erster? gewesen war , folgte ihm

U« auch Herr du Maine dahin. Er hatte Gelegenheit
gehabt, seinen Platz als erster Generallieutenant bey
Ser Armee geltend zu machen Herr von Boufflers

ch hatte Ließ vergebens für ihn gehofft . Der König
chk wurde durch dieses Unglück wieder an alles vvrherge -

gangcne erinnert . Er sah endlich ein, daß gerade jener
Um- sein Lieblings - Sohn nicht leicht Lorbeers zu erlangen

m bestimmt sey . Mit Verdruß beschloß Er , denselben
it wil. dergleichen unangenehmen Zufällen nicht öfter aus-

Mm zusctzcn .

, irnd auf alle mögliche Art versucht , bis Landau , das
B von dem Prinzen Ludwig von Baden belagert war,

SAi- vorzudringen ; aber der Spejerbach , welcher schon
» lange Zeit gut verschanzt und durch den Rhein gedeckt

^
war , slliien für sie unübersteiglich , so wie auch die

M . ' Hintere Seite der Gebürge , über welche zu kommen,
uM sie ewige Versuche gemacht hatten . Endlich war Lan»
^ ' bau aufs äufferste gebracht , und für den Feind schon

überall offen . Die Festung capikulirte daher den io .
Sept. nach einer rühmlichen Verteidigung . Sie
hatte sich einen Monat langer als -̂ rgend jemand er-

As ß wartete , gehalten .

Der Chursürst von Bayern hattx sich erklärt.
Er erboc siM , 25002Mann an den Rhein zu schicken.

I > Diesig Anerbieten , welches man unterstützen wollte ,
war die Ursache , daß Catinats Armee gegen den Ober -

6,
Catinat und VillarS hakten aus allen Kräften

RheinV



Rhein zu gieng , und sich von der , welche VillarS
commaubirts . trennte . Dieser harte Befehl erhalten ,
mir dem größten Theil seiner Armee na «) Nimwegen
hinab zu gehe » , um die Kar'

scr ' ichcn dahin zu locken,
und sonst zu unternehmen , was ihm die Umstände
vielleicht anbieten wurden ,

Eatlnak harre an der Spitze der Rheinarmee schon
Gelegenheit genug gehabt , die Folge, « von den Er¬
läuterungen , welche er dem König gemacht hatte , zg
bemerken . Er hakte sich dadurch große Lobsprüche er-
worben ; aber erhalte auch den Minister Chamillard
Dabey . überwiesen , und Frau von Maintenvn vor den
Kopf gestoßen . Es fehlte ibm Dafür jetzt an allem .
Die Rochwendigkelt , dem Chucfürsten von Bayern
zu Hülle zu kommen , der von den Kaiserlichen als
Verabscheuungswürdig mißhandelt wurde , und der ge,
geuseitige Wunsch nach Unterstützung durch die bayri¬
schen Truppen , waren Ursache , daßlman über Den Rhein
setzen wollte . Diesen Uebergang zu machen , wurde
Carinar vorgeschlagen . Allein dieser glaubte gute
Gnmde zu haben , den Antrag abzuweisen . BillarS ,
Der, wenn dieser Uebergang gelang , sein Glück gemacht
sah , übernahm die Ausführung , sicher , daß , wenn
ihm auch mißlänge , was Eattnat nicht einmal harre
wagen wollen , für ihn daraus keine üble Folge enrste -
he . Aber als kluger Mann forderte er eine große
Astacht dazu , und außer den Truppen , welche ihm
Ehamarande aus Flandern schickte, führte ihm Kluin -
ville noch ein starkes Dekaschement von der nehmlichen
Armee zu.

Ex nahm noch so viele Truppen als er wollte ,
yvn her Rheinarmee dazu , welche dadurch selbst in
ein bloßes Dekaschement verwandelt wurde , verschanzte
sich unter Skraßburg , und nach und nach war er bis

aus
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Nk ! aus r O Bataillons und wenige Escadrons herabgesetzt ,

»4 , so daß Cacinat sich selbst nach Straßburg begab , und

vW / dort traurig den Erfolg von WllarS Uebergang über
^

den Rhein erwartete .

suchte die Rheinufer , und wählte sich , Hüningen gegen

Dn »öer , zu Errichtung einer Brüche einen Platz , wo

K. eine ziemlich geräumige Insel war , die er vortheilhaft

benutzen konnte . Der große Arm des Rheins war

chn. zwischen ihm und der Insel ; der kleinere lag zwischen

» I'ch der Insel und der andern Seite des Rheins , bey der

M kleinen Stadt Neuburg , welche die Kaiserlichen besetzt,

ckei, und wo sie , verschanzt , ein fliegendes sager hatten .

LsM Villars ließ hierauf fleißig , aber in aller Stille , seine

Wch Brücke bis au die Insel bauen . Er war den go .

dry !, September angekommen , und in weniger als 24

buch. Stunden war die Brücke fertig . Den ersten Oktober

Hm Mittags um t2 Uhr ließ er vierzig Kanonen , mit dem

» ke Regiment Champagne und Bourbon hinüber gehen ,

. zck
die sich auf der Insel lagerten ; und nun ließ er an

M , seiner zweytcn Brücke arbeiten . Sobald er Platz ge-

Ä-A faßt hatte , schickte er Arbeitsleute , unter einer Be -

M ^
deckung von Grenadiren , hinüber , welche eine Pa -

^ ralleiiinie mit dem Rhein und dem Brückenkopf zogen .
Der feindliche Widerstand , der es verhindern sollte ,
war zu schwach . Man fetzte ihnen ein Feuer von

r ; oo Mann Artillerie , die auf der Insel waren , ent -

„ AB gegen , und harte ausserdem noch genug Schiffe mit

Grenadieren besetzt.

Villars war nun im Stande seinen Uebergang

^ M machen . In dieser Stellung wollte er Nachrichten
von de», Churfürsien von Bayern abwarten . Prinz

judwig von Baden , und der größte Theil seiner Ge -

Villars marfchirte gerade nach Hüningen , unter -

nerale hatten sich indeß beo Friedlingen verschanzt .
B 4 DenDen
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Den ! 2 . Oktober passirte sohanie mit einem Dekasche ,
ment von der Garnison von Neu - Breisach , in klei,
neu Schissen , den Rhein . Er nahm mit dem Degen
in Her Faust die Sta w Neuburg weg und besetzte sie.
Herr von Gulöcard sollte chm über unsere Brücke mit
LZ Eseadro -Is und L Bataillons ,

Aus die Nachricht hievon zweifelle Prinz sudwig
nicht mehr , daß VillarS dorr seinen Uebergang machen
wolle , verließ Friedlingen mrv marschirre deri 14 . Mor ,
genS um ü Uhr gegen Neuburg . Billars . von dessen
Anmarsch benachrichtigt , brach von Hüningen ans ,und ließ schnell alle Truppen , die er diss -üts hatte ,
über seine Brücke nach der Insel marschiren . Die
Cavalieri ? mußt ? den andern kleinen Arm des Rheins
durchwaten ; dieInfcmterie ging überdie zwente Brücke «
die er noch zeitig genug abgenvmmen , und mir ferner
Artillerie Friedlingen gegenüber gebracht hatte Hier ,
auf ließ Prinz Eugen , der schon im Anmarsch war ,
alle sinne Truppen , die mit seiner Infanterie 4L
Schwadronen ausmachten , wieder rückwärts gehen ,
Fünf von diesen Schwadronen umgrenzen einen kleinen
Berg , der gegen uns hin sehr abhängig war um von
hinten den übrigen Theil des Bergs zu passireu ; die an ,
Vern Z7 rückten gegen Billars au . ehe er sich dessen versah ,
Dieser harre nur A4 Schwadronen , we >! er sechs Da¬
von nach Neubnrg abqeschickt hatte , um Gurscard an
sich zu ziehe ! . , Dreo Anfälle brachten die kayserliche
Eavalcrre in Unordnung . Sie wurde aber von 6
frischen Bataillons sogleich unterstützt . Die übrigen
Bataillons hatten sich auf den Berg postirr . Man
konnte sie von dort nicht anders verjagen , als wenn
man Durch die Weinberge und den Abhang , der auf
unserer Seite war , gegen sie gicng . Dieß war also
eine ganz sonderbare Schlacht , wo ans beyden Seiten

Cava -
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Cavaterie unh Infanterie ^ ganz getrennt agiren

Mußte ,
Der Angriff des Bergs , welcher unter dem Ge ,

yerallieutenant des Bordes , ehemaligem Gouverneur

von Philippsburg (der daselbst umkam) gemacht wurde ,
konnte wegen dem Bergriffe und der Steile des Bcr >

ges nicht ohne einige Unordnung ausgcführt werden .

Die Truppen kamen athemlos und zerstreut an , konn¬

ten also der in Ordnung stehenden und ausgeruhten

Infanterie nicht genug Widerstand leisten . Sie wur¬

den zurückgetrieben , und mußten in noch größerer Un¬

ordnung wieder den Berg hinab zu kommen suchen ,

M sie heraufgestiegeu waren .

Die Anordnungen konnten nicht anders als lang ,

sam gehen . Villars war unten , am Berge geblieben ,
und , da er seine ganze Cavalerie aus dem Gesicht ver -

lohren hakte , die damals , eine halbe Meile von ihm ,

hinter der kaiserlichen her warz so hielt er die Schlacht

für verlohren . Sein Much war ganz dahin ; er stand

unter einem Baum , und riß sich aus Verzweiflung die

Haare aus , gls er Magnat , den ersten General - Lieu¬

tenant von der Armee , in Begleitung eines einzigen
Adjutanten , im Galop herzureiten sah . Nun zwei¬

felte er vollends gar nicht mehr , daß alles verloren

fey, und rief ihm zu : Wir sind also verloren , Mag¬

nat ! Dieser erkannte seine Stimme , ritt dem Bau¬

me zu , und war erstaunt , Villars in diesem Zustand

zu sehen. WaS machen Sie denn hier ? was ist Ih¬

nen ? fragte Er . Jene sind geschlagen ; wir haben as-

jeS gewonnen .

Im Augenblick unterdrückte Villars seine Thrä ,
uen , und , sprengte nnt Magnac zur Infanterie , die mir

herseindlichen im Gefecht war , welcheste , obenvondem
V z klei-
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kleinen Berg herunter, verfolgt hatte. Beyde schrien ;Sieg ! Sieg !
Magnac nämlich hatte die Cavalerie angeführt,dis kayserliche Reuterey geschlagen , und eine halb ? '

Meile weil verfolgt , bis ihnen vre ü frischen Batail ,lons zu Hülfe kamen. Auch da konnten sie aber dochder Wuc unser r keute nicht widerstehen , und diese In -
fancerie zog stch nach und nach , Mit den Usberresten
der kayferlichen Eavalerie , selbst zurück. Magnatwollte sie nicht bis in die dortigen Engpässe verfolgen ,well er wegen unserer Infanterie besorgt war , von
welcher er durchaus keine Nachricht hatte. Er ritt
deswegen in eigener Person zurück , um zu sehen waS
dorr vorgehe , und war ganz wütend , daß er sie nickt
jn der Nahe dieser Engpässe bey sich harte , um seinen
Sieg vollenden zu können , wo er die Ucberresie der
kaysi -rliÄen Reuterey, mit den ü Bataillons , welche
sie gerecrer harten , entfliehen lassen mußte.

Magnat und Billars hatten Lurch ihr Siegge -
schrev unserer Infanterie neuen Muth gegeben, weicher
endlich nach mehreren Anfällen tue Feinde weichen muß.
ten , die von ihr noch lange verfolgt wurden .

Ieht lohnte Piliads dein Magnat mit Unver¬
schämtheit. Magnac würde sonst ihr sonderbares
Abentheuer gerne verschwiegen haben . Ais er aber
sah , daß VlllarS den ganzen Ruhm für sich behielt ;als er sogar sehen mußte, wie dieser dafür belohnt, ihmaber gar nichts zu Theii wurde ; so machte er die ganze
Geschickte , erst bey der Armee , und dann auch bey
Hof bekannt , wo sie ein gewaltiges Aussehen erweckte .
Allein ' Villars , der schon die Belohnung für diesen
Sieg , den Marschallsstab, und die Gunst der Frauvon Maintenyn sür sich hatte, schüttelte nur den Kopf
darüber,

Die.
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Diese Aktion nannte man die Schlacht bey

Friedlingen »

Villars fühlte wohl , daß er unter solchen Um¬

ständen einer Unterstützung bedürfe , und suchte sich

durch einen Hofmannsstreich zu helfen . Den Tag

nach der Schlacht harte ihm Catinak auch noch die

übrigen , bey Strasburg gebliebenen Cavalerie - Regi¬

menter geschickt. Bey diesen war der Gras von Ayen .

WillarS machte ihm den Antrag , er möchte dem König

hie Fahnen und Siegeszeichen überbringen ; und Graf

dyn Ayen nahm ih » auch an , ungeachtet er sich da¬

durch lächerlich machte , dä er seldst nicht bey der

Schlacht gewesen war . Allein dem Neffen der Fran
von Mamrenon war alles erlaubt und gut ; doch konn¬

te ihre Gunst ihn nicht gegen den Haß der ganzen Ar¬

mee und des Hofs schützen.

Catinak war noch immer in Strasburg , wo er

nichts mehr zu thun hatte , oder eigentlich nichts

thun durfte . Er verlangte daher seinen Abschied , und

erhielt ihn . Den 17 . Nov . machte er dem König

feine Aufwartung , der ihn ziemlich gleichgültig auf¬

nahm , und nicht insbesondere mit ihm sprach . Cham -

mstlard besuchte er gar nicht , sondern zog sich klüglich

aus sein jaudhauS Saint - Gratien , nahe bey Saint -

Denis , zurück , von welchem er sich nicht entfernte .
Es wäre ein Glück für ihn gewesen , wenn er dieß im¬

mer gethan , und den Liebkosungen des Königs ,
welcher ihm das Commando über seine Armee wieder

geben wollte , zu widerstehen gewußt hätte , um den

Folgen einer Erläuterung zu entgehen , die um so ge¬

fährlicher seyn mußte , weil sie umvidersprechiich war »

Der übrige Theil deS Feldzugs wurde bloß mit

Beobachten und mit Aufsuchen einiger Vortheile zuge .

drachk «
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bracht . Unter denen , welche der neue Marschall ek.
hielt , war die Vereinigung mir dem Churfursten von
Baiern nicht . Anderwärts aber harre man einen be-
trächtlichcn Verlust , durch die vom Feind verbrannten
sehr reichen Gallonen .

7 '

Diese Gallonen , welche zwcy Jahre ausblieben ,
wurden -int der größten Ungeduld erwartet . Ehatcau -
Renaud war auSqeschickt , sie aufz « fachen . Er fand
sie sehr reich beladen , und brachte sie Mit seiner Eska -
der weiter . Er meldete eS um VerhalcungSvefehle zu
bekommen , und wollte in unsere Hafen einlaufen .
Man fürchtete die Eifersucht der Spanier , die jedoch
unter allen Handels Nationen am wenigsten bei) der
Ladung dieser Schiffe interessirl seyn konnten . Dennoch
wollte man es nicht wagen , ste in den Hafen von Ca -
dix einlaufen zu lassen , und führte ste in den von Vi¬
go , als Yen nächsten , wo man mehrere Befestigungs¬
werke gemacht harre.

Chateau - Renaud stellte umsonst die Gefahr die-
ses Hers und die Möglichkeit des Verluirs vor ; er
hielt Cadix für weit passender . Allein er wurde nicht
gehört , und überhaupt dachte mag weiter a » nichts ,
als wie man sich über vre glückliche Zurückkunsc dieser
so lang erwarteten und so reich beladenen Schisse er¬
freuen wolle . Dennoch gebrauchte man die kluge Vor¬
sicht alles Gold und Silber , und die kostbarsten Effek¬
ten , welche am leichtesten zu tranSporciren waren , so
schnell als möglich nachLugo über Z2 Meilen weit ins
Land herein bringen zu lassen. Alan war noch damit
beschäftigt , als die Feinde ankamen , landeten , sich
der zu Vigo gemachten Festungswerke und der Bat¬
terien , welche den Eingang verteidigten , bemächtigten .

Sie



2Y

Sie sprengkeu
' die Staketen , welcke man errichtet hatte ,

zerrissen die Kette , weiche den Hafen schloß ,» d v.-rbrann -

ten die r z Schisse des Chateau - Renaud . Den größten

Theil der Säusse hatte er selbst angezündet , so wie auch

alle diejenigen welche die Spanier von Indien dahin

gebracht harren , und von denen nur einige wenige verr

senkt wurden .

Er hatte weder Truppen noch andere Hülfsmittel , um

dieses Unheil abzuwenden . Noch immer waren für 8

Millionen Waaten auf den Schissen geblieben . Die¬

ses Unglück ereignete sich den 2Z . October , unk setzte

uns in eine große Bestürzung . Chateau - Rcnaud

sammelte alle Matrosen von der Flotte , die Landmiliz ,
die Soldaten aus der Gegend von St . Jacob von

Compostell , kurz alles , was er konnte , um sich in die

Engpässe zwischen Vigv und Lugo zu werfen , von wo

auS man mir einer unendlichen Menge von Ochsen

Und Maulihieren die ganze Beute nach Madrid rrar .s -

portirke .

8- -
Portugal hakte uns verlassen , oder vielmeh ^ wir -

Pörtugal , weil wir dorthin nie so viele Kriegsmacht

zur See abgeben konnten , um dies Land gegen die

Englische Seemacht zu schützen - Der Herzog von

Cavaval , ein großer und angesehener Mann im por¬

tugiesischen Conseil , hatte den Vecrrag abgeschlossen .
Die Ausführung war um so wesentlicher , da es klar war ,
daß die Portugiesen nicht aus eigener Macht den feind¬
lichen Flotten den Eingang in ihre Hafen verwehren
konnten . Eben so gewiß war es auch , daß Spanien
nur von Portugal aus angegriffen werden , und der

Erzherzog nirgends anders als dort landen konnte ,
UM den Krieg IN Spanien zu beginnen . Nichts wä -



30

re daher Nöthwendrger gewesen , als ihm diesen Ein»
gang zu verwehren , und auf dem festen Lande in Spa «
riien die Ruhe dadurch zu erhalten, daß man die Häfenund Küsten in guten Vercheidigungs Zustand setzte,Und dem Lande einen gefährlichen und verderblichen
Krieg ersparte , während man sich an so vielen an«
dem Orten vertheidigen mußte.

Den Murten mußte alles daran gelegen seyn,eine so nachtheilige Diversion möglich zu machen, durch
die noch überdiefi ein beständiger Zwang auf der See
Und viele Eifersucht entstehe;' würde ; da sie ihre Flot¬ten den Winker über in dem Hafen von Lissabon lassen
konnten , ihnen auch alle übrige Portugiesischen Hafen
zu Gebot stehen mußten . Sie suchten ungesäumt je¬
dem Hinderniß , das wir ihnen entgegen setzen konn¬
ten zuvorzukommen ; und weil wir zu lange zögerten,oder vielmehr zu unmächtig waren , um unfern Ver-
trag zu erfüllen ; so nöthigten sie de« König von Por¬
tugal einen Tractat . mit ihnen zu schließen , durch wel¬
chen König Philipp der V. in der Folge seine Krone
mehr als einmal hätte verlieren können.

9.
Fast zu gleicher Zeit wurde Man von der Blind¬

brüchigkeit des Herzogs von Savoyen benachrichtigt .
Der Französische Gesandte Phelrppeaur , ein

scharfsichtiger seiner Mann , der an seinem Hofe war,
hatte es schon längst gemeldet ; aber man wollte ihm
uichr glauben . Die Tcactaten , die doppelte Allianz ,
die alle Unzufriedenheit über Monkferrar ; Vauve-
moncs bekannte Zurückhaltung , der sich sehr in Acht
nahm , zu sagen , was er darüber dachte , und Ven-
dvme 's gewöhnliche Zuversichtlichkeit und Leichtgläubig¬

keit,



f feit , alles dieß Machte den Hof sicher . Frau
i von Mainrenvn konnte Ven Pater der Herzogin von
! Bourgvgne nicht für sehr schuldig holten . Cha .

Man von beyden Generalen betrogen , ließ sich
durch Frau von Mainrenvn , und der König wie-

durch sie beyde , überreden . Endlich gingen al¬
len die Augen aul . Man überlegte welche Maas -
regeln gegen Sie treulosen Absichten eines Allurken zu
Nehmen sehen Einige Zeit verging , bis sie beschlossen ,
und wieder einige , bls sie angeordnec waren . Doch
geschah Dies so geheim und Mit so vieler Klugheit ,
daß in einem Augenblick die savovischen Huifsrruppen
alle gefangen genommen und entwaffnet waren . ES
sollten eigentlich zc>oo Mann seyn ; allein der Her¬
zog hatte nach und nach die Hälfte davon desertiren
lassen . Zur nehmiichen Zeit ließ der Herzog von
Savoyen zu Chambery 2520 Flinten , die man zur
Armee nach Italien schickte , weg - ehmen , auch alls
französische Eilboten und alle Franzosen , die in seine «
Staaten waren , arretiren .

Vaudemont der vvn weitem das Gewitter ent-
sieheu sah , fand Mittel , dem Ausbruch zu entgehen ,

j indem er inS Bad ging . Als die Bombe zerplatzt
war , meldete er dem König durch eine» Eilboten ,

! daß er wegen Vieser Nachricht seinen Curokt sogleich
verlasse , zu Venvome nach Pavia gehe , und von da
zu seiner Armee , die über dem Sechia stund , zurück-
eilen werde. Dieser koppelte Kunsigriff gelang ihm
aufs Beste Man ließ sich hintergehen , ungeachtet er
die Treue des Herzogs von Savoyen tausendmal znge-
sichert harte .

Bald nachher schickte er einen zweyten Eilboten ,
um seinen Eifer zu bemessen , und meldete , was man
schon ohne ihn wußte , daß der Prinz feindliche Be -
wegungen mache. Den LZ - erbeutete Vendvme 20s

Pfer .
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Pferde , welche Staremberg dem Herzog voüSavoyest
zuschickte , wobey wir nur 20 Mann verlohren .

Auf die Nachricht , daß Phelippeaux und der
Svanische Gesandte zu Turin , eng verhaftet seyen,
erhielt Dulibois Befehl , zum Savoyischen Gesand¬
ten zu gehen . '

Phelippeaux kam nicht so wohlfeil da-
von . Dieser einsichtsvolle , beredte , leutseelige und
großmüthige Mann , mußte unmenschliche Behänd ,
lungen erdulden , und wurde mit Kerker und dem Ver¬
lust seines Kopfs bedroht . Sein Muth , seine Festig¬
keit , seine kalte Verachtung und Spottgsist machten
dem Herzog viel Verdruß . Ec hat eine sehr beißende
Relation darüber geschrieben »

tü .

Hm folgenden Jahre ging der Herzog von Bout »
gogne , nachdem er mehrere sager bezogen hatte , über
den Rhein . Der Marschall von Vauban reiste nun
eben dahin , traf bald nachher bey ihm ein , und den
1 ; . August fing man an Breisach zu belagern . War -
chin war am Morgen des nehmlichen Tags vor Freiburg
erschienen . Der dortige Gouverneur glaubte , er
werde eingeschlvssen , und verbrannte seine Vorstädte ;
der Gouverneur von Breisach schickte ihm 420 Mann
von seiner Garnison , und äo Canoniere Zu . Beyde
waren also glücklich hintergangen . Am Abend wurde
die Belagerung von Breisach angesangen .

Es hielt sich bis aus den 6ken September . Die
Garnison , welche in zzoo Mann bestand , zog mit
allen mrlitairifchen Ehrenzeichen von der Festung ab,
nnd wurde nach Rhein selb geführt . Die Vercheidi «
gung war mittelmäßig gewesen .

Der
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Der Herzog von Vonrgogne hatte sich durch
seine Anstrengungen und Geschäftigkeit bey den Schanz-
arbeiten, auch durch natürliche und unverstellte Tapfer¬
keit , die ihn überall hintricb, wo cs nöthig war, ohne
daß er die Gefahr bemerkte , viele» Ruhm , und durch
seine Freigebigkeit, Sorgfalt für die Verwundeten, und
jeutsecligkeit überhaupt die Liebe der ganzen Armee , e»
worben . Er verließ sie ungern , nur auf wieKrhohlle
Befehle des Königs , die ihm an den Hof zurückriefen.
Den 22 . September kam cr zu Fontainebleau au .

n .
Man hatte soeben die Nachricht erhalten , daß

der Erzherzog von dem Kaiser zum König von
Spanien erklärt sei) , und daß der Kaiser ihm öffent¬
lich aufgclragen habe , Spanien ungesäumt von Por -
tugal aus anzugreisc » .

Herr von Ufson meldete zu gleicher Zeit durch einen
Eilboten , daß .um» bey Höchstädt de» Kaiserlichen eir
ne Schlacht abgeivvnneii habe. Ihr Anführer , Graf >
von Stirmn , hatte 64 Eskadronen , und 14 tausend
Mann Fußvolk Herr von blsson commandirte ein
besonderes CvrpS von 2tz Escadrons und r6 Ba¬
taillons , die in Vcrschanzungcn standen . Er bekam
Ordre , den lyren Abends aus den Perschanzuugen
hervorzurücken , um den andern Morgen die Kaiserli¬
chen von einer Seite angreiftn zu können , wahrend
der Churfürst von Eaieru sie von- einer andern Seite
attakircn würde . Dieser Prinz sollte seine Ankunft
durch z Canonen Schüße ankündi'ge » , und kifft u sie
auf die nehmliche Art beantworten. Allein jener war
zu früh augekommcn ; verbunden mit einigen Trup¬
pen von Chaladet. Er wurde von den Kaiserlichen
bemerkt , „ nd diese , weil sie glaubten , er sey all,-in ,

ks . Deukwürdigk. XXVl. Vo, C sie«
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fielen über ihn her , und trieben die Brigade vom .
Vivaul bis in das Dorf Hochstadt . Perny kam ih.
nen mit der Brigade Bourbon zu Hülfe , und sie
vertheidigtcn sich dort sehr tapfer . Indessen hatte Herr
von Usson bemerkt , daß die Feinde gegen seine Ver ,
fchanzungen andrangen ; er begab sich noch zeitig genug
dahin , um sie zum Rückzug zu nörhigen . Zur nehm-
liehen Zeit hörte er , daß das Schießen auf der Seite
von Höchstädt beträchtlich stärker wurde . Er vermu-
thete, daß daS Anmarschicre » des Chursürsten und deS
Marschalls von Villars die Ursache davon scy , und
brachte seine Truppen so schnell als möglich dahin .
Seine Vermuthung bestätigte sich . Er stellte sich an
die Spike ihrer Truppen , welche mit Hülfe dieser
Verstärkung den Feind besiegten , der sich schleunigst
zurückziehe » mußte . Der Churfürst verfolgte sie zwey
Meilen weit . Seine Infanterie drang in einen
an dem Weg von Nördlingen gelegenen Wald ein ,
wohin sie sich zurückgezogen hatten , und richtete ein
großes Blutbad an . Vier tausend Feinde blieben
auf dem Plan ; eben so viele wurden gefangen . Man
eroberte viele Fahnen , und Pauken , gg Canoncn ,
alle ihre Flußschiffe , ihre Schiffbrücke , und ihre gan -
ze Bagage . Dieser vollständige Sieg kostete uns kaum
raufend Mann .

12 .

Berwik commandirte in Spanien , und Puysegur
diente unter ihm . Er allein dirigiere die Infanterie ,
die Cavalerie und die Dragoner . Er war nur ein
simpler Edelmann aus Soissons , aber von gutemund
sehr allem Adel . Sein Daker ist der Verfasser der
bekannten vortrefflichen Memoiren . Puysegur hatte
sich bey dem königltchen Regiment bis zum Haupt -

mann
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wann aufgeschwungen . Dadurch wurde er dem König ,
der dieses Regiment vor den übrigen sehr auszeichneke ,^ bekannt . Er war die Seele von allen großen Tha -
tcn gewesen , welche Herr von Luxemburg in Flandern

^ ausgcführt hatte . Als Oberquartiermeiftcr bey der
H Armee übernahm und leitete er » och selbst die kleine -

m > Marsche , besorgte Lebensmittel und Fourage , und
>i! entwarf auch gewöhnlich die Plane . Herr von Luxem-

bürg seßte ein völliges Vertrauen in ihn , und Puyse -
^ gur belohnte dieses nach seinen großen Fähigkeiten ,^ mit einer bewundernswürdigen Thäligkeit , Wachsam -

kcit, und einer immer gleichen Bescheidenheit , die er zu
>>» keiner Zeit und unter keinerlei ) Umständen verletzte ,
«itt Dennoch ließ er sich durch keine Rücksichten abhalten ,
»lgji die Wahrheit frey und laut zu sagen . Er widersctzte
ssey sich dem Marschall von Villcroy und dem Herrn von
MN Vendome , und behauptete sein Recht gegen sie , uner --
G achtet sie die Begünstigten waren . Endlich wurde er

kki» mit allgemeinem Beysall zuni Marschali von Frank -
reich ernannt . Der Minister , welcher ihn dazu mach .

D te , mußte , nachdem er sich lange genug widersetzt hat -
« , l te , der allgemeinen Stimme nachgeben , um den Mar -

l schalls . Stab nicht , wenn er ihn an Puysegur nicht
! gegeben hakte , zu beschimpfen .

Mit eben so großem Widerwillen und nach lan -
gem Zögern wurde Er zum Ordensritter gemacht .

Puysegnr verband mit vieler Tapferkeit und gro -
E ßen Fähigkeiten noch mancherlei ) liebenswürdige Eigen -
B «, schäften . Er schrieb sehr schön ; besaß eine unerschüt -
r ki» terliche Gerechtigkeitsliebe , einen patriotischen Sinn ,

dem er bei) allen Fällen , und mit Gefahr , sein ganzes
Glück zu verlieren , standhaft und mit immer gleichem

ptü Much folgte , ohne doch sich über die Grenzlinie sich -
Mt ' *ea zu lassen.
VB C 2 Zwan-
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Zwanzig Bataillons , 7 . Regimenter Cavalerie ,
und zwey Regimenter Dragoner marschirren zu glei-
chcc Zeit nach Spanien ; und mehrere Generale er¬
hielten ebenfalls Ordre sich dahin zu begeben.

Villadarias , der Commaudant von Andalusien
beunruhigte zur nehmlichen Zeit die Portugiese » in
Algarbien, wo er mit üooo Mann eingefallen war.

» 3 .
Der Prinz von Darmstadt , kvelcher unter Carl

dem II . so viel Aussehen gemacht hatte , war bey der
Flotte , mit welcher der Erzherzog nach Portugal
ging. Er hatte den Plan , mit einem Theil dieser
Flotte Cadix zu überfallen , das , wie er wußte , in
einem schlechten Vertheidigungszustand war . Ein
französischer Caper , der halb für den Krieg gerüstet ,
halb mit Kaufmannswaaren nach den amerikanischen
Insel » belastet segelte , und für seinen Handel zwey
große Schifföfahrzcuge, mit KriegSgeräthschasten ,
Waffen und ziemlich vielem Geld dahin bringen »voll-
te , befand sich auf dem Meere bey*Cadix , und be¬
merkte an dem Manövrircn der Escadre ihre Absich¬
ten gegen diesen Seehafen . Er segelte mit volle »
Seegrln , lief vor den Augen der Flotte dort ein , lud
seine ganze Ladung ab , und sehtc dadurch die Festung
in den Stand sich zu verthcidlge » ; was ohne diesen
Zufall , da es an Waffciz , Munition und Geld ge¬
mangelt hatte , unmöglich gewesen wäre. Er selbst
blieb ebenfalls dort .

Der Prinz von Darmstadt konnte sein Vvrha-
ben nicht aussührcn. Nachdem er einen fruchtlosen
Versuch gemacht hatte , stieg er ans Land , und plün-
derte die Gegenden . Die Gemeinden versammelten
sich unter dem Generalcapicain des Landes ; die be>

nach-
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nachbarten BWöfe thaken noch mehr durch schleunige
Unterstützung a n Geld und Mannschaft . Mit einem
Wort ; nachBerfluß eines Monats , während dessen
di ? Engländer viele Leute vcrlohren hatten , mußte er

sich wieder mit großer Mühe cinschiffen , und gegen
Portugal segeln .

14 .
Die berühmte Festung Gibraltar , welche dis

wichtige Meerenge dieses Namens beherrscht , war
auch in keinem bessern Zustand wie die übrigen ; das

heißt ; es fehlte ihr an allem was zur Verteidigung
erforderlich ist , und ihre ganze Besatzung bestand in

40 elenden Soldaten - Der Prinz von Darm stad r ,
davon unterrichtet , benutzte diesen großen Fehler .
So wie er daselbst ankam , bemächtigte er sich der

Festung .

Man fühlte die Größe dieses Verkusis , erst nach¬
dem er erfolgt war . Der Prinz von Darmstadk , wel¬
cher Vice König von Catalonien gewesen war , Harts
daselbst und zu Barcelona viele Freunde und Anhänger .
Man vermrtthete, . daß dort eine Revolution im Werk

sw ; wir ließen deswegen unsre Flotte dort vor Anker

gehen . Graf von Toulouse stieg aus Land , blieb

einige Zeit da , und zerstörte durch seftie klugen Maas -

regeln gänzlich den Plan .

15 .
Er hatte die Absicht , der Flotte von Nook zu

begegnen und sie zu schlagen . Dis Erlaubniß hatteer
schon hiezu ; er schisste sich also wieder ein , « m sie auf¬
zusuchen. Dcn 24 . September traf er sie bey Ma¬
laga . Die Schlacht dauerte von Morgens um io
Uhr , bis 10 Uhr Abends . Die Flotten waren , an

C z Zahl
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Zahl der Schiffe beynahe gleich stark . Man hatte in
langer Zeit keine so »suchende und hartnäckige See -
schlacht gesehen . Durch den Wind waren die Feinde
immer unsrer Flotte überlegen . Die Nacht begünstigte
ihren Rückzug .

Der General Lieutenant Viletke , welcher die
Avantgarde ariführke , überwand die feindliche . Der
Graf von Toulouse war ganz im Vortheil ; sein Schiss
kämpfte lange gegen das von Rook selbst , und machte
eS endlich mastlos . Er konnte einen vollkommenen
Sieg davon getragen zu haben behaupten . Auch die
Veränderung des Winds benutzte er sogleich , und ver¬
folgte Rook , der sich gegen die Küsten der Barbarei )
zurückzog , den ganzen folgenden Tag . Die Feinde
verloren 6000 Mann . Der holländische Vice Admi¬
ral sprang in die Luft ; einige Schiffe gingen unter ;
mehrere wurden mastlos .

Unsere Flotte verlor weder Schiffe noch Masten ;
allein der Sieg kostete uns viele , durch Rang und
Verdienste auSgezelchnete Männer . Auster 1500 Sol¬
daten oder Matrosen . Es wurden auch mehrere Pa¬
gen des Grafen von Toulouse neben ihn » getödtec und
verwundet . Während der ganzen Actton zeigte er ei¬
nen unerschütterlichen Muth , und bewies Lurch seine
klugen Anordnungen und Befehle , mit welcher unaus¬
gesetzten Thärigkeit und Aufmerksamkeit er alles be¬
obachtete . Durch sein sanftes menschenfreundliches
Betragen , ferne Großmurh und Gerechrigkeirskebe
gewann er alle Herzen für sich , und erwarb sich eme
allgemeine Achtung .

Ern guter Wind und die thätigste Benutzung der
Segel brachte uns , den 2 ; . gegen Abend , ganz nahe
zu Rook . Graf von Toulouse wollte ihn am folgen¬

den
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den Tag aufs neue angreifen. Der Marfchall von
Coeuvres , ohne welchen er nichts unternehmen durfte,
wollte Kriegsrath halcen . Toulouse erhielt von seinem
sterbenden Freunde , Relingen , ein eigenhändigesBil¬
ler , worinn er ihm in wenigen Worten sagte : daß ec
die Feinde schlagen würde , und daß er ihn beschwöre,
ste zu attakiren. Der Graf suchte diesen Brief
eines Manns , dessen Fähigkeiten: allgemein aner-
kannt waren , geltend zu machen , und zeigte , daß die
Eroberung von Gibraltar der Preis eines zweiten
Siegs seyn würde . Durch wichtige Gründe , die ec
mit aller Bescheidenheit vorstellte, und durch sein An -
sehen möglichst zu unterstützen suchte , gewann er alle
Stimmen . Alle waren seiner Meinung , nur Herr
von O , der Mentor der Flotte , gegen dessen Willen
irgend etwas zu unternehmen , dem Grafen ausdrücklich
vom König verboten war , wrdersetzte sich diesem Vor -

haben , auf eine verächtliche absprechende Art, und be-

harrre stolz aus seinem Eigensinn.
Als dies Orakel den Ausspruch gekhan hatte,

kehrten alle wieder ^ auf ihre Schiffe zurück , und der
Graf im höchsten Unwillen und Aerger auf sein Zim-

,mer . Er hatte sich bey diesem Feldzug in jeder Hin .
sicht großen Ruhm erworben ; sein einfältiger Gouver.
neur hingegen verlor vollends die wenige Achtung ,
welche man noch für ihn gehabt hatte.

i6 .
Vendome stand seit dem 14. October vor Verna ,

und unterhielt den König durch häufige Eilboten und
schöne Versprechungen , die nicht erfüllt wurden . Die
dortige Infanterie durch Strapazen und Elend
zu Grunde gerichtet , stand bis an den Hals im
Koch ; die Officiere hatten kein Gepäck bey sich, und

C 4 konn.



4°

konnten sich also auch nicht gegen die strenge Iahrzcit
und das schlechte Terrain schützen . Das Wachehalten
gegen eine nur zur Halste elugeschlossene Festung war
unendlich . Die Besorgnisse » ahmen zu , und vermin -
derten endlich das große Vertrauen , weiches man
sonst in Herrn von Vcndome setzte .

Der König wollte , daß Laparat , der erste In .
genieur und General Lieutenant , ohnerachtet er mit
Vendome nicht gut stand , dahin gehen solle , um die
Belagerung mehr anzufenren , lind gemeinschaftlich
mit dem General die nöthigen Anordnungen und Ver¬
besserungen zu machen , besonders aber , um dem König
ausführlich feine Meinung darüber zu melden . Lapa -
rat war zu klug , um sein Glück aufs Spiel zu setzen ,
und einen Mann zu beschimpfen , welcher in so großem
Ansehen stand , nnd so mächtige Stützen hatte . Er
wußte , daß dieser es ihm nie vergeben , und er durch
einen solchen Feind auch die Gunst des Herrn Cha -
miilart und von du Maine , und der Frau von Main -
kenon verlieren würde . Die Sache war schon zu weit
verwickelt .

Er fand alles gut , und war immer gleicher Mei¬
nung mit Herrn von Vendome , welcher mehr als je
in Verlegenheit , mit Laparats Benehmen aber sehr
zufrieden , sich endlich überreden ließ : Verua könne
Nicht eingenommen werden , so lange die Festung mit
dem verschanzten Hager in Communicatio » stehe , weil
immer die Todten , Verwundeten und Kranken ans der

- Festung weggeschaft , und durch frische Truppen wieder
ersctztwurden , während sie sich wieder mit Munition und
Lebensmitteln hinlänglich versehen konnten .

Man war jetzt am Ende des Februars , und hatte
also fünfthalb Monate vor Verua gestanden. Es

wurde



.- 7 ^ - - - - 4l

nmrke endlich beschlossen , einen Versuch zu machen ,

um jene Communication aufzuhcben . Der Angriff
'

sollte in der Nac >; t vom r . auf den 2 . Merz geschehen .

Das Fort der Insel war durch zwep savoyischeBatail -

^ons bewacht . Es wurde mit Leitern bestiegen , und

MZgkiwmmcn .
'
Ausser 20O Soldaten und 24 Offi -

chr . n , die man gefangen nahm , wurden alle getöd -

tct, die d arin » waren . Ihre Brücke wurde zu gleicher

Zei eingeschoss ' n ; z Schiffe riß der Strom fort , und

die Communication von Crcsccntino nach Verua war

abgeschnittcn . Man besetzte das Fort . Zwei ) Com¬

pagnien Grenadiere , welche blos Ordre hatten zu re -

cognosciren , erstiegen mit noch zwey Bataillons die

Bresche der Haupt - Attake , und drangen bis au die

zweyte Mauer , wo sie einige ; o Soldaten lödteten .

Sie hatten Key dieser schnellen und unerwarteten Ge¬

legenheit wenig verlohren , und zogen sich sogleich wie¬

der zurück . ^

Nach dieser Expedition hoffte man auf einen gu¬
ten und schnellen AuSgang der Belagerung ; was vor -

her noch nie der Fall gewesen war . Sie dauerte aber

doch noch einen ganzen Monat . Unter dieser Regie¬

rung war beynahe noch keine Belagerung so langwie¬

rig , und im Ganzen so verderblich gewesen , wie diese .

Endlich den ; . April deuteten uns die Feinde
durch ein Zeichen a » , daß sie Vorschläge wegen der

Ucbergabe thun wollten . Sie verlangten eine ehren¬
volle Capitulation ; allein Herr von Vendome , der sie
aufs äufferüe gebracht hatte , wellte sie nun als Kriegs¬
gefangene haben . Auf dieses vertheidigte » sie sich noch
bis den y . , zündeten aksdenn selbst ihre Pulverkammern
an , zerstörte » die ganze Festung , ausser deni innersten
Bollwerke , und ergaben sich auf Diskretion .

C 5 Die
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Die Belagerung hatte 5 Tage weniger als 6
Monate gedauert. Man konnte nachher auf keine
weiteren Unrernehmungen denken , weil die Truppen
bey dieser langwierigen Belagerung sehr viel gelitten
hätten , und einer langen Ruhe bedurften . Nun ge.
rave aber harten sie schon wieder im Felde stehen sollen .
Man suchte diesen Fehler zu ersehen, so gut man kenn-
te ; dennoch war er für die Truppen, und für die Ope-
rationcn des folgenden Feldzugs sehr nachcheilig.

Drey Wochen nachher kam der Prinz Eugen,
mit einer beträchtlichen Verstärkung , in Italien an ,
weil er wußte , daß unsere Haupt Armee geschwächt,
und unsere Truppen durch die lange und mühsame Be¬
lagerung erschöpft waren . Dessen ungeachtet war
man Willens , Turin zu belagern . Dies wurde be¬
schlossen , und , was noch schlimmer war , sogar öf¬
fentlich bekannt gemachx . ; man befand sich aber gar
nicht gut dabey .

,

Villars machte in diesem Jahre ( 1725 ) einen
Feldzug , welcher der größten Generale würdig gewe¬
sen wäre . Die Feinde hatten den Plan in die Bis -
thümer cinzufallen , und von da nach Frankreich soweit
vorzurücken , als sie ihr gutes Glück führe » würde .

Marlborough führte eine Armee dahin, von mehr
als gOOOO Mann . Villars zog sich nach Sierk , wo
er den Feind standhaft erwartete , der aber , obgleich
der Anzahl nach ihm überlegen , nicht wagen durfte,
ihn anzugreifen . Prinz Ludwig von Baden näherte
sich , um mit Marlborough übereinstimmend zu Han-
dein . Hierauf schickte der Marschall von Villen ) ,) den
Herrn von Alegre mit 20 Schwadronen und r ; Ba -

tail-



taillons an Villars ab welcher auf einem so vortheil -

haften Posten , ihre
'Ankunft ruhig erwarten Formte ,

und ihrer nicht einmal bedurfte . Marlborough sah
eben sosehr eine Unmöglichkeit, ihn mit Erfolg angrei.
sen , alö gegen ihm über in einem Lande sich zu erhal¬
te» , wo es ihm an hinlänglichem Futter für die Pfer -
de fehlte ; er zog sich deswegen gegen Trier zurück .
Villars schickte hierauf einen Eilboten an Herrn von
Alegre , und ließ ihm sagen : er möchte nicht weiter
marschiren , weil er seine Verstärkung nicht mehr nö -

thig habe .

Marlborough wüthend . daß seine Plane alle durch
den vorteilhaften Posten , auf welchem Villars stand ,
vereitelt wurden , meldete ihm durch einen Trompeter ,
er würde ihn den io . Juni angegriffen haben , wie er
eS sich vorgenommen , wenn nicht der Prinz Ludwig
von Baden anstatt , seinem Versprechen gemäß , den
<) . in Trier zu seyn , erst den i ; . angekommen wäre . ;
und zwar mit der Ordre nicht anzugrelfen , worüber
er sich sehr beklagte .

Villars von aller Beforgnlß frey , schickte ein
zahlreiches Deraschement unter der Anführung von
vier General Lieutenants , zu dem Marschall von Vil -
lervy , welchen die Feinde , nach ihren Bewegungen
dahin , zu überfallen im Sinne hatten . Während
Dilleroy sie damit beschäftigt hielt , marschirte er selbst
mit dem übrigen Theil seiner Armee in das Elsaß ,
wo Marchin ihn erwartete . Dort nahm er Weisen -
burg weg , vertrieb die Kayserlichen aus ihren Linien
an der Lauter , eroberte mehrere kleine Schlösser , mach ,
te ; oo Gefangene , und besehte das ganze Land , in
welchem sie gewesen waren . Durch seine Postirung
bey Sierk , hatte er also die Feinde genöthigt , alle
Plane ihres Feldzugs zu verändern , und durch seine

schnelle



schnelle Thatigkeit wußte er die Entfernung der Armee
des Prinzen Ludwigs zu benutzen , um die Lauterbur¬
ger Linien zu überwältigen , ehe die Armee wieder zu-
rückgekommen seyn konnte . Dies war sonst ein Bar -
riere von den Rhein - Gebirgen bis an den Rhein ,
welche uns im Elsaß cingeschloffen hielt . Doch den
besonder » Posten von Lauterburg behaupteten dis
Feinde noch immerfort .

18 .

Die Plane für den zu eröffnenden Feldzug wa -
ren dem glücklichen Zeitpunkt , in dem der König lebte ,
angemeffen . Er hatte Ueberfluß an Leuten und Geld »
und feine Minister und Generale besaßen Fähigkeiten ,
wodurch ste ganz Europa Gesetze vorschricben .

Der König wollte mit zwey Schlachten den An¬
fang machen , die Eine sollte in Italien , die andere
in Flandern geliefert werden . Er wollte der Ansamm¬
lung der kayserlichen Armee am Rhein zuvorkouimen ,
die feindlichen Linien sprengen , und aködann Barcelo¬
na und Turin belagern lassen .

Nur die Erschöpfung , in welcher Spanien war ,
und in die auch Frankreich verfiel , stimmte nicht zu
den großen kühnen Absichten , welche man hatte . Cha -
millart , auf den die doppelten Geschäfte von Colbert
und Louvois fielen , konnte diese beyden großen Staats¬
männer bey weitem nicht ersetzen , so wie auch die
Generale bey der Armee , weder den Prinzen noch
den Herrn von Türenne , und die Zöglinge dieser gro¬
ßen Helden , die nicht mehr lebten ersetzen konnten .
Der König hatte aus Laune , aus Gunst , Männer zu
Generalen ernannt , denen er eben so wie seinen Mi -
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steni , mit dem Patent auch die Tüchtigkeit geben

zu köiineu sich beredete .

Marchin hatte einen Plan gemacht , die feindli¬

chen Linien zu sprengen , ehe die Kanserlichen ihre Ar¬

mee am Rhein versammelt haben würden . Er wurde

genehmigt . Den lg . April reiste er in geheim von

Marl » ab . Die Generale und anderen Officrere erhiel¬
ten ebenfalls Befehl abzureisen , ohne vorher etwas
davon zu sagen . Den 2i . verließ auch Pillars Mar¬

ly in der Stille .

Die beyden Marschälle trafen in Pfalzburg zu¬
sammen , und beyde marschirtcn alsdcnn , jeder von

seiner Seite , weiter . Bey ihrer Annäherung , ver¬

ließen die Feinde ihre Linien an der Mutter , wo man

sie attakiren wollte . Man sah von ihren Truppen
nur ? bis Z hundert Mann Cavaleris , die von dem

Sohn des Grasen dü Boury heftig angefallen , die

Flucht ergriffen . Sie verlohren gegen hundert Mann ,
du Boury aber nur zwey oder drey . Der stärkste
Theil ihrer Armee ging über den Rhein zurück , nach¬
dem sie einige Mannschaft in Hagenau geworfen hatten .

Durch diese glückliche und leichte Expedition wu »
de Fort - Louis befreit . Die Garnison daselbst wurde
abgelöst , die Festung aufs neue beseht und versorgt .
Die umliegenden Posten , von denen sie blockirt war ,
wurden weggenommen . Der Gouverneur von Landau ,
Gras von Frise , zog sich schleunigst von Vischweilcr
zurück , wo er beträchtliche Magazine und sogar sein
Silbergeschirr verlor . Auch Lauterbnrg verließ er .
VillarS besetzte eS mit feinen Truppen , und wurde da¬
durch auch noch Herr von der Lauter , wie von der Mut¬
ter . Perj nahin Hagenau weg , machte 2ODO Mann
die darin waren , zu Kriegsgefangenen , erbeuteten 6 cr

Ca -
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Canonen , 500 Centncr Pulver und eine große Menge
Mehl und Haber . Diese Vorralhe waren zu der
Belagerung von Strasburg bestinunr gewesen. Villars
konnte sich nach Gefallen weiter ausbreiten , und schrieb
bis über die Ebene von Mainz Contributionen aus .

Zu Ende des Februars war der König von Spa .
nien abgereist , in der Absicht das Königreich Valencia
zum Gehorsam zu bringen . Allein auf die vom König
gegebene Ordre , die Belagerung von Barcelona nicht
aufzuschieben , veränderteer seinen Marsch , und kam
vor Barcelona an , wo Legal, den bend vorher mir al¬
len französischen Truppen , und allen unfern Schiffen ,die, was zur Belagerung erforderlich war , milgebracht
harten , angelangt war . , Andere Schiffe brachten
nebst allen Arten von Lebensmitteln , die ganze Garni -
son von Girone nach Barcelona , wo über io tausend
Mann , durch die Gegenwart des Erzherzogs ange¬
feuert , die Waffen ergriffen , und sich an dre Garni »
son anschlossen .

An der Nacht vom 5 . auf den 6ten wurden die
Laufgraben eröffnet , das Canonieren aber sing erst
den i2ten und nur sehr schwach , an . japarat wurde
den izten April gctödret , als er die Festungswerke ,die er attakiren lassen wollte , recognoscirte . Man
hielt es für einen großen Fehler , daß man dte Festungs -
werke von Montjoui zuerst angegriffen Habs , weil
diese von der Festung der Stadt getrennt , ohnehin mit
ihr zugleich hätten fallen müssen, die Einnahme derselben
aber keinen Einfluß auf die Festung hatte . Wie dem
auch feie ; die Wegnahme von Montjoui fraß noch ein¬
mal soviel Zeit , als man geglaubt hatte , und kostete
uns viel Munition , und viele tapfere Leute .

Die Anzahl der Belagerungstcuppen war nicht
groß , ihre Strapazen also anhaltend . Die Belage -

rer
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rer waren durch nichts gedeckt , und beständig noch
den Angriffen streifender Partheyen von den Pyrenä -
ischen Gebirgen ausgesetzt. Ueberdieß hatten sie weder
von Frankreich noch von Spanien , frische Lebensmittel .

Die Ausfälle waren heftig ; die Garnison wurde
von den Einwohnern dabey unterstützt ; die Mönche
sogar waren bewaffnet , und fochten wie gegen die Tür¬
ken und Ketzer . Während dieser Ausfälle wurde oft
das Lager von auffen angegriffen ; und alles , was die
Belagerten lhu» konnten , war , daß sie diesen dop¬
pelten Angriffen zugleich ihre Standhaftigkeit entge¬
gensetzten und der Heftigkeit und Wildheit des zahl-
reicben Pyrenaischen MigueletS trotzten . Den
i ; tcn April verließ die Garnison von Montjoui
diese Festung , und zog sich bey Tage , fast ohne allen
B - rlust nach Barcelona . Cifuentes , welcher eine
Menge kleiner Schiffe hatte , ließ immer wieder einige
davon i » die Festung einlaufen , wenn dies gleich nur
mit Verlust von einigen andern geschehen konnte.

Die Vorposten der französisch - spanischen Armee
dagegen wurden von den Pyrenäischen' MigueletS
bald so sehr cingeschloffen, daß man die Lebensmittel
bey dieser Belagerung nur vom Meere her erhalten
konnte. Der Graf von Toulouse und der Marschall
von CveuvreS commandirten dort eine mittelmäßige
Flotte, welche bis auf den 8 - May bey Barcelona
kreuzte. An diesem Tag erhielt der Admiral , durch
seine auf Kundschaft ausgeschickke Fregatten , die
Nachricht , daß eine Flotte von wenigstens 20 Schif¬
fen , der Festung zu Hülfe komme. Er ließ sogleich
die Anker lichten , und lief den n . May wieder in
Toulon ein .

D -
D '

Das Abgehen dieser Flotte , und die Ankunft
der feindlichen vor Barcelona , veränderte dort die La-
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ge der Dinge nur allzu sehr . Die Belagerten leiste-
ten aufs neue einen standhaften Widerstand , und die
Belagerer trafen auf neue Hindernisse . Tests sah end¬
lich die Unmöglichkeit ein , diese Belagerung langer
fortzusetzen , neben den Schwierigkeiten , die mit dem
Rückzug verbunden waren . Er überzeugte deswegen
den König von Spanien von der Nothwenvigkeic , ste
aufzuheben , so sehr dieser auch bis jetzt dagegen gewe-
sen war . Man berathschlagte sich , auf welche Art cK
auszuführen sey , und wohin sich die Armee wenden solle.

Ueber Catalonien war der Rückzug unmöglich ,
weil die dortige » Aufrührer im Felde standen - und
von allen denen aus dem Königreich Valencia , welche
die Festungen besetzt hatten , unterstützt wurden Auch
konnte man sich durch all die rohen Pyrenäischen Mi -
queletS , welche uns gleichsam belagerten , nicht durch¬
arbeiten . Man beschloß daher den Weg der Grenze
von Frankreich zu nehmen , und wenn man erst in der
Gegend von Rousillon in Sicherheit scyn würde , auss
neue über das weitere sich zu bcrathschlagen .

Die Belagerung wurde in der Nacht vom ro .
auf den n . May aufgehoben , nachdem die Laufgräben
ig . Tage eröffnet gewesen waren . Man ließ ros
Stück Geschütz , Centner Pulver , gooLo
Säcke Mehl , i ; ooo Säcke Korn , 20OOO Grana -
ten , und eine große Anzahl Bomben , Kugeln und
anderer Gerathschaften zurück . Die Armee wurde
während z Ta . .cn durch die Neckereycn der MiqucletS
von einem Berg zum andern geneckt . Der Herzog
von NoailleS , dessen Eguipagc sie beständig während
der Belagerung und deS Rückzugs respeccirt hatten ,
auS Liebe zu seinem Vater , welcher sie gut behandelt ,
und einem von ihren Chefs das Leben gerettet hatte ,
rief ihnen zu : er habe etwas von seinetwegen mit ih¬

nen
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Mi zu sprechen ; worauf die Vornehmsten vom Berge
berabstiegen und zu ihm kamen . Er erlangte das
Versprechen von ihnen , das ? sie die Armee nicht mehr
beunruhigen , und nicht mehr auf unsere Leute schießen
wollten , mit der Bedingung , daß man dagegen nicht
sengen und brennen wolle . Dreß wurde von beyden
Seiten getreu erfüllt . Von diesem Augenblick au
konnte die Armee ihren Mai sch , welcher noM Z Tage
dauerte , und während deren sie noch viel von diesen
Plagegeistern hätte leiden müssen , ruhig fort sehen .

Die Armee war ganz erschöpft . Sie verlor bey
diesem Rückzug fast alle Kranke und andere zurückge¬
bliebene Mannschaft , so daß der Verlust an ieutcn ,
mir der Belagerung , sich wenigstens auf 400 . . Mann
belief . Die Armee hatte jedoch so viel guten Willen ,
daß sie nnerachtet so vieler Hindern - sse , Barcelona
eingenommen haben würde , wenn nicht unsere Artil¬
lerie nebst den Ingenieuren sie im Stich gelassen Härte .

AiS mau bey dem Thurm von Mont gris ange -
kommcn war , überlegte man , welche Partie der
.König von Spanien nun ergreifen solle . Ein,ge wa¬
ren der Meinung , er solle in Frankreich die Entwick¬
lung so unangenehmer Begebenheiten abwarteu ; an¬
dere meynten , er solle , da er nun einmal t » dieser
Noch sey , vollends bis nach Versailles gehen . Au -n
Glück ür ihn wurde von einer andern Seite her , ein
enigcgengesehtcr Rach gegeben : daß nehmlich bey die¬
sem Rückzug nach Frankreich , vier der Reise au den
Hof , eine kostbare Zeit verloren gehe , und dadurch
» achtheilige Urrheile veranlaßt würden . Die Feinde
beyber Kronen würden eö für ein freywilligeS Nieder -
legen der Regierung ansehen , die Guigesinntcn in
Spanien wenigstens für euren Mangel au Muth ,
für ein gänzliches Loslag n von ihnen , und für Rissig -

47. Dc .'ikipürdigf . XXVl. L>V. D na-
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Nation seiner selbst . Auch mit einem kleinen Gefolge ,
unv mir de » wenigen Hülfsmikreln , die dem König
von Spanien noch übrig blieben , sollte er über die
Gcbürge von Foix gerade nach Fontarabien , und von
da , auf jede Gefahr , sich zu der Königin und seinen
Anhängern begeben , sich seinem Volk zeigen , und
dieses letzte Mittel noch versuchen , um ihren Much,
ihre Treue , und ihre » Eifer wieder anzufeuren. Er
solle so viel Truppen werben , als möglich , um in
Spanien bis nach Madrid , einzudnngen. Wenn dieß
nicht geschehe ; so sey für ihn alle Hoffnung verloren ,
»veil die Feinde sich aus allen Kräften bemühten , in
ganz Spanien , ja sogar in der Haupcsiadt selbst , sich
fesizusetzem

Dieser Rath wurde glücklicher Weise angenom -
men. Die Armee hielt sich eine Zeit lang in Rvusil-
lon - Der König von Spanien begab sich nach Tou-
louse , um über Foix nach Pau , und von da nach
Fvntarabien zu gehen. Er nahm zwei) Dragoner
Regimenter zu seiner Escortc , und einige Große von
Spanien mit sich , auch den Herzog von Noailles, der
ihn bis Fontarabien begleiten wollte.

Der Marquis von Brancas wurde zu gleicher
Zeit an den König abgeschickt , um ihn von allem zu
benachrichtigen , und Befehle von ihm nach Pau , an
den König von Spanien , zu überbnngen. Der Kö¬
nig billigte alles , was man gethan hatte , und gab
dem König von Spanien die Z Bataillons unv 20
Schwadronen , die er von der Belagerung zurück nach
Roussillon gebracht hatte.

ly .
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Feldzug des Königs von Spanien.
Der König von Spanien reiste eiligst und zu

Pferd ? von Pau ab , ging aber nach Pampelune , und
nicht nach Fontarabien . Der Connerabie von Casti -
lien , sein erster Major Doinus , der Herzog von Me¬
dina Sidonia , welcher damals schon über 62 Jahre
all war, sein Oberstalimeister , der Herzog von Osson-
na , Hauprmann von der Garde , und einige Bedien¬
ten , begleiteten ihn . Er kam den r . Junius unter
dem Freudengeschrey des Volks , daselbst an . Den
L . reisten ste wieder ab , nach Madrid .

Berwick befand sich indessen in einer mißlichen
Tage. Er stand an der Spitze einer Handvol ! schlecht
reguiirter Truppen , der portugiesischen Armee gegen-
über , gegen die er nichts unternehmen konnte da er
vielmehr überall znrückweichen mußte . Dennoch hielt
er sich immer in ihrer Nahes machte Anne , ihr die
Engpässe und den Uebergang über Flüsse , zu versper¬
ren . Er hemmte ihre Bewegungen und Fortschrittes
so weit als es möglich war , durch Geschicklichkeit die
Macht zu ersetzen. Allein alle seine Kunst und List
konnte die Portugiesen nicht abhalten , sich ge en Ma¬
drid zu wenden , und dieser Stadl immer naher z«
kommen.

Den 7 Z . Juni floh die Königin mit ihren Kin¬
dern und ihrem Gefolge , über Pampeluna nach Bur -
goö . Den 2l . war der König von Pampeluua ab -
gereist , um sich an die Spitze der kleinen Armee von
Berwik zu stellen . Amelot folgte ihm ; die Narhscolle -
gien aber , begleiteten die Königin . Viele Großen giu-

D L gen
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gen auf ihre Landgüter ; der Cardinal Portocarero
nach Toledo . Man ließ Madrid in der größten Be-
stürzung ; auch wurde es gleich nachher von den Por¬
tugiesen besetzt. Alle Großen und die Mitglieder vom
Conseil harten die Stadt schon vorher verlassen.

Der König von Spanien und Berwik gingen
gegen Burgos , wo die Schwadronen , und die
ZO französische Bataillons - welche von der Belagerung
von Barcelona übrig waren , zu ihnen stoßen sollten.
Einige Grosse schlossen sich an sie an ; andere begaben
sich sogleich nach Burgos zu der Königin , lieber 6
Wochen vergingen unter diesen unglücklichen Umständen. -

Die Königin hatte in dieser Zeit alle Kostbarkel',
ten von ihrem Gemahl , und ihre eigenen , dem Herrn
von Vase; anverkraut, welcher sie dem König (von
Frankreich) überbrachte .

Endlich kamen die französischen Truppen in Spa -
nien an , und trafen zu Ende des Julius bey dem Kö¬
nig und Berwick ein . Der Erzherzog hielt sich noch
immer zu Sarragossa auf , und ließ seine Armeen
thun , was sie konnten .

Die Spanischen Bischöffe hatten sich vorzüglich
ausgezeichnet , dem König auf ihre Kosten Truppen
geworben , und beträchtliche Summen zugestellt. Am
meisten rhat der Bischofs von Murcia . Er hatte sich
ehemals als bloßer Dorspfar er so viel Achtung und
Ruhm erworben , daß ihn der König zum Veyspiel
für alle andere, zum Bischoferhoben harte. Der Cardi¬
nal Portocarero , obgleich mit Recht unzufrieden , gab
Dennoch sehr viel , und hörte nicht auf , seine Anhäng¬
lichkeit zu beweisen . Auch die Bemühungen der Prä¬
laten waren für den König sehr vortheilhafr. Sie

schick-
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schickten die besten Prediger in die Orte ihrer Diöcese ,

um das Volk zur Treue und Anhänglichkeit zu er¬

muntern ; welches auch wirklich die wichtigsten und

vdrtheilhaftesten Beweise davon gab .

Verwick , welcher eine Verstärkung von 20 Esca «

drons und Z<? französischen Bataillons erhalten hatte ,

gab dem Krieg jetzt auf einmal ein anderes Ansehn »

Er stellte sich mit dem König , von Spanien vor die

feindliche Armee , und suchte sich nun wieder überall

mit ihr zu schlagen . Sie verhielt sich Vercheidigungs -

rveife , wich überall zurück , wurde aus allen Plätzen
vertrieben , und verlor wieder alles was sie erobert

lind besetzt hatte .

Mit neuem Muth beseelt , bewaffnete sich das

ganze Volk von Castilien , und , ohne andere Truppen

bey sich zu haben , drängten diese Freywilligcn doch den

Erzherzog zurück, der sich eben zu seiner Armee begeben

hakte . Sw eroberten Segovia wieder , wo 500 Mann

Portugiesen in Garnison standen , welche das Schloß
räumen mußten , unter der Bedingung , sich auf dem

ihnen vorgeschriebenen Weg nach Portugal zmück zu

ziehen, und innerhalb 6 Monaten nicht gegen den Kö -,

rüg von Spanien zu dienen »

Sobald dieser Fürst etwas Raum gewonnen hat¬
te , schickte er Mejorada mit 502 Mann Cavalerie
« ach Madrid , von wo sich die Portugiesen entfernt

hatten . Dieser wurde unter lautem Jubel empfangen ;
und nach und nach waren die Feinde aus ganz Castilien

versagt .

Zu Ende des Septembers zog der König von
Spanien wieder in Madrid ein ; sogleich darauf auch die

Königin ; sie wurden unter den größten Freudensbe ,

D 3 ze^
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zeugüngen empfangen . Berwick verfolgte indeß
noch immer die Armee des Erzherzogs , die sich von
einem j) rt zum andern zurückziehen mußte .

Die Frau von Ursini , welche mit der Königin
zurückgekommen war , benutzte die Gelegenheit , vin
den Pallast von zoo Frauen zu entlasten , welche ent -
weder sich geweigert hatten , ihr zu folgen , oder deren
Eltern Anhänglichkeit für den Erzherzog bewiesen
hatten »

Dicß war der unerwartete Erfolg der Belagerung
von Barcelona . Der Erzherzog hoffte , Philipps ,
in aller Geschwindigkeit vom Throne zu stürze » ; allein
durch Muth . durch die Anhänglichkeit der Castilianer ,
die Klugheit und Thätigkeik des Herrn von Berwik ,
und den schnellen Beystand von dem König , seinem
Groß » Vater , erlangte er ihn eben so schnell wieder .

Ly.
Bataille von Ramillies .

Der König hatte dem Marschak von Villeroy
sehr dringend anempsohlcn , alles so vorzubereitcn
daß man den nächsten Feldzug mit einer Schlacht er«
öffnen könne . Er sing an , die fast des Kriegs zu füh »

Ten , und war damals schon geneigt ihn zu endigen .
Allein er wollte den Frieden geben , nicht ihn anneh »
men , und hoffte alles von seinen Generalen und sei»
nen Truppen . Der glückliche Fortgang in Italien
und am Rhein ließ ihn auch sür die folgenden Unter *
mhmungen alles Gute erwarten .

Er liebte Villeroy und wünschte , ihn mit diesen
iorbeer « bekränzt zu sehen . In der Mitte .des Aprils

reis »



reiste dieser wieder nach Flandern ab ; und seit seiner

Abreise , bis zur Versammlung seiner Armee , hatte

der König beständig i» ihn gedrungen , das , was er

ihm so ausdrücklich befahlen habe , auS - ussihren . Diese

wikderhvhlren Befehle reizten den ehrgeizigen und kurz ,

sichtigen Mann . Er glaubte , der König zweifle an

siniem Much , weil er ihn so oft und ernstlich anzu -

treiben für nöthig halte . Er beschloß , alles zu wagen ,

um ihm völlig genug zu thun und zu beweisen , daß

er einen so ungerechten Verdacht nicht verdiene .

Der König wollte freylich eine Schlacht in Fla « ,

dern liefern ; allein er wollte sich auch erst in Stand

setzen , um sie zu gewinnen . Sobald die Knien vom

Rhein weggenommen , und Fort - souiS frei) gemacht

war , erhielt Marchin die Ordre vom König : er solle

mit iZ Bataillons und 20 Schwadronen von seiner

Armee an die Mosel marschieren , wo er noch 2O an -

Here Schwadronen stnden würde . Mit diesen Trup¬

pen zusamen , solle er nach Flandern gehen , und sich

mit denr Marschall von Villeroy vereinigen , den

übrigen Theil seiner Armee aber Villars überlassen .

Villeron erhielt ebenfalls Befehl nichts zu unterneh¬

men , bevor diese Vereinigung geschehen sei) . Allein

er wollte sein Vorhaben mit Macht forrseßcn , ohne

Marchin zu erwarten .

Marlborough war ebenfalls bald inS Feld gerückt ,

ehe er noch alle seine Truppen beysamen hatte . Vil -

lcroy hatte immer schon eine größere Anzahl als er .

Dieses gab ihm Muth . Er zweifelte nicht an einem

glücklichen Erfolg . Seinen Ruhm aber wollte er mit

niemand cheilen , weder mir Marchin und den Truppen ,
welche dieser ihm zuführte , noch selbst mit dem Chur »

fürsten , welcher doch die Armee eigentlich commandirte .
D 4 Ihn
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Ihn hatte der Marschalk zu Brüssel gelaffen , ohne
ihm von seinem Borhabei ! etwas zu sagen .

Er rückte daher , den 2i - May , gegen die Ge .
gend vor , wo Roguclaure , im vergangenen Jahre ,
unsere Linien hatte durchbrechen lassen . Aus die Nach ,
richt von MarlboroughS Annäherung , machte er eine
Bewegung , um ihn zu erwarten , und den 24 . 0m
Morgen des PfingstsestS eine zweote , um sich auf eb
uem Terrain zu postircu , wo der verstorbene Herr von
Luxemburg sich nie einer Schlacht hatte aussetzen wob
len . Er selbst war einst Zeugs hievon gewesen ; allein
sein und Frankreichs Schicksal wollte , daß er alles
Vergaß .

Er postirte die Haustruppen des Königs , und
Zwei) Caoaleric - Brigaden hinter einander , zwischendie Dörfer Taviers und Ramillies . Tavicrs deckte
die Flanke der königlichen HauStruppen . In das
Dorf selbst legte er den Grafen von !a Morhe mit 6
BaraillonS Chursürstlicher Truppen , und g Regimentern
Dragoner . Ramillieö besetzte er mit 24 Canonen und
20 Bataillons , welche nachher noch durch eine größere
Anzahl Fußvolk verstärkt wurden ; den übrigen Theil
postirte er auf das Feld , gegen das DorfNeuföglifezu .

Den rechten Flügel seiner zweiten Linie ließ er in
seiner gewöhnlichen Ordnung , den linken Flügel aber
postirte er hinter einen schwer zu passierenden Sumpf ,der sich noch über diesen Flügel hinaus erstreckte , wel¬
cher beynahe mit dem Rechten in gleicher Linie stand .

Als er mit diesen Anordnungen kaum fertig war ,kam der Chursütst , welcher kaum die Nachricht davon
erhalten hatte , in größter Eil zu Pferd , au . Er

hät-



hätte Ursache gehabt , sich zu beklagen , und das Ge¬

schehene zu tadle » ; allein cs war keine Zeit mehr da -

zu, und es blieb ihm nichts weiter übrig , als Vas Auge -

saugene auSzuführen , wozu er auch mit Lust bereit war .

Es war 2 Uhr Nachmittags , als die feindliche A»

mce in schöner Ordnung anruckce , und das Canouen -

stuer von RamillieS zu kosten austeng . Sie ließ Halt
machen , um ihre Canone » zu erwarten , die kurz nach¬

her aufgepflanzt standen . Die Canonade dauerte

wohl eine Stunde . Hierauf rückten sie mit Canoncn

gegen TavierS . Sie fanden dort noch weniger Wi¬

derstand als auf ihrem rechten Flügel , und bemächtig ,
ten sich des Dorfs .

Im nehmlichen Augenblick ließen sie ihre Ca -
Valerie marschiren . Sie bemerkten zu rechter Zeit ,
daß die Moräste , welche unfern linken Flügel deckten ,
die Flügel beyder Armeen hinderten , einander zu Hülse
zu kommen . Sie hatten ihren ganzen rechten Flügel
in mehreren Linien nach einander hinter ihr Centrum

gezogen jedoch' in guter Ordnung . Hinter ihrem linken
Flügel stand die ganze Cavalerie ihrer Armee , unser »!
Rechten gegen über . Sie konnte ungehindert agiren ,
wahrend die Hälfte der Unsrigen unthätig auf ihrem
Posten stehe» mußte . Unsere Reuterey sah , daß die
feindliche Cavalerie gänzlich vor ihr verschwunden
war . Diese Bewegung hätte ihr zum Beyspie ! dienen
sollen ; allein sie setzte sich nicht in Bewegung . Gas -
ston , welcher sie als älterer General Lieutenant vom
linken Flügel commandirke , hätte sie gar gerne auf
einen andern Platz gebracht ; aber sein Wunsch gelang
ihm nicht . Es war ihm befohlen , ohne Ordre nicht
von diesem Platz zu weichen . Er schickte eine » Adju .
kanten nach den , andern ab ; allein man ließ keine Or -
dre an ihn zurückkommen .

D 5 Gnis -
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Guiscard , älterer General - Lieutenant vom rech,
ten Flügel , suchte iMit Beziehung auf die feindliche
Bewegung , sie auch in Thätigkeir zu bringen . Die
königlichen Haustruppen , welche die erste Reihe
von der Tavalerie dieses Flügels auSmachcen , machten
einen starken Angriff ; die rochen Schwadronen von den
königlichen Haustruppen drangen in die Reihen der
Cavalerie ein , die sich öffneten , während ihr rechter Flä -

gel die erste Linie einnahm . Die Rothen gewannen
über zoo Schritte vom Terrain . Sie griffen mit gu.
ten ? Erfolg gleich darauf wieder die Schwadronen an ,
welche ihnen in die Flanke fallen wollten . Nach die¬
sem schloffen sie sich wieder aneinander indem sie eine

hübe Wendung rechts machten , und noch 6 andere
E -ckadrons ansielen . Jetzt standen sie vor einer vier¬
ten Lmie , und wurden zu gleicher Zeit im Rücken an »

gegriffen . Unsere Truppen drangen bis ins Centrum
der feindlichen irmee ; allein durch die überlegene An »

zahl derselben wurden sie sogleich wieder zurückgc ,
trieben ,

In dieser Verwirrung bemächtigten sich die Fein -
de des Dorfs RamillieS , und aller unserer dort ste¬
henden Canonen . Der Herzog von Guiche , vcrthei -

digte sich daselbst 4 Stunden ; an der Spike des Gar -

deregiments , und that Wunder Die zwcyte Linie
von der Cavalerie des rechten Flügels , die fast aus
lauter Baiern und Wallonen bestand , hatte den Hey¬
den Generalen Villeroy und Svusternon geradezu
abgeschlagen , die erste Linie zu unterstützen , und blieb

ganz unthätig . Eben so unthäcig und ohne von die¬

sem Posten zu weichen , blieb unser ganzer linker Flü¬
gel hinter dem Sumpf stehen , wo ihm niemand ge¬
genüber stand .

Uw
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^liiftr rechter Flügel war völlig abgeschnitten .
Die Feinde waren in unser Centrum cingebrochen,
,wd unsere Infanterie , die schon fast ganz ' zum Ttef-
feil gekommen war , wurde zurückgeschlagen. Der
Churfürst zeigte sich überall sehr muchvoll . Der
Werschall von Villeror) war ausser sich , und wußte
sür alle diese Unfälle keinen Math. Er zeigte sich
tapfer ; aber dies war auch alles. Man zweifelte
daran eben fo wenig , als an seiner Schuldigkeit ,
wehr zu chun .

Es hlieb nichts übrig als sich zurückzuziehen.
Dieß geschah anfänglich in aller Ordnung ; allein die
kinbrechende Nacht brachte den Rückzug bald in Un-
ordnung. Die schwere Bagage konnte nicht schnell ge¬
nug durch den Engpaß gehen und wurde ganz wegge¬
nommen . Endlich kam die Armee zu Löwen an ; allein
man hielt sich erst für sicher , nachdem man de» Canal
von Wilworde passirt hatte , unerachtet uns der Feind
Nicht zu nahe verfolgt hatte.

Brüssel war die erste Frucht ihres Siegs . Bag-
nolz und Bergheik hatten sich noch vorher mit dem
Schah und den Verwundeten aus dieser Stadt her*
ausgezogen. Auch Antwerpen , MalineS und Löwen
huldigten dem Erzherzog. Damit machte das HauS
Oesterreich den Anfang zu Wiedererlangung der spa¬
nischen Niederlande.

Diese Action , welche so schnelle und bedeutende
Folgen hatte, kostete nicht einmal 4020 Mann . Eine
sehr große Anzahl Truppen hatte sich zerstreut ; eS
kamen aber kurze Zeit nachher fast alle wieder zu ih¬
ren Corps zurück . Nie hat eine Schlacht bey einem
so unbedeutenden Verlust so schnelle und wichtige Fol¬
gen gehabt . Mit
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Mit Ausnahme von Namur , Mons und w ?r
Niger andern Festungen waren die Spanischen Nie-
Verlande , und sogar noch ein Theil der Unsrigen , ven
loren . Nie ist eine Eroberung in solcher Geschmi».
digkeit gemacht worden . Die Feinde verwunderte »
sich eben so sehr darüber , als wir. Die Zurückkunft
der verloren geglaubten Truppen , vermehrte noch
täglich unfern Verdruß über diese Begebenheit.

Denk
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Royal durch Soldaten , io . Was der Friede von Cle¬
ment sey ? ii . Die Nonnen von Pvrtr Royal werden
auf mancherley Weise gequält ; die Abtey wird geschleift,
und der Boden in Ackerland verwandelt . 12 . Der Kö¬
nig von Frankreich hält sich aus irrigem , nicht aber ver¬
kehrtem Gewissen , mehr an einen Atheisten als an einen
Janscuisten . iZ . Der Fanatismus gegen die Janseni -
sten wird so stark, daß Frankreich den Papst verfolgt , um
von ihm Bullen zn erpressen . Eine Anekdote hierüber ,
die sich auf die Bestätigung der Constitution lsuisenirus
bezieht .



Man sieht aus diesem Werke, wie Frau von Main «
tenon sich von einer Seite der Prinzessin von Ursim
bediente , um sich in die spanischen Angelegenheiten zu
mischen, und sie soviel möglich den Händen des Herrn
von Torey zu emziehen. Eben so siehe man , auf
welche Art sie eS dahin brachte daß dieser Minister,
so wie die übrigen , in ihrem Zimmer arbeitete , und
welchen Vortheil sie davon zu ziehen wußte.

Sie befaßte sich aber auch gerne mit den geistli-
chen Angelegenheiten . Vey Gelegenheit der Streit -
tigkeite » gegen den IansenismuS und der Widerrufung
des Edikts von Nantes , thar sie nur einen leichten
und fiüchtig scheinendenEingriff in diese Sache . Nur
von weitem wurde dieser wichtige Gegenstand berührt,
welcher die Ursache war , daß sie dem Herzog von No -
ailles bey Verheuratung ihrer Nichte, den Vorzug gab»
Ich werde jetzt deutlicher erklären , auf welche Art eS
ihr endlich gelang , sich auf die geistlichen Angelegen,
Heiken und deren Administration den größten Einfluß
zu verschaffen .

Schon lange sah sie , mit Verdruß , die ganze
Verwaltung der geistlichen Geschäfte in den Händen

Vl. Leulwürr'iak. XXVj . ä-r». E Ve6
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deS Pater de la Chaise , welcher nicht nur völlig un -
abhängig von ihr war , sondern auch nicht die gering »
sie Verpflichtungen gegen sie hatte . Es war ihr un¬
erträglich in dieser Sache so völlig ununterrichtet zu seyn.
Die Abneigung , welche der König gegen den Erzbi -
schoss von Paris , Herrn von Harley , zeigte , nachdem
dieser so langein seiner völligen Gunst gestanden , hatte
ihre Rache befriedigt . Man sah wohl die Ursache da¬
von , nicht aber was sie damit wollte . Der Beicht¬
vater des Königs bekam dadurch nur noch freyereHanV
über die Beuefizien , und alle die Geschäfte , von denen
man den Erzbischofs gänzlich entfernt harte .

Dicß war die Ursache , warum Frau vonMainke -
non die Verbindung ihrer Nichte mit dem Herzog
von - Rochefaucault , welche der König machen wollte ,
nicht billigte , und dem Herzog von NoaillcS den Vor¬

zug gab . Ich will nicht behaupten , daß sie in Dieser
entfernten Absicht schon dazu beygetragcn habe , den
Bruder deö Marschalls , Herzog von NoailleS , nach
Harleys Tod im Jahr 169 ; zum Erzbischofs von Paris
ernennen zu helfen . Eine Sache , die um so schwieri¬
ger war , da die Jesuiten ihm nicht gewogen waren ,
der König ihn , weil er nie , oder nur auf wenige Au¬
genblicke nach Paris kam , nicht kannte , und die Sa¬
che ohne Vorwichen des Pater de la Chaise geschehen
mußte . Auch konnte man diesen Prälaten selbst ohne
Wichen des Beichtvaters nicht dahin bringen , weil
Man ihn zu jenem Amte zwingen mußte , da er sich
nicht nur auf alle Art widersetzte , sondern sich sogar ,
auö Rücksicht auf die Zeitumstände , in der kehre ver¬
dächtig zu machen suchte . Er war zuerst zum,Bischofs
von Cahors , und einige Monate nachher , zum Bi¬
schofs von CHKons ernannt worden .

2.
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Weder die Annäherung zum Hose , noch die
Würde des Stuhls von Paris , dessen Bischofs , Graf
vndPair von Frankreich ist , konnte ihn zum Entschluß
bringen , der geistlichen Braut , welcher er durch die
Meohnng bestimmt war * ) , zu entsagen , obgleich er
sie eigentlich noch nicht kannte » Man bedurfte hiezu
eines ausdrücklichen Befehls vom Papst

Zu ChalonS stand er wirklich in großer Achtung ,
wegen der Reinheit seiner Sitten ; und weil er sein
Amt als Seelsorger in jeder Rücksicht vollkommen
erfüllte . Er war sanfrmüchig , unermüdet , belehrend ;
ermunterte durch sein eigenes Bepspiei zu guten Hand¬
lungen , und zeigte sich völlig unbekümmert gegen al¬
les , was seines Arms nicht war .

Das Ansehen seiner Familie , verstärkt durch sei¬
nen Ruhm , siegte über den gewöhnlichen Lauf der
Dinge . Auch zu Paris war er derselbe , der er zu
Chckons gewesen , ohne sich durch einen so großen
Schauplah blenden zu lassen . Er gefiel dem König
und der Frau von Maincenön ausserordentlich . Um
nichts zu übergehen , was seine persönlichen Eigenschaf¬
ten berrrsst , muß ich noch hinzu sehen ; daß ek sich in
den Geschäften gar nicht als Neuling nahm , und kei¬
ne Verlegenheit verrierh . Man bcwumerte seinen
Scharfsinn und seine Kenntnisse , die ek Mit einer selt¬
nen Bescheidenheit vereinigte ; auch sein edles und an¬
ständiges Betragen , Key den Versammlungen der
Geistlichkeit , woben er zum Wohlgefallen des Hofs
und der Klensey , präsidirte . Endlich wurde er Car¬
dinal im Jahr 1700 , »ach eben so vielem Widersehen
als vorher , da er Bischofs wurde »

E r Hs
Der bischöflichen Kirche ich Chakvns»



68

Sv viele Tugenden wurden von der Welt , wie
gewöhnlich , mit Verfolgung und Kränkungen belohnt .
Er ertrug sie standhaft und zum Wohl der Kirche , nur
mit allzu vieler Sanstmüthigkeir und Geduld . Er
gab sich Mühe , nie aus der Fassung zu kommen , und
schonte mitleidig diejenige welche seine Geduld uner¬
hört mißbrauchten , und seine Standhaftigkeit auf die
stärkste Proben setzten, und ihn zum Heiligen läutern
halsen . Nichts konnte fernen Geist , die Reinheit sei¬
ner Gesinnungen und seiner Lehren erschüttern . In
seinen letzten Jahren aber verlor er seine Besinnungs¬
kraft , und hier — hört folglich alles Urtheil über ihn auf .
Er unterlag der Last des AlierS , der Mühseligkeiten ^
und Verfolgungen . Ich selbst bin Augenzeuge davon
gewesen ; und wenn mich der Himmel so lange erhält ,
werde ich es in diesen Memoiren offenbaren , die ich
so lange als möglich sortsetzen , und rechtschaffenen
Männern zur öffentlichen Bekanntmachung überge¬
ben werde .

Vey Godet , dem Bischofs von Chartres , und
dem nachherigen Cardinal Bissy , hat man sich nicht
lange aufzuhalten . Man hat sich hier bloß zu erin¬
nern , daß la Chötardie und Bussy nicht in die Nähe
des Königs kamen , und daß Godet , weil ihm die
gewöhnliche Gelegenheit fehlte , sich Sr Majestät zu
nähern , mir unversteckt und geradezu , eben deswegen
auch nur selten , und nur in Angelegenheiten austre -
teil konnte , welche durch Frau von Maintenon schon
eingeleitet waren . Es fehlten ihm also jene kräftigen
Mittel sich durch öftere Gesprächs , die keinen schein¬
baren Gegenstand haben , und welche nur nach und
nach wirken können , beliebt zu machen . Dem .Pater
de la Chaise hingegen standen diese Gelegenheiten alle
zu Gebot . Er war auch sehr aufmerksam , den Vi -

schvff
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schoss von Chartres , der ihm manche Besorgnisse des -
wegen machte , nicht zuvorkommen zu lassen . Jeder
seiner Schritte war für ihn eine Warnung , und mach ,
re ihn noch aufmerksamer . Ein Mann , der durch ei -
ne allgemein gebilligte Wahl , durch seinen Ruhm , '
tas Ansehen ferner Familie , und die Verwendung der
Frau von Maintenon , die ihn als ihre Creatur be¬
günstigte , erst kürzlich zum Erzbischoff von Paris er-
nannt worden war , mußte ein wert brauchbareres
Werkzeug leyn , indem er wöchentlich einmal Audienz
beym Könige hatte , und sich noch außerdem Audienz
verschaffen konnte , wenn er wollte . Noailles harte
sich nur durch diese Umstände so sehr in Gunst ge¬
setzt. Allein seine Rechtschaffenheit und die ängstliche
Gewissenhaftigkeit , mit der er über sich selbst , nicht
aber über andere wachte , war Ursache , daß er in der
Folge alle diese Vorlheiie wieder verlor .

Frau von Maintenon hingegen wußte die ihrige
desto b - ffer zu benutzen , um sich endlich auf die geistii -
che Angelegenheiten Einfluß zu verschaffen . Sie
mach e den Anfang in der Sache des Herrn von Cam -
bray , durch welchen sie mit dem Erzbischoff und Herrn
von CharrrcS in eine enge Verbindung kam . Durch
dieses Mittel gelang eS ihr , bey dem König den Zu ,
gang auch zu der einzigen Gattung von Angelegenhei¬
ten zu erhalten , in die sie bis jetzt noch nicht hatte
eindringen können . Deswegen zog sie die Verbindung
ihrer Nichte Mit dem Neffen deS Erzbischvffs , jeder
andern vor . Sie bewirkte , daß der König sich der
Sache des Herrn von Cambray zu Rom öffentlich an ,
nahm , und sie zu seiner eigenen Angelegenheit machte .
Dadurch schuf sie ihren Einfluß in die Religioys Sa¬
chen , und die damit verbundene Gelegenheit , Bene -
sizien und höhere Stellen zu ertheilen , und jeden nach
Gefallen befördern oder zurücksetzen zu können .

E 3 3'
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Herr von Cbarkres war ein leidenschaftlicher Sul -
xieianer ; das heiß : er wußte die Frömmigkeit unh
Enthaltsamkeit dieserLeute auf eme sein ? Art nachzuah «
»neu Er wohnte zu Paris beständig in dem Seminars «
um von Sk , Sulpice « und erhob dieses über die Senil «
uarien - er auswärtigen Misswnarre , der Brüder vom h.
Maglmre und der Väter vom Oratorimw Vor seinem
To ^ e ersetzte er rioü > seine Stelle oeg Madame de Main «
kenvn durch ia C ?) erardie , einen Prediger den den
Sulpicianern , welcher sein ganzes Vertrauen besaß
und den er leitete ,

Bey ihrer unerhörten Unwissenheit , Dummheit
und Treuergebenheit gegen den Stuhl zu Rom , konn ,
ten die Sulpicianer allerdings die großen Plane dev
Iesuiren nlüu hinkerkreiben « Sie waren aber elend ge«
u ug um die erhabene Moral , den Geschmack für Alte »
thümer « und dre richtigen und deutlichen Kenntnisse
zu vertilgen , welche die Väter vom Oratorium vcr «
breiteten ; viele von den Mahnungen der Jesuiten - Ge «
sellschaft durchaus verschieden denkende Männer , welche
in der Hauptsache mit der Universität und den köstlichen
Ueberbleibsein vonPortroyak , daSdieJesuiten zu n Kiel
ihrer Verfolgungen machten , übereinstimmten . Dis
Jesuiten vollendeten demnach den Untergang ihrer Gcg «
per durch Menschen voll SclavenstnnS gegen Rom , deren
elende Religionsgrundsätze darin bestanden , alles Ver¬
dienst in niedrige , zwecklose und lächerliche Uebungen
M setzen , durch deren Auflegung sie die ihnen an .
Vertrauten jungen Leute zum Vieh herabwürvigten ,
während sie dieselbe in nichts unterrichten konnten ,
weil sie selbst , sogar in den gewöhnlichsten Dingen ,
völlig unwissend waren .

Auch



Auch die Miffions - Priester , weiche keine andere
Bestimmung hatten , als Catechisationen in den Dör¬
fern zu halten , und auch zu nichts bcfferm fähig ma-
ren , nicht minder roh, dumm , unwissend und der rö¬
mischen Curie sclavisch ergeben , wie die Sulpicianer,
nahmen einen hohen Flug , weil jedem der nicht bey
ihnen erzogen wurde, die Benestzien versagt waren.

Frauvon Maitenon , durch la Chetardie und Bissy
poch weiter auf denselben Wege irregeführt , für wel¬
chen sie der Bischof von Chartres schon längst eilige-
nommen hatte , herrschte über die neuen zur Mode
gemachten Seminarien. Sie war ihre erklärte Be «
schützerin , seit sie durch die Kunstgriffe der Jesuiten ,
unvermerkt mit den Vorstehern der fremden Missions-
aiistcrlken entzweit worden war. Diese waren lange
Zeit ihre Beichtväter gewesen ; Herr von Chartres trat
an ihre Stelle , als die fremden Missionäre wegen des
berühmten Streits über die Chinesischen und Indiani¬
schen Ceremonien , die erklärten und unversöhnlichen
Feinde der Jesuiten wurden .

Immer zwar herrschte eine gegenseitigeEifersucht
zwischen den Jesuiten und jenem gemeinen Priester-
vvlk , welches seine Gewalt widerrechtlich ausdehnte ;
allein sie duldeten einander wechselseitig , weil ihr ge¬
meinschaftlicherHaß gegen die Vater vom Oratorium ,
und gegen die aufgeklärtere Geistlichkeit, die sie auf
jeden Fall für Janseuisten erklärten , sie einander un¬
entbehrlich machte .

Der Cardinal von Noailles stand an der Spitze
der letzteren. Er besaß zwar wohl die vertrauteste
Kenntniß aller Heiligen , nicht aber Menfchcnkenntniß
genug , um den Besseren und sicl, selbst aufhelfen zu
können. Seine ängstliche Gewissenhaftigkeit und zu
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große Frömmigkeit erlaubte ihm nicht auf andere Din.
ge aufmerksam zu se » n , sie vorherzusehen , und ihnen,
wenn die Erfahrung sie ihm zeigte, abzuhclfen .

Biffn hatte sich schon lange insgeheim an die Je¬
suiten , die Sulpicianer und den Herrn von Chartres
«»geschloffen . Letzterer überließ ihn so , wie seine Kir¬
che , vcr Frau von Mainrenon . Biffy ging daher auf
etwas Großes aus . Um in diesen Angelegenheiten
auch eine wichtige Rolle zu spielen , und dadurch
Frau von Mainrenon , und durch diese den König
für sich zu gewinnen , war ihm irgend ein wichtiges
Ereigniß nothwendig. Alsdann konnte er durch ge-

' Heime und enge Verbindung mit den Jesuiten für ihr
beiderseitiges Interesse wirken , indem er ihnen bey
der Frau von Maintenon sie aber ihm wieder zu
Rom vorrheilhafte Dienste leisten konnten , um auf
diese Art die Herrschaft über alle geistlichen Angelegen -
heilen zu erhalten.

Die Jesuiten waren Anfangs nur betreten , nach-
her aber wüchend darüber , daß der Cardinal Noailles
ohne ihr Zuthun so hoch gestiegen war , so sehr in
Gnaden stand , und von seiner Familie so kräftig un¬
terstützt wurde. Ihr Pater Tellier, welchen die Sul »
picianer zum Nachfolger deS Pater be la Chaise gemacht
Hatten , wahr sehr von ihm verschieden. Er fing halv
an , feine Kräfte zu fühlen , und wußte den Cardinal
von NoaillcS so ganz in sein Gewebe zu verwickeln,
wie die Spinne eine Fliege . Er suchte seine Tugend,
feine Sanftmuth und Mäßigung durch tausenderley
Gewissensgründe gefangen zu nehmen , bis er ihn end¬
lich dahin brachte , daß er die Hände dazu bot , die
berühmten kaum noch existirenven Ueberreste von Port¬
royal vollends von Grund aus zu zerstören. Die
Nonne » , welche noch dort waren , wurden unbarm-

her-
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herzig vertrieben , die Gebäude gänzlich eingeriffen ,
südaß kein Stein auf dem andern blieb , und selbst
die Gräber entweiht . Die Profaaation eines so hei¬
ligen Platzes , welcher in ein Ackerland verwandelt
wurde , empörte die Gemächer der Gutdenkenden,
und warf einen unaustilgbaren Flecken auf den Cha¬
rakter des Cardinals von NoailleS.

So ging es , durch eine Kette von bösen heim¬
lichen Anschlägen , immer weiter , bis endlich die schreck¬
liche Geschichte über die sogenannte Constitution (vni -
ßenitus) ansbrach , welche den Cardinal , mehr noch
mit der Frau von Maintenon , als mit dem König
entzweyte, und stürzte, während der König und Frau
von Maintenon durch dieselben Intriguen dahin ge-
bracht wurden sich aufs heftigste für diejenige Parrey
zu erklären , welche Biffy 's Glück machte , und ihm
das ganze Vertrauen der Frau von Maintenon er¬
warb , die an sich weder den Jesuiten noch dem Pa¬
ter Tellier gewogen war.

Nach Jahren voll heimlicher Anschläge und Be¬
strebungen , sah sich Bist » endlich am Ziel seiner
Wünsche. Er war nun wirklich der bedeutende Mann ,
der er durch so manche Kunstgriffe zu werden gesucht
hatte . Und wie sehr mißbrauchte er nicht seine Macht !
Durch Heuchelet- , Unterwürfigkeit und sein versteckte
Niederträchtigkeiten , hinterging er Frau von Main -
tenon aufs schändlichste , während er ihr mit seiner er¬
künstelten Einfalt unter dem Schein von grober Offen¬
herzigkeit , die größten Lobeserhebungen machte. Sie
hielt sich wirklich für die Prophetin , durch welche daS
Volk Gottes vom Jrrthum befreit , und von der
Gottlosigkeit und Empörung abgchalten werde.

E 5 Ange-



Angekrieben durch diese Vorstellung , welche Bissy
in ihr erwekc harte , und in der Absicht , sich noch im -
wer mehr Gewicht in geistlichen Angelegenheiten zu
verschaffen ; verleitete sie den König zu allen Greuel -
thacen , Gewaltthärigkeiten und Unmenschlichkeiten ,
wodurch damals die Gewissensfreiheit unterdrückt ,
und der Gluckszustand so vieler Menschen zernichtet
wurde , mit denen die Gefängnisse angefüllt waren . Bis .
sy beschwazrs sie zu allem , und erlangte alles , was ec
nur wollte . Ihre Herrschaft «n der Direktion der kirch.
lichen Angelegenheiten erstreckte sich damals so weit ,
daß sogar der scharfsichtige,Pater Tellier , auf BissyS
Betrieb zu ihr kommen , und mir ihr die Auscheilung
der Benefizien berechnen mußte . Es kostete diesen
viele Ueb -erwindung , allein seine schon eingeleireten
Anschläge zu Verfolgungen , die Anstalten , welche be¬
sonders auf das Verderbe » des Eardinals von NoailleS
abzweckten , den er seines Purpurs , seines Stuhls und
selbst seiner Freyheic berauben wollte , und dann der
Triumph der neuern jesuitischen und sulpizlanischen
Schule über alle andere , welche einen Bossuet , PaS ,
cal , Nicole , Arnaud u . s. w chervorgebracht hatten ,
alles dieses waren Dinge , deren Ausführung ihm so
sehr am Herzen lag , daß er fähig war , alles dafür
auszuopsern «

Man wird sehen , daß in der Folge es bkos ein
Artikel war , Den er in dem Testament des Königs
nicht verdauen konnte ; nehmlich : Fleurys Ernennung
zum Lehrer (des Cronprinzen .) Tellier selbst hatte sich
zum Beichtvater und zweyten Lehrer ernennen lassen »
Diesem herrschsüchtigen Mann war also alles daran
gelegen , daß ein Lehrmeister nach seinem Sinn ge¬
wählt würde . Er widersetzte sich der Wahl Fleury

's
in dem Zimmer der Frau vyn Maintenon , vor ihr

u »tz
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und dem König . Wenn ihm auch gleich seine Be -

M
'
chunge » mißlangen ; so hatte er doch Fleury dadurch

sehr in Furcht gesetzt , und ihn zu seinem immerwäh¬
rende » Feind gemacht .

Tellicr lebte nicht lange genug , um zu sehen , oder
auch nur ahnen zu können , wie unglaublich weit die¬
ser von jener ersten Stufe seines Glücks noch cmpor -

siieg. Wenn er eö vorhergeschen , oder wenn sein
Geist dorr , wo er jetzt ist , noch dieselben Leiden¬
schaften hatte , die er ehemals , vereinigt mit sei¬
nem Körper , gehabt hat ; so würde er noch als ab¬
geschiedener Geist den Jesuiten danken , und ihre ein¬
sichtsvolle Kunstgriffe , dafür segnen , daß es ihnen ge¬
lang diesen Beherrscher des Königreichs nach ihrem
Willen zu leiten , und ihn , ohne daß er je die gering¬
ste Vermuthnng davon gehabt , zu allem was ihnen
vortheilhaft war , zu gebrauchen . Er stürzte alle , die
sie haßten und fürchteten , und ersetzte ihre Platze mit
Personen , die ihnen nützlich waren . Doch es ist hier

! noch nicht der Ort über diese Materie zu sprechen .

Die , mit so vielem Erfolg , so vielen Kunstgriffen ,
so heftiger Erbitterung , Gewaltthärigkeitund Herrsch¬
sucht verfolgte Constitution ^ nigenirus , war die bittere
Fruchrder dringenden Nolhwendig .' eit , in welche dieIe -
suiten durch den Streit über die indischen und chinesische»
Ceremynien gesetzt wurden . Ferner war sie eine Fol¬
ge von dem unmäßigen Ehrgeiz des , Günstlings Biffy ,
der noch immer höher steigen wollte « Auch Rohan

l ließ sich aus Eigenutz , durch Tallard , welcher seine
^ persönlichen Absichten dabey hatte , in dieses Spiel
! hineinziehen . So wurde sie endlich das Werk dieser
! beyden , welche die Chefs der mächtigsten , unter den
l unumschränkten Befehlen der Frau von Maintenon

stehenden Partey seyn wollten . Diese Iran brannte
von



von heimlichen Ehrgeiz , über die Kirche eben so zu
herrschen , wie sie schon seic so langer Zeit den Staat
beherrscht hatte . Nichts lag ihr mehr am Herzen und
war ihr schmeichelhafter , als sich die Macht über diesen
wichtigen Theil der Regierung zu erhalten .

Als ihr dieses Feld einmal geöffnet mar , kannte
sie keine Grenzen mehr . Durch Biffy 'S Kunstgriffe ,
durch die Bemühungen der Lmlpicraner und Miffio .
narien , die von den Jesuiten dazu angewiesen und auf .
gefordert waren , wurde dis ohnehin veränderliche Nei ,
gung der Frau von Maintenon , dem Cardinal von
NoculleS wieder entzogen . Sie bedurfte seiner nun
nicht mehr , um sich in geistlichen Angelegenheiten
Eingang zu verschaffen . Die Brücke , welcher sie sich
mir so vielem VoriheA bedient hatte , konnte ihr jetzt
von keinem Nutzen mehr seyn . ' Sie war für ihren
neuen Verehrer Biffo ganz eingenommen , welcher bey
ihr den Elisa des Bischoffs von Chartres machte .
Durch die laute Bewunderung des unverständigen la
Chetardie wurde sie völlig verblendet . Ihr Bündmß
Mir dein Noailles wurde aufgehoben , und ihre ebma >
lige Freundschaft für den Cardinal verwandelte sich in
Wuth gegen ihn , um durch ihn , wie sie glaubte , der
Kirche und der Wahrheit ein Opfer zu bringen . Die
Grausamkeit , wonnc man , seic der Wtederruftmg des
Edikts von Nantes , gegen die Hugenotten verfuhr ,
war im Ganzen das Muster von dem , was man oft
eben so stark , gegen alle diejenige sich erlaubte , welche
die Lonstltution nicht gut hießen .

4.
Durch unzählige Kunstgriffe suchte man daher ,

die Bischöffe , die Schulen und die niederen weltlichen
mnd geistlichen Stände , entweder zu gewinnen , oder
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i„ Furcht zu scheu . Daher die unaufhörlichen zahl -

lesen Verhaftsbriefe , der Streit mir den Parlamni .

lern , die unendlich häufigen Dispensationen von den

gewöhnlichen Gerichtshöfen , die Suspension aller Ge .
richte , und endlich die durchgängige , öffentliche Versa -

gung aller Justiz , und alles Schuhes bei» allen denen ,
welche ihr Gewissen unter das neue Joch nicht gerade
nach der ihnen vorgeschriebenen Art beugen wollten . Die
immerwährenden Inguisilionen erstreckten sich sogar
bis avf die simplen Lagen . Die Verfolgungen stiegen
ausö höchste ; eine unendliche Menge Menschen wur¬
de» verbannt , andere in Staats ' Gefängnissen und
lmterirrdischen Kerkern verhaftet . Eben daher enrstai d
Verwirrung und Zerstörung in den Klöstern . Man
Hane jetzt eine unerschöpfliche Quelle wiUkührlicher
Verläumdungen und Beschuldigungen entdeckt , Per¬
sonen aus allen Ständen , ohne daß sie die geringste
Ahnung davon gehabt haben konnten , wurden der ) dem
König , bei) Hof , und in der Stadt ousgeschwarzt ,
um ihre Entfernung oder Verbannung zu bewirken ,
damit man ihre Stellen nach dem Willen der Ober -
Häupter von der herrschenden Partey , der Jesuiten
und Sulpicianer , denen alles erlaubt und reckt war ,
wieder ersetzen konnte . Eine unendliche Anzahl Men -
scheu aller Art mußte dieselben Prüfungen erdulden ,
welche die Christen unter den arianischen Kaisern , und
unter Julian dem abtrünnigen erduldeten , dessen Po¬
litik und Grausamkeiten man nachzuahmcn schien.
Daß der Religions - Eifer nicht wirklich auch unter
den gewöhnlichen ffrvmmen Ceremvnien Blut vergoß ,
während die vielen Schlachtopfcr desselben , auf eine
andere Art umkamcn , lag wenigstens nicht an den Je »
suite » , deren grausamer Sinn bey dieser Gelegenheit
so sehr über ihre Klugheit siegte , daß sic sich srey zu
sagen erlaubten : „ Es müsse Blut vergossen werden ."
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5 .
Man hak gesehen , wie durch Godek , Bischofsvon Chartres , die bischöffiiche Würde in Frankreich

aufs tiefste herabgesetzt , wurde , indem er Biökhümermit Küstern ans den Seminarien , und mit der nie«
driggebohrnen Menge ihrer unwissenden Zöglinge , an »
füllte , deren ganzes Verdienst in der Dunkelheit und
Roheit bestand . Man hat ferner gesehen , wie Tel «
lier die bischösslichö Würde vollends ganz vernichtete ,indem er sie öffentlich , zwar nicht für Geld , aber zu
Erreichung seiner Absichten , verhandelte , unter Be¬
dingungen , die seinem heftigen und herrschsiicktigerl
Geiste angemessen waren , und mit einer Scharfsichtig «
keit und Vorsicht , die ihn gegen Täuschungen sicherte .
Das Geheimniß konnte nicht lange verborgen bleiben ;
allein auch die Entdeckung konnte ihn dennoch nicht
hindern , auf seiner Handlungsweise fest zu beharren .

Es laßt sich schon zum Voraus , noch mehr aber
aus den Folgen einsehen , was den einer solchen Art
der Wahl zu erwarten war . Bissy thcilte seine Irr «
thümer mit ihm , unterstützte sie nur seiner ganzen im «
rner zunehmenden Macht , und wußte seine ÄNieitutt «
Zen nachher gut zu benutzen .

Dieß waren die unseeligen Ursachen , wodurch die
Kirche von Frankreich zu Grund gerichtet , und der
römischen Curie unterjocht wurde , welche schon auf
so verschiedenen Wegen allen Widerstand vernichtet
hakte . Der persönliche Haß deS Cardmals Flcury
gegen den Pater Quesnel , trug vollends alles dazu
bey , Frankreich mit Verbannungen , nicht blos von
den Wohnorten , sondern selbst aus dem Vaterland ,
lind mit goaoo geheimen VcrhaflS Befehlen zu bedrü «
cken ; wie man nach seinem Tode in dem Staats « Sc --

cre«
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kretariaks - Düreau darüber die Rechnung machte .

Er wußte feine Rache auch noch bis über seinen Tod

hinaus fortzusetzen . Da aber der Iansenivirus der

Gegenstand ist , welcher den König und die Regierung
am meisten beschastngke ; so ist eS nöchig mich umständ¬

licher darüber cinzulaffcn .

6.
ImfMarz 17H sing die Geschichte an auszu -

brechcn , welche die Coi sticueion Vn - Zeniins erzeugt
hat , dieses für Kirche und Staat so unglückliche , für
Rom so schimpfliche , für die Religion so nachtheilige
Product , welches blos für die Jesuiten und Suipi -
cianer vortheilhaft war , die ihm allein ihre schädliche
Und fast unnütze Existenz zu danken hatten . Auch zo¬
gen ihren Vorrheil daraus alle die Anhänger der rö -

Mischpapstlichen Grundsätze , welche von Jesuiten und

ihren Anhängern lange Zeit ins geheim , mit eben so
vieler Treulosigkeit gegen das Vaterland , als innerer

Falschheit , unterstützt wurden . Am allerbesten befan¬
den sich diejenigen dabey , welche in jeder Rücksicht zu
der verächtlichsten und verworfensten Klaffe der Mensch¬
heit gehören , die Ignoranten , die Unbrauchbaren und
die Betrüger . Indem man in der Folge das Verfah¬
ren der Wiederrufung des Edikts von Nantes nachahm -
ke , blieb überall nichts als Unordnung und Betrüge »

kcy herrschend , verbunden mit einer Gewaltrhätigkeit
und Unterdrückung , unter welcher noch jetzt das Kö¬

nigreich zittert und seufzt . Noch gegenwärtig fühlt es
die rast einer zcjährigen schrecklichen Verfolgung , die

sich auf alle Stände erstreckt , und noch täglich zunimmt .

Es ist gar nicht merne Absicht , hier eine theolo¬
gische Geschichte zu schreiben , auch nicht dieThatsachen
und die Verfahrungoark vollständig zu erzählen . Die¬

ses



fts würde allein schon ganze Bände ausfüllen ; ja es
wäre zu wünschen , daß man weniger über die Lehre
geschrieben , und das Publikum mit so vielen Wieder -
Holungen verschont hätte ; desto mehr aber hätte über
die politische Entstehung und die Fortschritte dieser
schrecklichen Geschichte , über das verstckte , schlaue
Verfahren der beyden Parreyen , über das daraus
entstehende persönliche Glück oder Verderben , und über
die ausgebrcitetcn unerhörten Wirkungen geschrieben
werden sollen , welche aus dieser Pandora - Büchse her -
vvrgingen , durch deren Zaubermacht alle Gesetze , alle
Richcerstühle und die ganze Ordnung der Dinge um¬
gestürzt , einer militairischen Inquisition weichen mußten ,
die noch jetzt nicht aushört , Frankreich mit geheimen
Verhaftsbefehlen zu quälen , und alle Gerechtigkeit zu
vernichten .

Ich werde mich auf das wenige historische ein¬
schränken , das unter meinen Augen , und zuweilen
unter meinen eigenen Händen vorging , um auch diese
Materie , wie die übrigen , zu behandeln , und das ,
was ich nicht gesehen oder von mithandelnden Perso¬
nen gehört habe , besser unterrichteten und flcissigcren
Schriftstellern zur Bearbeitung überlassen .

Um das wenige verstehen zu können , was hie und
da aus den Begebenheiten angeführt ist , welche vor¬
züglich das Ende der Regierung Ludwig des XlV . die
Minderjährigkeit , das verborgene Königlhum des Her¬
zogs und das entdeckte von Fleury betreffen ; ist es
nöchig , sich an manches wieder zu erinnern , was in
diesen Memoiren zerstreut angegeben ist . Dahin ge¬
hört der Sturm des Ouietismus die auf den Herrn
von Cambray gefallene Ungnade , die verborgenen
Kunstgriffe der Jesuiten , von denen der größte Theil ,
so wie vre gememe Geistlichkeit , jedoch ohne ihm zu

scha-



schaden, sich gegen ihn erklärte , das geheimnißvolle rM
'

im Dunkeln wirksame Synedrium , das ihm aus allen
Kräften diente , die daraus entstehende Vereinigung, -
das was den Dulpizianern , von , Herrn von Bissy ,
dem Bischoff von Toni , nachhcrigen Biss,off von
Meaux und Cardinal . endlich auch von dem Pater
le Tellier gesagt ist ; ferner wie durch diese Umstände
die bischWiche Würde an unwissende , gemeine zum
Theil pflichtvergessene Männer kam , und öffentlich
dem Ehrgeiz und der Knechtschaft derjenigen Parkhey
verkauft wurde , die gewisse Menschen erhöhen konnte ;
Noch mehr : die Geschichte von China , die mißliche
jage , in welche die Jesuiten dadurch gesetzt wurden ;
der persönlicheÄn theil, welchen le Tellier daran nahm ;
sein besonderer und der .Jesuiten allgemeiner Haß ge¬
gen den Cardinal von Noailles , und welchen Vor ?
theil sie aus dem Jansenismus zu ziehen wußten . End¬
lich kommt in Betrachtung der Cyarakter deS Cardi -
nalS von NoailleS , des Königs und Der Frau von
Mainkenon . Wenn man sich an alles dieß erinnert ;
so wird man leicht einsehen , wie viel le Tellier Daran
gelegen seyn mußte , die Jesuiten von der Schande
zu retten , welche Durch die Verdanrmung ihres Be¬
tragens in China aus sie siel , und Den CarDmal von
NvMeS zu stürzen.

Ilm zwei) so mächtige Streiche auszusühren , be¬
durfte cs einer auffallenden Angelegenheit , Durch welche
Rom bey der empfindlichsten Seite angegriffen seyn
wußte , und semeganzeHoffming nur auf die Protection
le Trillers sehen konnte . Er war beständig beschäftigt,
nm AuskunftSmitrel zu finden , und Unistände klüglich
zu benutzen . Die chinesische Geschichte, welche chm
keinen längern Aufschub erlaubte , beschleunigte ftrnr
llnternehnnin g Seine einzigen Rarhgeber dabcy , « lik

Dl, F völ -



vDgek Ausschließung aller andchn , selbst von det»
Mßrtten , waren die Vater Do 'rdcin und Lallemant ,Mäliner , eben so schlau , falsch m^ d tief , wie er selbst.
Sie hatten ihre Proben abgelegt , daß es sie nichts
koste , Verbreche » Lu begehen .

Diese Jesuiten , waren eben so wüthend und auf¬
gebracht , wie er , gegen den Cardinal von NoailleS ,welcher , eines Vergehens wegen , dem Pater Dvucin
eine Pension von der , Klerney wegnehmen ließ , die ec
von Harlai dem Erzbischofs von Paris . in den letzten
unglücklschön Zeiten seiner Schwachheit von ihm zu
ethalcerr -zewußt hatte . Sie beyde wohnten zu Paris
in ihrem Profess - HauS , wo auch Pater Tellier wohn¬
te . Alle dre ») waren , wegen ihrer Gewaltthätigkcit ,
Bosheit und Scharfstchtigkeic heimlich von allen
übrigen Jesuiten gefürchtet , selbst von denen , welche
am meisten für das Interesse und die Absichten der
Gesellschaft eingenommen waren .

Die Umstände schienen le Testier günstig . Durch
Herrn von Cambray hatte er die Herzoge von Che -
vreuse und von Beauvilliers für sich . Auch Ponrcha »
train wegen niedriger Politik und Opposition gegen
seinen Vater , und Herr von Argenson waren die Sei -
rügen . Durch diese beyden Männer konnte er asteS
vor den König bringen was für ihn vortheühaft war ,
ohne daß er nöthig hatte , selbst hervorzutreten . Die
persönliche Verbindung des Cmdinals von NoailleS
mit der Kral , von Maintenon konnte ihm nicht mehr
im Weg stehen , weil diese veränderliche Frau schon
selbst Langeweile darüber empfand . Selbst nach Herrn
von Chartres hatte sie schon wieder drey Andere in
ihre Gunst ausgenommen ; doch war er wegen St .
Cyr mit ihr verbunden und seit 27 bis 25 Jahren ge¬
wohnt , gleichsam wre ein Kind Naschereyen auö ih-



rer Hand zu empfange ^ »Ihr Beichtvater war der
Sulpizianer Prediger ? la Chotardie > dessen 'Dumm¬

heit man grenzenlos nenncki kann . Biffy aber , wel -
üien ihr der verstorbene/HÄr von Cha,rcreö *als einen
würdigen Schüler von chm zuführte wür . ohne daß
sse es bemerkte , Leib und Seele für das Glück der

Jesuiten , eben sowohl als für Testier lind dessen bey -
den Ordensbrüder aufzuopfern »

Dieß war eine Folge von Biffy 's zu Rom ge¬
schmiedeten Anschlägen auf den Purpur . Er hatte
sich um so fester an diese drei Jesuiten angeschlosscn , da
er durch das viele Vertrauen der Frau von Mamtenon
gegen thn für sie eben so viel wirken konnte , als sie
zu Rom für ihn . Durch sie konnten ihm -diejenige
Beförderungsmittel in Rom erseht werden,welche
ihm durch seine Versetzung von Toul nach Meaur ab -

geschnitcen waren , da seine Streitigkeiten mit dem
Herrn von Lothringen dadurch geendiqc wurden So
gut er , als Bischofs von Meaux mic Frau von Main -
tenon stand ; so machte ihm doch ihre Verbindung mit
dem Cardinal von NoailleS , wegen FneS UeberrestS
von Achtung und Vertraulichkeit , die sie diesem an¬
gesehenen Man » nicht versagen konnte , einige Besorg¬
nisse. Diese bewogen ihn , an dem Verderbe » deS
Cardinals von Noailles eben jo rhätig zu arbeiten ,
als le Testier selbst.

Als dieß alles gut eingeleitet war , fürchteten Fe
sich nicht mehr vor der Gessmmtheit der Bischöffe »
Man «miß sich hier erinnern , welchen mäcbtiHewEin -
siuß der verstorbene Herr von ChartreS auf die bi-
schösslichen Ernennungen wahrend der letzten Jahre
deö P . de la Chaise gehabt , und mir welch erbärm¬
lichen Subjecten er die Kirche besetzt hatre . Le Testier
suchte nach seiner Schlauheit ganz absichtlich die schäd -

F 2 liehen
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lichen Wahlen zu befördern . Auf diese Art trotztet»
sie auf die Mehrzahl der Bi schösse , und hofften den klei-
riern Theil in Furcht zu setzen und folgsam zu machen .
Man muß zugleich nicht vergessen , daß bcy allem Wi¬
derwillen der Sulpicianer und der Furcht der Jesuiten,

. Key aller Eifersucht zwischen diesen und jenen , beyde
doch in ihrem Abscheu gegen den Jansenisinus und ih.
rer Verehrung für Rom , mit einander übereiustnnm.
ten , und sich gegenseitig , die eine Partie aus Unwis.
senheit , die andern aus Eigennutz , unterstützten . In
dieser ganzen Sache leitete» die Jesuiten die Sulpici -
aner wie mit verbundenen Augen . Jene gebrauchten
diese zu allem was sie wollten , sogar auf eine erniedri¬
gende verächtliche Art ; immer zur Aufrechthaltung
des Molinismus , im Gegensatz des jansenistischenSy -
siems , das sie erst ersannen , um dagegen streiten und
als Vertheidiger der ächten Religion auftreren zu können»

Als der Plan entworfen , und die nöthigen Maas¬
regeln genommen waren suchte man nur die Sache
zum Ausbruch zu bringen , ohne dabey öffentlich ins
Spiel zu kommen. Man ließ den Sturm gegen die
moralischen Betrachtungen über das neue Testament
von P . Quesnel losbrechen. Sie wählten hiezu die

, vom Cardinal von Noaillcs , vom Bischoss von Cha-
lons und einer großen Anzahl Theologen approbirte
Ausgabe dieses Buchs . Unter diesen Theologen war
auch der berühmte Viglarr , ein Vorgänger von No»
oilleS zu ChalvnS . Sein Nachfolger billigte eS , eben »
falls ohne weitere Prüfung , und gab seine Erlaubniß
zu einer neuen Ausgabe, die davon gemacht wurde .
Seit mehr als 40 Jahren hatte dieses Buch ohne alle
Einwürfe die Kirche erbaut. Bissy , der Bischoss von
Toni , der nun eine so große Rolle, zn seinem eigenen
Nachkhcil , z» spielen ansängt , harte es seiner Diöcese

vor-
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vorgeschlagen , und ausdrücklich durch einen kischöffli -

che » Befehl , jedem seiner Pfarrer aufgegeben , sich ein
Exemplar davon apzuschaffe » , mit dem Beysah ; daß
weil es ihnen bey ihren geringen Einkünften unmöglich

sey , mehrere Bücher zu haben ; dieses Einzige ihnen
zum Unterricht des Volks hinreiche , da es die wahre
fthre und Anleitung zur Gottesfurcht enthalte . P .
de la Chaise hatte es immer auf seinem Tische liegen .
Als einige Personen im Namen des Verfassers mit

Verwunderung ihn darüber gefragt hatten , gab er zur
Antwort ; er liebe das Vortreffliche und Gute , woher
cS immer komme , deine Beschäffcigungen erlaubten

ihm nicht , viele Bücher zu lesen ; dieses Eine aber ent¬

halte einen unergründlichen Schah der lehre und wah¬
rer Gottesfurcht .

Ein so lange Zeit geachtetes Buch hatte dem *
nach gegen jeden Angriff sicher seyn sollen . Allein daS
Deyspiel von dem guten Erfolg , womit man das Buch
des Herrn Arnquld von der häufigen Communion ange¬
griffen hatte , weiches doch noch berühmter durch den Na¬
men seines Verfassers , und durch den Veyfall einer gro¬
ßen Anzahl würdiger Männer , die es mit Vergnügen
ausgenommen und gelesen hatten , begünstigt war , beru -

higte je Testier gegen dergleichen Besorgnisse . Er zwei¬
felte nicht , den Cardinal von NoailleS zugleich mit an -
greifen zu können , weil dieser es für gut anerkannt hakte .

Zur Ausführung eines so verwegenen Streichs
bediente er sich zweyer unbekannter schwacher Männer ,
die er völlig «: i seiner Gewalt hatte . Der Eine war
Champflour , Bischoffvon la Nochelle , ein unwissen¬
der roher Mann , der nichts als ein dummer Ultra «
montaner seyn konnte , und deswegen bey den Vor¬
schlägen, welche die Geistlichkeit im Jahr 1632 mach ,
le , exiliert worden war . Die Jesuiten und Sulpici -

F 8 «M
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aner hatten sich hierauf zu Gunst dieses Märtyrers ih.
rer Lieblings - Sache vereinigt . Der andere war Val -
derieS von Lescüre , weniger unwissend , aber eben so
sehr Ultramontaner , wie jener , auch eben so abhängig
von den Jesuiten , die ihn zum Bischofs von Lucon ge¬
macht harten . Von Natur war er ein heftiger , wil¬
der , stürmischer Mann ; übrigens ein armer geringer
Edelmann . Der erstere war vollends von ganz ni »
driger Geburt . Beyde aber lebten in gänzlicher Dun¬
kelheit , und allen andern Menschen unbekannt .

Um sie zur Ausführung ihrer Absichten gehörig
abzurichten , schickte man einen gewissen Chalmet an
sie ab ; einen Zögling der Sulpicianer , der zu
Cambray gebildet , und von dem berühmten Feuelon
gründlich unterrichtet war . Dieser wünschte , wieder
an den Hof zurückzukommcn , und erwartete alles mög -
liche von dem Fall des letzten von seinen drei ) Ueber -
rvinderii , welcher noch übrig war , und von le Telliers
Unterstützung , den die alten Freunde Fenelons nnter -
siützten , sich aber nicht öffentlich des letzter » annchmeN
konnten .

Chalmet , ein strenger unbiegsamer Pedant , hatte
Verstand , Beharrlichkeit und die römischhösischen
Grundsätze der Sulpicianer . Er war dem Herrn von
Cambray ergeben , und überließ sich ganz den Jesuiten
und dem Pater le Tellier . Er war es , der sich heim¬
lich nach Saintonge begab , und dann bald zu Rochelle
bald zu Llchon würkte . Anfänglich hielt er sich sehr
still . Ec ließ öfters die beydcn Bischösse in seinem
Beyscyn zusamen kommen , und suchte sie in die nö-
thige jehrkenntniß einzuweyhcn . Dies aber that er
auf eine so unhöfliche und unschickliche Art , daß sie
sich über einen so despotischen Lehrmeister schon damals

be-



beklagten , und diese Klagen nachher öfters , mit we¬
nig Beurtheilungskraft , wiederholten .

Er ließ ste einen gemeinschaftlichen Aufsah ma¬
chen , worin das Buch des Pater Quesnel , welches
der Cardinal gut geheißen harre , verdammt wurde .
Düse sogenannte Censur schilderte den Cardinal so un¬
verkennbar , daß er vor jedermann , ohne alle Scho¬
nung als ein Beschützer der Ketzerei ) erscheinen sollte.
Dieser Aufs tz war das Lärmqeschrey, und also nicht
bestimmt , nur m fü^ on oder la Rvckelle bekannt zu
werden . Er wurde nach Paris geschickt , und gegen
alle Ordnung sogar bey den Thüren des Erzbischöffli-
chen Pallasts angeschlagen , von woher dem Cardinal
die erste Nachricht davon hinterbracht wurde .

Die beyden Bischöfe hatten jeder einen Neffen
jm Seminarium der Sulpizianer, welche beyde sehr
einfältige Knaben waren . Der Cardinal , von den
zwey fanv - Bifchöfsen so schwer beleidigt , beging ei»
rien Hauptfehler. Er spielte die Rolle eines Hundes,
der in den Stein beißt, mit dein man »hn wirft, statt
auf den Arm, welcher wirft, loszugehen . Er ließ den
Superior der Sulpicianer zu sich rufen , und befahl
ihm , die beyden jungen senke aus dem Seminarium
zu verweisen , welche sich zu der verabredeten Bekannt»
rnachung des bischöflichen Befehls hatten brauchen
lassen . Der Superior stellte ihm das Aergerniß , ihre
Rechtschaffenheit, und die Beschimpfung vor , welche
dadurch auf ihren Stand fallen würde , allein es half
Nichts .

Als der Prediger der Sulpizianer von dem Su¬
perior hievon benachrichtigt wurde , glaubte er durch
« inen eigenen wirksameren Versuch die Sache abzuwcn »
den . Seiner Frömmigkeit und Demuth fehlte cs oh-
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nehin nicht an aufgebkaßenem Stolz , der sich auf das
Vertrauen der Frau von Marnrenon gegen ihn grün -
dete und ihn halb angesehen , halb gefürchtet machte.
Voll Zuversichtlichkeit lief er zum Erzbischof ; allein
er halte sich getäuscht und kam voll Unwillen wieder
zurück. Es blieb also nichts übrig , als sogleich zu
gehorchen . Allein Frau von Mamtenon fand sich be¬
leidigt , daß der Cardinal von NoaiüeS so wenig Rück¬
sichten für ihren geliebten Beichtvater hatte ; und
Biss », der Bischof von Meaux wußte dieß gut zu be-
nutzen. Die Ausstoßung der beyden Seminaristen
machte das größte Aufsehen .

Der Cardinal meldete dein König die ihm zugefügte
Beleidigung , und foderte Gerechtigkeit . Der König
gab ihm zwar recht , allein auch zugleich zu verstehen,
daß er schon selbst angefangen habe , sich Gerechtigkeit
zu verschaffen. Durch die Langmüthigkeit deS Kardi -
nalS zog sich die Sache in die Länge , und wurde von
einer Woche zur andern aufgeschoden ; weil er hierin
nicht vorgreifen wollte . In dieser Zwischenzeit crbit -
terte man den König gegen ihn . Dieser zögerte noch
immer ; allein er liebte und schätzte den Cardinal .

Testier hielt den König unmittelbar zurück, und
der Bischof von Meaux thar eben dies durch Frauvon Mamtenon . Der Cardinal betrieb es nicht
ernstlich , weil er nicht zweifelte , in einem so schreien-
den Fast Gerechtigkeit zu erlangen . Unterdeffen schick¬te man den beyden Bischöfen zur Unterschrift einen
Brief zu , welcher ganz so , wie er für den König
paßte , abgefaßc war . Testier , an den gleichsam als
den natürlichsten Geschäftsträger aller Bischöfe er nun
adreffirt wurde , übergab ihn dem König , als einen
Auftrag , den er nicht von sich ablehncn könne , weil
ihn sein Amt dazu verpflichte .

Die .
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Dieser von beyden Bischöfen gemeinschaftliche
Brief war eben so aufgebracht als anschmiegend . Ec
wurde bald öffentlich bekannt , und man konnte sich
beyni ersten Blick darauf überzeugen , daß jene bischöf¬
lichen Thiere , auffer der Unterschrift keinen Theil dar -

an hatten , daß er vielmehr von dem schlausten Hof¬
mann abgefaßt war . Nachdem ste den König in die¬

sem Schreiben mit Lobsprüchen überhäuft , und wegen
seiner siebe und Anhänglichkeit gegen die Kirche mit

Constantin und TheodosiuS verglichen hatten ; flehten
ten sie in Staub vor ihm niedergebeugt , um seinen
Schutz ; nicht für sich selbst , sondern für ihre Neffen ,
für die Kirche , für das Bisthum , für die Erhaltung
der reinen Lehre. Sie baten um Gerechtigkeit gegen
das frevelhafte Unternehmen des Cardinals von No -
ailles , der sie unterdrücken wolle . Sie bewiesen durch
das Beyspiel ihrer Neffen , n ^s ein jeder zu erwarten

habe , der als Vertheidiger der guten Sache verdäch¬
tig werde , ohne davon überwiesen zu se »n , wie dieß
Key der Austheilung und dem Anschlägen ihres Be¬

fehls bey ihren Neffen der Fall gewesen sey .

Nach einem langen und heftigen Ausfall gegen
Quesnel , und dessen von dem Cardinal gebilligtes
Buch , stellten sie den Cardinal als einen Feind der
Kirche, des Papsts und des Königs dar , so wie es die

Bischöfe der Kaiserlichen Stadt unter Constantin und
seinen ersten Nachfolgern gewesen seyen , vor deren Ge¬
walt alle Völker gezittert , und über welche alle recht¬
gläubigen Bischöfe geseufzt hatten .

Der Brief war lang , aber durchgängig gut ge¬
halten . Die Schreibart , die listige Gewandheic , das

unrichtige Bild vom dem Cardinal von Noailles , wel¬
ches seine Eigenschaften , seinen Lebenswandel und seine
Sitten entstellte , die Erbitterung , womit das ganze

F 5 Schrei-
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Schreiben abgefaßt war , zeigte deutlich das Geheim -
niß der Bosheit , und daß ein so kühner und starker
Brief weder zu la RocheUe noch zu Lü ^ on verfertigt
seyn konnte .

Um die mukhwillige Bosheit eines ordnungswi -
drigen , beschimpfenden Angriffs , wie er in jener Ver¬
dammung des Quesuellischen Buchs gegen den Car¬
dinal zuerst gemacht worden war , zu verbergen , suchte
man den auf seine Macht so eifersüchtigen König bloß
aus die Ausstoßung der Neffen jener Bischöfe aus
dem Seminarium der Sulpizianer aufmerksam zu ma¬
chen und diesen Umstand so zu benutzen , daß die
ganze Sacke eine andere Ansicht bekam , sie die Ankia -
ger wurden , der Cardinal aber der Angeklagte werden
sollte . D »eß gelang wirklich .

Seine Klagen gegen daS Ausichreiben der zwei
Bischöfe waren anfangs vom König gnt aufgenom -
men worden . Die Ausstoßung der Neffen war ihm
dem Anschein nach vergeben worden . Mein als er
jetzt seine Klagen gegen diesen Brief vorbrachte , hielt
suD der König , weichen man iudeß gegen ihn einge¬
nommen und erbittert hatte , bloß a » sein Verfahren
gegen die Neffen jener Bischöfe und tadelte ihn sehr
ernstlich darüber , daß er sich selbst Gerechtigkeit ver -
schafl hatte , anstatt sie von Ihm zu erwarten . Den¬
noch , so sehr er jetzt durch diese plumpe List hintergan -
gen war , ärgerte sich der König immer doch noch weit
mehr über die Unverschämtheit der beyden Bischöfe ,
und ließ den Cardinal merken , daß Er die angefan¬
gene Streitigkeit über ei» Buch , welches so lange
schon rühmlich bekannt gewesen sey , für eben so über -
flüffig . als unerwartet halte , und daß es dabey weni¬
ger auf Vas Buch als auf die Person des Cardinals
angesehen seyn möge .



Ein zwcyter großer Fehler desCardinals war , daß
er das Mouvement der zween Bischöfe gegen jIuesnel
riebst dem (gedruckten) Schreiben an den König nicht
in diese Audienz mitgcbracht hatte. Wenn er Ihm
einige Stellen daraus vorgelcsen , und Ihn aus Die
vorzüglichsten Verläumdunqen darin aufmerksam ge¬
macht hätte ; so würde es ihm nicht schwer geworben
seiin , den König in feiner damaligen gnädigen Stim¬
mung zu überzeugen , daß die ganze Sache nur Car
ba !e war, , um Aufsehen zu erregen ; und daß zwei)
einfältige Landbischöfe , ohne Zuthun anderer nicht
im Stande seyen , ein solches Vorhaben zu fassen und
mit so vieler Kunst , Gewandtheit und Wärme auszu¬
führen . Er würde gewiß den König dahin gebracht
habendaß er sieb der Sache angenommen , und sie
völlig unterdrückt hätte.

Allein der langmükhige , sanfte Cardinal war
nicht für dergleichen Hofangelegenheiten gemacht . Voll
Zuversicht auf fein gutes Gewissen , voll Vertrauen
auf das , was er an sich war und bey dem Könige galt,
begnügte er sich damit , daß er am Ende der Audienz
die Sachen wieder auf den Punkt zurück gebracht hat¬
te , wo sie vor dem Brief der beyden Bischöfe an den
König gewesen war. Er zweifelte nicht , setzt die hin¬
längliche Genugthumig zu erhalten , welche ihm der
König zugcsagt hatte , als er das erstemal darüber
mit ihm sprach.

Tellicr bekam nachher zu rechter Zeit auch den Kö¬
nig zu sprechen . Er wußte Mittel zu finden, um den
König aufs neue auf die Eingriffe in seine Macht auf¬
merksam zu machen. Er stellte ihm vor , daß Er den
verlassenen Prälaten , die in Gefahr stünden , um der
reinen Lehre Willen verfolgt zu werden , seinen Schutz
»ncht versagen dürfe .

Der



Y2

Der Bischof von Meaux unterstützte die Sache
auf seiner Seite bey der Frau von Maintenon , so
daß der König 8 Tage nachher , als der Cardinal wie-
der in die Audienz kam , ihm verbot , über diese Ange¬
legenheit weiter zu sprechen , und ihm erklärte : daß , da
er sich selbst Gerechtigkeit genommen habe , er sich nun
auch selbst aus der Sache zu ziehen suchen sollte , ohne
weiter den König damit zu belästigen , Dieß sey alles ,
was er für ihn thun könne .

Und dieß war es gerade , was man für die bey»
den Bischöfe gewünscht hatte . Sie hatten sich aus
kerner andern Absicht beklagt , als um der Strafe für
ihre , dem Cardinal in ihrem Mandement zugefügte
Beleidigungen zu entgehen . Dadurch , daß die Sa -
che bey Hof ganz abgewiesen wurde , waren sie nach
einer so öffentlichen und ganz unglaublichen Bor -
letznng des Cardinsls von Noailles , der so weit
üver sie erhaben war , jetzt dennoch demselben gleich
gestellt .

Der Cardinal antwortete dem König in dieser un -
angenehmen sage nichts weiter , als : da Cr ihn einer
unverdienten , unerwarteten Beschimpfung und Ver -
läumdung Preis gebe ; so bitte er bloß um gnädigste
Erlaubniß , sich vertheidigen zu dürfen . Hieraus ent¬
ließ ihn der König mit der trocknen Erklärung ; daß
er thun könne was er für gut finde . Dieß war es,
was feine Feinde wollten , die nichts besseres thun
konnten als sich das Ansehen zu geben , als ob sie die
Lehre der Kirche zu verrhejdigen sich bestrebten , in dem
Cardinal aber einen Feind derselben vvrauSzusetzen ,
ungeachtet dessen Sitten und Handlungen von dem
niederträchtigen , tückischen , jesuitischen Betragen sei,
ner Zernde himmelweit enrfexnt war .
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Zwey Tage nachher machte der Cardinal einen
kurzen aber nachdrücklichen bischöflichenAufsatz (Man »
dement ) bekannt , wvrinn er die , in dem Schreiben
der Bifchöffe , enthaltene Irrchümer zeigte . Er be¬

handelte eö , als eine bloS unter ihrem Nahmen ge¬
machte Schmähschrift , deren er sie , wie er unkluger
Weise sagte , für unfähig hielt. Er beschwerte sich
über die unruhigen Zeiten , Und über die unerlaubte
Freyheit einiger Bifchöffe, sich in fremde Angelegen¬
heiten zu mischen. Ec verbot die Lesung dieses Schrei¬
bens , daß er auf mancherley Art radelte, bey carwni -
scheu Strafen .

Es schien , als ob er durch die Erlaubniß des
Königs , und die Abweisung von diesem befugt scy,
so zu verfahren , und daß er noch mit vieler Schonung
handle. Nichtsdestoweniger wurde sein neuer Schritt
als ein neues Vergehen angesehen , wodurch er sich
das Verbot zuzog , ohne ausdrücklichen Befehl nicht
Mehr am Hofe zu erscheinen .

Die bcydcn Bifchöffe , das heißt diejenigen , wel¬
che jene zu Pvrmännern gebrauchten , benutzten den
guten Fortgang ihrer angespormenen Verrärherey, und
schrieben aufs neue.

Hebert, aus der Brüderschaft der Miffionuairs ,
ein Mann , welcher sich als Prediger zu Versailles
große» Ruhm erworben harte , und dem , gegen die
Gesetze seiner Congregation , von dem Cardinal das
Bisrhum von Agen gegeben worden war, that dagegen
das Äeuffersie , in seiner Diöcese , welche zu eben der Pro¬
vinz gehörte , in welcher jene zwey Bifchöffe waren.
Er schrieb an diese einen sehr vortrefflichen , gelehrten ,
nachdrücklichen und gvkkeSsürchrigen Brief , wvrinn er
ihnen mit vieler Schonung vorsiellte , wie unrecht eS

von
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von ihnen sep , die Kirche zu beunruhigen , und den
Cardinal von Noailles persönlich anzugreifen . Allein
die Feinde von diesem blieben nicht unthärig , und
suchten sich vielmehr immer einen großem Anhang zu
schaffen .

Es erschien von dem Bischoff von Gap , Ber -
ger von Molissvles , welcher gern ein besseres Bisthunr
dadurch zu erlangen hoffte , em bischdffiicher Aussatz
gegen den Cardinal . Dieser vercheidigte sich wie das
erstemal , durch ei » ähnliches Mandement . Bald da «
rauf schrieb er einen vortrefflichen Brief an den Bi¬
schoff von Agen , worinn er alles , was vorgcgcmgen
war , mit eben so vieler Abgemcffenheit als Nachsicht
erzählte . Dieses Schreiben wurde wie ein Manifest
allgemein ausgetheilc .

Die Geschichte an sich empörte schon alle , welche
den Jesuiten nicht ergeben waren , und einsahen daß
man den Jansenismus nur dazu misbrauchre , um
jedermann nach Gefallen vcrlaumden und verderben
zu können . Dieses Manifest aber gewann die neutral
gebliebenen für den Cardinal von Noailles . Es rhat
so große Wirkung , daß die Friedcnsstöhrer , weiche
ihn schon unterdrückt zu haben glaubten , in neue Be¬
sorgnisse geriethen , und nur noch ernstlicher daraus be¬
dacht waren , alle ihre Vortheste zu benutzen , und
weiter zu verfolgen .

Ich breche für jetzt hier ab , um auf andere Ma¬
terien zu kommen . Vorher aber werde ich meine ei¬
gene Gesinnungen über den Jansenismus angeben ,
nachdem ich die Geschichte und den Geist desselben,
eben so wie den Geist der Gegenparrey , beschrieben
habe.

7»
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Ich halte alles Parteymackien in der Kirche so-
wohl als im Staate , für verabscheuungswürdig.

Ich halte ferner die fünf berühmten Glaubenssätze
(welche an OueSnel verdammt worden sind) mineibac
und unmittelbar für ketzerisch ; so wie das ganze Buch,
worinn sie enthalten sind , ohne Ausnahme.

Ich weiß aber auch , daß eS Personen gibt , wel¬
che sie für gut und wahr anerkennen , und unter sich
darüber eine Partey ausmachen .

Ich bin nach allen diesem auf keine Weise ein
Jansen iste»

Auf der andern Seite bin ich , nicht sowohl ans
Politik , als nach innerer Ueberzeugung , ganz für das,
was man sehr unrichtig unter dem Ausdruck : Freihei¬
ten der französischen Kirche, versieht . Sehr unrichtig ,
sage ich ; weil diese Freiheiten nicht in Vorrechten,
Verwilligungen, gesetzwidriger Anmaßungen oder her¬
kömmlicher Toleranz besiehe « . Vielmehr sind sie die
beständige Praxis der allgemeinen Kirche welche die
französische Kirche so eifrig zu erhalten , und gegen die
widerrechtlichen Anmaßungeu des römischen Hofs ,
zu behaupten gewußt hat. Dieser sucht durch wieder¬
rechtliche Forderungen, andere Kirchen zu unterjochen ,
und hat dadurch der Religion selbst unendlich viel nach-
theiliges zugezvgen. Ich spreche vom römischen Hofe,
aus Achtung für den Bischofs von Rom , dem allein
der Name Papst geblieben ist. Es ist Glaubenssaciie,
daß dieser wirklich das Oberhaupt der Kirche , der
Nachfolger des h . Petrus , und der erste der Bischöffe
ist, dem die göttliche Macht und Gewalt , Sorge und

Auf-



y6 - - - - --

Aufsicht über alle Kirchen der Welk übertrug , da er
vorzugsweise der Stellvertreter Christi , das heißt :
der erste ist unter allen Stellvertretern desselben .
Dies nämlisti sind die Bischösse alle . Ich sehe noch
hinzu , daß ich die römische Kirche für die Mutter und
Meisterin aller andern Kirchen halte , mit welcher man
in Gemeinschaft stehen muß . Sie ist Meisterin , nicht
Gebieterin ( m -ichstrs , non Unniin -, ) ; denn der Papst
ist nicht der alleinige , allgemeine , ordentliche Bischoff
und Vorgesetzte über alle Gemeinen , nicht der einzige
Hohepriester , dem die bischöffliche Macht so zukam «,
daß aller andern Bischösse Rechte von ihr abhingen
und aus ihr herflössen , wie zum Ben spiel das der
Inquisition , welches ich für etwas vor Gott und Men »
scheu unverantwortliches und abscheuliches halt «.

Ich halte das Unterschreiben des bekannten For .
mulars für eine sehr schädliche Erfindung , die jedoch
geduldet werden kann , wenn man sich genau , und nach
der Fricdenserklarung von Clemens dem X . , daran
hält ; ausserdem aber ist sie nicht zu vertheidigen .

Es folgt hieraus , daß ich weit entfernt bin den
Papst für infallibel und für hoher , oder auch nur für
eben so hoch zu halten , als ein allgemeines Concilium .
Einein solchen allein kömmt es unstreitig zn , über
Glaubens - Artikel zu entscheiden , und darüber nicht
irren zu können .

In Rücksicht ans die Anstalt von Portrvyal bin
ich der Meinung . daß aus dieser Schule , und dem
waS man unter dem Namen Portroyal versteht , das
vortrefflichste und erhabenste , die größte Gelehrsam¬
keit , die höchste praktische Tugend , und die reinste
Aufklärung der letzten Jahrhunderte Hervorgegangen ist.

Ich
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Ich behaupte ferner , daß die Benennungen Jan -

semsmus und Janscmst , nur wie ein Topf voll schwär -

rer Look gebraucht werden , um jeden nach Gefallen

zu verderben . Unter tausend Personen , welche dadurch
angeschwärzt und verdächtig gemacht werden , sind viel -

leicht nicht zwey Schuldige . Ferner glaube ich , daß
,nan jeden als einen Iansenisien verdammte , der nicht
in geistlichen und weltlichen Dingen mit dem römischen
Hof in dessen Prätensionen übereinstimmte , auch jeden ,
der einen «ingezogenen , arbeitsamen Lebenswandel sich¬
ren , und sich nur an gleichgesinnte Personen anschlie -

ßen wollte . Die Ausdehnung dieser ungegründeten
Beschuldigungen , war bequem und vorcheilhaft für
die Urheber derselben , höchst „ achtherlig aber für
die Kirche , die bürgerliche Gesellschaft und Len
Staat .

Ich bin überzeugt , daß die Jesuiten sehr brauchbare
Männer seyn würden , wenn sie, die vom h. Ignaz eiliger
schce Verordnungen nicht überträten . Ihre Gesellschaft
ist so zahlreich , daß sie wohl auch Heilige enthalt ;
ich selbst habe sogar dergleichen welche in diesem
übrigens ganz politischen Institut gekannt . Aber die
jesuitische Eifersucht hat schon vieles Unheil gestiftet ,
und dieß ist noch jetzt der Fall ; wenn gleich ihre Front -

migkeit , ihr Fleiß im Unterrichten der Jugend , ihre
ausgebreiteten Kenntnisse auch wieder viel Gülcö be¬
wirkten.

9-
Die Jesuiten , denen der Beichtstuhl fast über

alle Höfe der Könige und katholischen Fürsten eine

Herrschaft gibt ; die durch ihre Talente und Geschick¬
lichkeit im Unterricht der Jugend einen mächtigen Ern -
siuß fast aus das gauze Publikum haben ; die selbst Rom

tt . Denkwürdige. XXVI . L-v. G als
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als die Vermittler für die Forderungen seiner Curie
an die Monarchen und ihre Monarchien in weltlichen
Angelegenheiten braucht , so wie in geistlichen zur
Vernichtung der bischöfflichen Gewalt und der Gene -
ral - Concilien ; sie , furchtbar durch ihre Macht und
Rcichthümcr , die sie zur .'lusiuhrung ihrer Absichten
anwendeten ; sie, denen ihre ausgebreiketen Kenntnisse ,
die feine Arr , mit der sie alles einzukiciden wissen , ihre
Geschmeidigkeit und Gewandtheit , wodurch sie sich
sogar auf dem Beichtstuhl beliebt machen , ein großes
l '. ebergcwichtgibt ; sie, r ie Rom als Leute beschützt, wel¬
che durch ein viertes Gelübde , wozu ihre Gesellschaft
verpflichtet ist , dem Papst ergeben , und mehr als ir¬
gend jemand im Stande sind , sein Reich zu verbrei¬
ten ; sic , die durch ein den Studien , der Verlheibi -
gung der Kirche gegen Ketzer , und der Heiligkeit ge¬
widmetes Leben , wozu die Stiftung ihrer ersten Vä -
ter sie verpflichtet , achtungswürdig werden ; wegen
ihrer kluge » , einsichtsvollen , alles beherrschenden Poli¬
tik aber gefürchtet sind , haben zur Stütze ein inneres
Regiment , in welchem Monarchie , Ansehen , geheime
Triebfedern , Stufenfolge aller Aemrer . übereinstim¬
mende Absichten und Manchfalcigkeit der Mittel , Leben
und Kraft verbreiten ; diese Jesuiten , sageich , nach¬
dem sie schon mehrere andere Versuche gemacht , be¬
sonders die italiänischen Schulen so viel möglich un -
lerjocht , die diffeüigen aber überall entnervt hatten ,
wagten es durch ein Buch von ihrem P . Molina eine
Lehre von der Gnade aufzusiellen , die dem System deS
h . Augustinus , des h . Thomas , aller Kirchenväter ,
den General - Concilicn , den Päpsten und der römi¬
schen Kirche entgegengesetzt ist. Die letztere war schon
einige mal im Begriff , das Anathema dagegen aus -
zusprechen , zögerte aber bis jetzt noch immer damit ;
die französische Kirche beschwerte sich vorzüglich gegen

diese



diese angenehmen Neuerungen , die wegen der Leichtig-
kür i» Erlangung der Seligkeit , U " d weil sie dem
Stolz des menschlichen Geistes schmeichelte , sich viele

Anhänger machte .

Die Jesuiten , denen es schwer wurde , sich über
diese Sache zu vertheidigen , streuten Zwietracht und
Uneinigkeit in die französischen Kirchen aus ; durch
tausend niederträchtige , politische und gewaltsame An¬
schläge , endlich sogar durch Unterstützung des HvfS
gelang es ihren Kunstgriffen , für diese Dinge eine an¬
kere Ansicht zu schaffen , und eine Keßerey zu erfinden ,
die weder Urheber noch Anhänger hatte . Diese fan .
den sie in einem Buch von Cornelius Jansenius , Bi -
schoff von Ipern , auf , welcher im Schoos der Kirche
als ein ehrwürdiger Mann längst gestorben war .

Sie waren schlau genug sich als Angeklagte zu
Anklägern , und ihre Gegner , die Ankläger der Jesui¬
ten zu nöthigen , Vertheidiger ihrer eigenen Sachs
zu werden . Hier entstanden die Namen Mvlinismus
und Jansenismus , welche zwei ) Partien bezeichnen .-

Zu Rom entstanden wichtige und lange Debatten über
diese eingebildete Hetzerei ) , welche bloö von den Jesui -
tcn erfunden ivar . um die Gegner ves Molina zu verder¬
ben Endlich wurde eine genaue Untersuchung darüber ,
unter dem Namen co« greAM ><> ü « -»uxilün ( C ^ngrega -
tion über die Hulfsnu ^ el zur Seligkeit ) zu Rom auf -
gestellt , die ihre zahlreiche Sitzungen in Gegenwart
Clemens des ^ til . ( Aidobran .' im ) und Pani -« des v .
(Borghese ) hielt - Sie hatte zwar endlich durch ein
abgefaßtes Decret den Kirchenbann auf die Annahme
der Lehre von Molina gelegt , wagte aber nicht , die¬
ses Decret , aus Furcht vor den Jefiutrn und ihren ,
in der ganzen Welt zerstreuten Anhängern zu publi -
riren , und blieb dabey stehen , diese Lehre weder zu
' G 2 ver »
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verdammen noch zu billigen . Hierüber tröstete sie die
Jesuiten durch andere , für sie sehr vortheilhaste Ge -
fälligkeiten , gegen jene selbst erfundene , von niemanb
anerkannte Ketzerei ) , die sie nur allzu gut zu benutzen
wußten .

Mehrere fromme und gelehrte Männer hatten
sich nach Portroyal zurückgezogen ; einige schrieben ,
andere versammelten daselbst viele junge Leute , welche
sie in Den Wissenschaften und der Gottseligkeit unter¬
richteten ; die vortrefflichsten moralischen , Wissenschaft-
liehen und praktischen Religions - Schriften sind aus

ihrer Feder hervorgegangen , und haben sich den ge¬
rechten Beyfall der Welt erworben . Sie hatten Freun¬
de und standen in Verbindungen . Aber sie mischten
sich in die Streitigkeiten von Molina . Dieß war

genug , um die ohnehin auf diese werdende Schule ei¬
fersüchtigen Jesuiten , zu ihren unversöhnlichen Fein -
den zu machen . Hieraus entstand die Verfolgung der
Iansenisten , der Sorbonne , des Herrn ArnauldS ,
und die gewaltsame militairische Vertreibung der ein¬
samen Bewohner von Portroyal .

Daher die Einführung eines sogenannten Formu¬
lars . Ein so nachtheiliges , und von der Kirche so oft
verbotenes Kunststück . In dem Formular wurde die
ueuerfundene Keßerey nicht allein verworfen , was je¬
dermann ohne Schwierigkeit angenommen haben wür¬
de , sondern auch als etwas in dem von Cornelius
Jansenius verfaßten Buch , Augustinus , enthaltenes
angegeben . Man forderte die Beschwörung dieses
Formulars , um den darinn enthaltenen , sowohl inne¬
ren als buchstäblichen Sinn der Glaubenslehre zu be¬
haupten . Man versuchte daher die Distinction zwi¬
schen der Behauptung des Rechtlichen , ( cls ärolr )
das heißt : die Verwerfung der sogenannten fünf ketze¬

rischen
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rischen Säße , welche niemand behauptete , und über
deren Verdammung also auch keine Schwierigkeiten
entstehen konnten , und der Behauptung dcr Thatsache
(äu k» it) aufzustellen , daß nämlich jene Säße in dem
Buche des Jansenius wirklich enthalten seyen ; worüber
viele sonderbare Streitigkeiten entstanden . Man konnte
keinen einzigen jener Säße wörtlich und würklich aus
diesem Buche anführen ; am Ende war man also ge-
nöchigt zu behaupten , daß sie darin zerstreut seyen,
ohne angeben zu können , wo ? oder wie ?

Bey Gott und seiner Seele schwören , daß man
glaube , was man doch nicht als würkliche Thatsache
zu finden , glauben konnte , und was man auch nicht
nachzuweisen vermochte ; dies schien allen rechtschaffenen
Leuten ein Verbrechen , und veranlaßte eine Gährung
als dieses Formular erschien.

Das unerträglichste aber schien das Betragen ge¬
gen Portroyal. Da man vermukhete, Portroyal werde
sich diesem Eid widcrseßen ; so wurde er zuerst den
Nonnen im ganzen Königreich zur Unterzeichnung
vorgelegt , um alsdann die Verweigerung der gleichen
Annahme als Vorwand zur Zerstörung von Portroyal
zu benutzen .

Ueberdieß war es eine Thorheit und unerhörte,
beyspiellose Gewaltthätigkeit , daß man von Nonnen
und andern Personen , denen ihr Stand nicht erlaub -
te , über dieses System und die hierüber vom Bischofs
von Ppern verfaßte Schrift nachzudenken , foderte ,
den Inhalt dieses Buchs , das sie nie gelesen hatten,
auch nicht einmal lesen konnten , weil es lateinisch und
also in einer ihnen unbekannten Sprache geschrieben
war, zu wissen und dies durch einen Eid zu behaupten .

G z Der
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Der Hof that alles für die Jesuiten , welche ihn

die Ligue und ihre Folgen vergeben , und dagegen
glauben wackren die Jansenisten senen eineSecte von
Unabhangigkeitsfreunden, n'elcke sich eben so wohl der
königlichen als der päpstlicken Gewalt oder der Kirche,
widersetzten , von welcher , nach ihrer Vermischung der
Begriffe von Papst und Kirche , die Unterzeichnung
des Formulars gebilligt und vorgeschrieben seyn sollte .
Die Distinktion zwischen der Behauptung des Recht,
liehen und der Thacsache wurde nicht zugelaffen , ob-
gleich die Kirche niemals den Glauben an die in den
Concilien entschiedene Thatsachen gefordert hat.

Die Bsneficien , welche nur von dem Wohlwol»
len der Jesuiten abhingen , da der Beichtvater des
Königs sie zu vertheilen hakte , und dann die Achtung
oder Nichtachtung, ja Verachtung , welche man ge-
gen die Pralaren zeigte , je nachvem^dcr Hof und die
Jesuiten mit ihnen zufrieden oder unzufrieden waren ,
würkcen so mächtig , daß man die Verfolgungen end¬
lich bis zur Verweigerung der Sakramente , sogar
bey Sterbenden trleb .

Diese Greuel erweckten aber doch zuletzt die Auf.
inerksamkeic einiger Bischöfe , die an den Papst selbst
schrieben und sich der Absetzung aussetzren , an welcher
»nan auch schon zu arbeiten ansing , als noch eine grö-
siere Anzahl ihrer Mitbrüdcr sich ihrer annahm , und
ihre Sache unterstützte . Rom und der Hof fürchte-
ten damals eine kirchliche Spaltung , andere Bischöfe
wurden Vermittler dieser Sache . Unter diesen war
vornehmlich der Cardinal von Eströes , damaligerDi -
schof von Laon , welcher 4 oder 5 Jahre nachher Car-
- mal wurde»

io.



Die Unterhandlung gelang durch das / was man
den Frieden von Clemens dem IX . nannte . Die¬

ser Papst erklärte : der h . Scuhl verlange durch dir

Unterzeichnung des Formulars nicht , daß man glau -
ben solle , die fünf verdammte » Sätze seyen in dem
Buch von IanscniuS deutlich oder versteckt Enthalten ;
sondern nur , daß man sie als ketzerisch ansehen und
verdammen solle , sie möchten enthalten seyn , wo sie
wollten .

Dieser Friede gab vielen die Freiheit wieder und
den Genuß der Sacramente , deren sie beraubt wor¬
den waren . Sie setzten die Doctoren und andere ,
welche ihre Aemter verloren hatten , wieder in ihre vo¬

rige Rechte ein .

Die Jesuiten nnd ihre Vertrauten waren wüthend
über diesen Frieden . Dieß beweißt , wie wenig Anhäng¬
lichkeit an die Kirche sie eigentlich hatten , und daß nur

Stolz der Grund aller ihrer Betriebsamkeit gewesen
war . Sie waren schlau genug gewesen , den Strest
tigkeiten über den MoliniSmuS eine andere Ansicht zu
geben , und sich aus Angeklagten in Ankläger zu ver -
verwandcln . Die Jansenisten hatten dadurch , daß
sie sich wegen der fünf Sätze , welche noch von nie¬
mand behauptet worden waren , vertheidigt hakten , ihre
Meymmg über Molina eben so wenig aufgegeben als
über die aus der Jesuitischen Moral entstandenen Ue-

bertreibungen , welche der berühmte Pascal ans der
iehrc und Ausübung der casuistischen Jesuiten auszog
und durch deutliche Beweise darlegte , in seinen Pro¬
vinzial Briefen aber allgemein lächerlich machte . Die
Erbitterung und der Haß hörten nicht auf und der
Krieg dauerte fort .
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Lange Zeit nachher entstanden die Streitigkeiten
zwischen den Jesuiten und den übrigen Missionaircn
von Indien , über die Ceremonien , welche die Einen
für politisch und zulässig , die andern für abgöttisch er-
klarten . Der Streit wurde heftig und fiel nicht zuin
Vorrheil der Jesuiten aus .

Tellier nahm einen doppelten Antheil daran . Er
warein heftiger Mann , der den MoliniSinuS abgöttisch
verehrte , und ein leichtes Spiel bey einem reuigen ,
in Viesen Materien unbekannten König , sich machen
konnte , da dieser außer den Jesuiten noch niemand
anders hierüber gehört , sich aber hatte überreden las -
sen , die Iansenisten seyen Feinde seiner Macht , auf
die er so unmäßig eifersüchtig war .

Ludwig der XIV . wollte seine Seele retten ; er
wußte nichts von Religion , und hatte sich sein ganzes
Leben hindurch damit beruhigt , auf Kosten Anderer
Buße zu lhun Er wählte hiezu die Hugenotten und
Iansenisten , die er beynahe für gleich große Ketzer
hielt .

Hier war also ein König , mit unwissenden Per¬
sonen umgaben , wie die Maintenow wie BeauviilicrS ,
Chevreuse u . a . mit dem Beyfall eben so unwissender ,
oder wenigstens nur auf ihr eigenes Glück bedachter
Hofleute und Cämmerlinge .

Die Klerisey war schon seit langer Zeit durch all -
rnählige Machinationen vernichtet , zuletzt aber noch
durch Godet , den Bischof von Chartres , herabgewür -
digt worden , welcher das Bisthum mit unwissenden ,
unbekannten , niedrigen Personen besetzte, die den Papst
als einen Gott verehrten , die Grundsätze der franzö -
fischen Kirche aber verabscheuten , weil sie keine Kennt .
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nisse des Merthums besaßen , und als ungebildete

Leute nicht verstanden , was zu einem Staat gehört .

Das Parlament war zerstückelt , in Furcht ge»

setzt , an Sklaverei ) gewöhnt ; die wenigen , weiche ihr

Stand oder ihre Fähigkeiten berechtigt harten , zu spre -

ehe» , waren , wie der erste Präsident Pelletier , durch

Gunstbezeugungen bestochen .

Den Unternehmungen der Jesuiten standen dem¬

nach nur noch wenige Personen im Wege / nehmlich :

die Cardinale von Estr ^es , von Jansou , von Noail -

leS , und der Canzler . Allein der letztere war ganz

stumpf , wie Tellier wohl wußte ; von Eströes aber

war ein alter Hosmann , und wie Jansou kränklich .

Noailles hingegen war anfänglich mit der Main -

tenon vertraut , mächtig bey Hof , durch die Gunst
des Königs , durch die Unterstützung seiner Familie ,
und durch den Ruhm , welchen er sich durch seinen
rechtschaffenen Lebenswandel erworben hatte . Er war

Erzbischof von Paris , und stand in großem Ansehen
chey seiner Diöcese wie ben der Geistlichkeit des gan¬
zen Königreichs , die sich seiner Leitung überließ . Die¬

ser war also dem Jesuiten vorzüglich im Wege , beson¬
ders auch noch wegen seiner unverdächtigen , der Ihrigen
ganz entgegengesetzten rehre , und weil er ohne ihr Zu -

thun nach Chalons , nachher nach Paris , befördert
und zur Cardinalswürde erhoben worden war . Sie

wußten , daß die Jansenisten unzufrieden über ihn
waren , weil er sich nicht von ihnen hatte beherrschen
und zu ihren Absichten brauchen kaffen , und daß ec
noch mehr unzufrieden über sie war .

Tellier , welcher schon festen Fuß gefaßt hatte ,
beschloß von einer Seite Noailles mit dem König ,
und von der andern mit den Jesuiten zu entzweyen ,

G z zugleich
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zugleich aber das Werk , an welchem man so lange ge .
arbeitet hatte , durch die gänzliche Zerstörung von
Pvrrroyal , zu vollenden .

Pater de la Chaise hatte seit dem sogenannten
Frieden von Clemens dem IX . durch welchen die Non -
neu wieder in ihre vorigen Rechte eingesetzt worden
waren , sich damit begnügt , neue Nonnen nicht auf -
nehmen , und das Haus , ohne anders Gewaltthä -
tigkeitcn , durch Vas ÄuSsterbcn cmgehen zu lassen.
Der König bereute sogar , sie so weit getrieben zu
haben , weil er sie im Grunde für sehr heilige Mäd¬
chen hielt . Allein dem neuen Beichtvater gelang eS
bald , ihm diese Vorstellung zu benehmen .

Er brachte eine seit z bis 4 Jahren zu Rom , zu
Verfolgung der Molinisten , entworfene , Constitution
wieder in Anregung . Diese waren sehr aufmerksam
auf alles , und suchten den Angriff abzulcnken , ihn
auf die Gegcnparthie zu werfen und durch allerley
Mittel den Frieden Clemens deS IX . zu stören . Rom
hatte den übertriebenen Forderungen seiner Curie schon
so viele Nationen aufgevpfert , und wollte daher auch
sie , als Verfechter derselben , aufs möglichste schonen .
Man wagte nicht , ihnen alles zu verweigern , aber auch
eben so wenig , dem Frieden Clemens deS ! X . geradezu
entgegen zu handeln . Man gab daher eine zweydeu -
kige , unbestimmte , übrigens völlig unnütze Constitu¬
tion heraus , welche aber schlau genug und so abgefaßt
war , daß die , welche für jenen Kirchenfrieden waren ,
sie ohne ihn zu verletzen , annehmen konnten .

Die Molinisten bedauerten , daß sie eine nur so schwa¬
che Urkunde erhalten hakten , worinn bloß die ; , schon
verworffencn Sätze , verdammt waren , die zu verthei -

digen sich niemand die Mühe genommen hatte , und
worin
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worin überdieß nichts Neues vorgeschrieben wurde .

Allein bey anhaltenden Streitigkeiten dieser Ärt , wo¬

ben die weltliche Macht cs sogar bis zur Verfolgung
treibt , üvcrschreitin die erhitzten Gemüther beyver

Parteyen gewöhnlich die Gränzen . Dieß war auch

bcy den Iansei ' isieu der Fall , von denen einige heim -

lich , einen und mehrere und sogar die fünf ketzerischen

Sätze behauptet hatten . Dreß geschah zwar ganz
insgeheim ; dieses Gehcrmniß wurde aber - doch durch
die in der Abcey von St . Thiery gefundenen Papiere
«machen . Die ganze Iansenistische Partcy schrie

dagegen , und erneuerte ihre gänzliche ungeheuchelte
Einstimmung zur Verdammung der fünf ketzerischen
Sätze . Nur sehr wenige unter ihnen behaupteten sie .

Einige schrien über Ungerechtigkeit , andere über die

Gefahr der Kirche . Das Geschrei ) nahm kein Ende ,
und veranlaßte die so eben erwähnte Constitution .

Testier suchte auch sogar diese Begebenheit , wenig ,

ftens gegen Porcroyal zu benutzen , da drescS Institut
über diesen Punkt gewissenhafter war , als keiner der
Iansenisten . Er verstand jetzt selbst den Cardinal von
NoailleS in die Sachen zu verwickeln , welchem der

König diese Constitution zu unterschreiben befahl . Da
sie im Grunde dem Frieden von Clemens dem IX .
nicht entgegen war ; so durfte er sich diesem Befehl
nicht widersetzen . Zuerst suchte er die nachgiebigsten ,
und nach und nach auch die Abgeneigteren dazu zu brin -

gen . Dreß gelang ihm so gut , daß sogar Gif Unter¬
zeichnete . Gif ist eine weibliche Abcey , 5 bis 6 Viel -
len von Paris , die von Freunden und Feinden bestän¬
dig als eine jüngere Schwester von Portroyal des
ChampS angesehen wurde , weil diese beyden Häuser
immer in der engsten Verbindung mit einander stan¬
den . Da diese Abtty Unterzeichner hatte , so erwartete

der
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der Cardinal eS um so gewisser auch von Porkroyal .
Er irrte sich . Diese , schon so oft und grausam uns -
handelten Nonnen waren gegen dergleichen verfäng .
liche Unterschriften sehr mistrauisch . Man hatte
ihnen in ihrer Einöde , die beständig mit Spionen um -
geben war , und der sich niemand ohne Gefahr ver -
bannt oder gar verhaftet zu werden , nähern konnte ,
schon mehrmals dergleichen verfängliche Aufsätze zur
Unterschrift vorgelegt . Sie , aller vertrauten Rach ,
geber beraubt , waren daher durch nichts , weder durch
das Beyspiel anderer Klöster , noch selbst durch bas

'

von Gif , zu dieser neuen Unterschrift zu bewegen .
Umsonst ermahnte sie der Cardinal , und erklärte ihnen ,
daß das , was man von ihnen fodere , weder den Frie¬
den von Clemens dem IX . , noch den Glauben ihrer
Religion verletze . Nichts konnte diese ängstlich heili¬
gen Seelen überzeugen . Sie konnten nicht glauben ,
daß unter dieser Foderung nicht ein verborgenes Gift ,
und eine neue List stecke , und beharrten , aller daraus
entstehenden Folgen ungeachtet , fest auf ihrer Wei¬
gerung .

Dieß hatten die Jesuiten gewollt . Sie hakten
keine anvere Absicht gehabt , als den Cardinal von
Noailles in diese Sache zu verflechten , und die gänz -
liche Zerstörung , dieses ihn verhaßten Hauses , an der
sie schon feit mehreren Jahren unausgesetzt gearbeitet
hatten , endlich selbst durch ihn zu bewirken . Sie
fürchteten , die noch übrig gebliebenen Nonnen möch¬
ten den König überleben , nach dessen Tode sie viel¬
leicht nicht mehr so viel Einfluß haben würden , um
verhindern zu können , daß nicht wieder neue Nonnen
ausgenommen würden . So könnte dieses feindliche
Haus sich alsdann wieder erholen , und aufs neue er-
halten . Sobald aber der Eintritt in dasselbe nicht

mehr



mehr verboten scyn würde , möchte es für den Mittel¬

punkt und vornehmsten Versammlungsort der janse-

nistischen Partey gelten .

Der Cardinal , welcher zwar wohl einen Sturm ,
nicht aber die gänzliche Zerstörung voraussah , suchte

diese Mädchen verschiedene male selbst , und durch an¬

dere zu bewegen . Er ging mehrmals zu ihnen , aber

seine Bemühungen blieben immer fruchtlos . Der

König , von seinem Beichtvater dazu angetrieben ,
drang so oft und so ernstlich in den Cardinal , daß er

Mich der Sache müde wurde , und sich entschloß , sie
der Sacramcnte zu berauben . Tellier suchte sie bcym

König noch mehr anzuschwärzen , und alle ihre ehma -

ligen Vergehuugen ihm ins Gedachtniß zu bringen .
Er schilderte sie als aufrührische Personen , als die

einzigen in der ganzen Kirche , welche sich einer allge¬
mein für rechtgläubig anerkannten Unterschrift wider¬

setzten. Endlich überredete er ihn : Er würde , !so
lange dieses gegen die geistliche und weltliche Macht ,
als aufrührerisch bekannte Kloster noch existire , nicht
mit diesen Dingen ins Reine kommen . Ferner ver¬
binde ihn sein Gewissen und sein königliches Ansehen
zu einer so nothwendigen , und schon zu lange aufge¬
schobenen Zerstörung . Der gute Vater ließ bey dem

König nicht ab , bis die ZerstörungS - Werkzeuge alle

geschmiedet waren .

Portroyal zu Paris war nur ein Gasthaus von
Pvrtroyal des Champs . Dieses aber war schon seit
mehreren Jahren ganz nach Paris versetzt worden ,
nur die Gebäude von Portroyal des Champs , das jetzt
noch ein verpachteter Maierhof war , wurden während
dieser Zeit dennoch unterhalten . Run wurden die
Nonnen abgetheilt in solche , die sich zur Unterschrift
bereitwillig finden ließen , und das Haus von Port -
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royal zu Paris ausmachken , und in die entgegengesetz .te zu des Champs. Diese hatten eben deswegen keine
hettigern Femde , als jene ihre Schwestern , denen dieGuter fast alle zugesprvche» wurden , weil man die Re¬
bellischen durch Hungersnvrh zu Grund richten wollte.

11 .

Als die Zerstörung von Porkroyal beschlossenwar , wurden die Foderungen gegen die Nonnen von
Porkroyal des Champs dem Sraatsrath Voisin über¬
tragen , einem Manne , aus den man sich verlassen
konnte , und der sich aus Eigennutz zu allein brauchen
ließ. Man kann sich also die Billigkeit seines Ver¬
fahrens zum Voraus denken Unerwartet aber war
es, daß die Nonnen von des Champs sich auf ein ganz
regelmäßigesMirtcl besannen, nämlich ihre Sache dem
Papst vorzutragen , wo sie auch Gehör fanden . Da
Rom die Bulle oder Consiitulion Uomini ,
nicht gegeben hatte , um der, Frieden von Clemens
dem IX. dadurch aufzuheben ; so fand eS auch nicht
unrecht - daß dis Nonnen nur mit dem Zusatz : „ ohne
Nachrheil für den Frieden von Clemens dem IX .
diese Constitution unterschreiben wollten ; wobey sie
auch beharrren. Ein Vergehen, das Frankreich mit
Ausrottung und den schrecklichsten persönlichen Miß¬
handlungen bestrafte , wurde zu Rom für unschuldig
angesehen !

Nun unterwarfen sie sich der Bulle . Die Je¬
suiten mußten also andere Maasregeln ergreifen , um
nicht den schändlichen Gebrauch zu verrarhen, welchen
sie von dieser ihren Bosheiten zum Vorwand dienen¬
den Bulle zu machen , im Sinn gehabt hatten. Sie
wußten jetzt nicht mehr, wie sie ihren Plan durchsetzen
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sollten , da der Beystand von Rom , auf welchen sie
gerechnet hatten , ihnen sehr zweifelhaft zu werden an-
sing. Ueberdieß fürchteten sie auch den langsamen
Rechtsgang zu Paris , Lion , Rom von den sogenann -
ten Commissarien in xsreibus.

Diesen gordischen Knoten schien es ihnen leich- '
ter , zu zerreißen als aufzulösen. Dian handelte also
aus dem Grundsatz : es gäbe eigentlich nur ein einzi¬
ges Portroyal ; man habe blos durch Nachgiebigkeit
aus einer Abtey zwei) gemacht ; man müsse daher die
Sachen wieder auf de» allen Fuß setzen . Uruer diesen
beyden sey eS besser, Portroyal in Paris zu erhalten,
als das andere , welches kaum bestehen könne , eine
lmgcsunde Lage habe , und nur mit alten eigensinnigen
Personen besetzt se » , denen ohnehin schon längst oer-
boten worden sey , neue Nonnen aufzunchmen . DaS
Conseil ließ daher ein Unheil ergehen , kraft dessen dee
Abtey Portroyal des ChampS in der Nacht vom 2g»
auf den 2y . mir französischen Garden und Schweizern
besetzt wurde . Den 2y . gegen Morgen kam der Po¬
lizei- - Aufseher voiß Argenson , mit einem Theil der
Schaarwachtcr und Häscher, um Liese arme Mädchen,
als ein militainscher Sieger zu behandeln . Er ließ
sich die Thore öffnen ; das ganze Kloster mußte sich
im Capitel versammeln ; er zeigte ihnen einen königli¬
che» Siegelbrief , und in Zeit von einer Viertelstunde,
war das ganze Haus aufgehoben .

Schon hatte er eine Menge bespannte Wagen
mitgebracht ; in jedem derselben saß eine ältliche Frau ,
und nun vertheilte er in dieselben die Nonnen , nach
den Orten ihrer Bestimmung , welches io , 20 , zo ,
40 und bis ; O Meilen weit entfernte Klöster waren .
Jeder Wagen wurde durch einige Hascher zu Pferd be-

gier.



gleitet ; so, wievernrtheilte schlechte Dirnen aus einem
Ort der Schande abgeführr zu werden pflegen .

Ich übergehe die nähere Beschreibung einer so
führenden , und unter der Regierung eines Königs ,
welcher Größe affectiren wollte , so unerhört tyranni .
schen Scene . ES sind ganze Bände davon angesüllt
worden .

Nach ihrer Abreise durchsuchte d 'Argenson das
Haus und nahm mit , was er wollte ; das , was er glaub -
te , es gehöre nach Portroyal in Paris , that er auf
die Seite ; ebenso das Wenige , Las er den fortge -
schleppten Nonnen nicht verweigern konnte . Jetzt
kehrte er nach Paris zurück , um dem König und le
Tellier von seiner Expedition Rechenschaft zu geben .

Diese gewaltsame Aufhebung nebst den Bedrück¬
ungen , welche die Nonnen zu leiden hatten , die man
zum Unterschreiben zwingen wollte , bewirkten , als
man es erfuhr , einen allgemeinen Ausbruch des Un-
willens , der , unerachtet die militairische Regierung
des Königs jedermann in Furcht gesetzt hatte , dennoch
so stark war , daß der Hof , und sogar Die Jesuiten ,
welche über nichts mehr errötheten , darüber bestürzt
und verlegen waren . Allein Tellicr ließ sich auf seinem
rühmlichen Wege nicht aufhalten . Diesen unmensch¬
lichen tyrannischen Act bekräftigten noch häusige
Verurtheilungen und geheime Verhaftsbriefe . Ja ,
man ging so weit , den Familien , welche Verwandte
zu Portroyal begraben liegen hatten , aufzugeben , die
Leichname derselben auögraben und anderswohin
schaffen zu lassen. Die übrigen Leichname wurden
mir aller ersinnlichen Unanständigkeit , auf den Kirch¬
hof eines benachbarten Kirchsprengels geworfen . Nach
diesem fing man an , das Haus , die Kirche und alle

Ge -
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Gebäude gänzlich zu zerstören , so wie man mit den
Häusern der Königs - Mörver zu veffahren pflegt ; « l-
les , blos um die Jesuiten und ihre Theilhaber in ih -
rer Rache zu befriedigen . Die Materialien wurden
verkauft , der Platz umgeackert und eingesäet .

Sogar zu Rom wurde diese schimpfliche Expedi -
tion als ein unerhörtes Aergerniß angesehen . Ich
für meinen THcil bleibe blos bey der einfachen Erzäh «
jung eines militairischen Ausfalls gegen arme , wehr ,
lose , geistliche Mädchen , denen das Gesetz eine Exis
sieriz und ein Eigenthum gab .

Der Cardinal stand nun doch um nichts besser
mit den Molimsten ; desto schlimmer aber mit den
Jansenisten , wie die Jesuiten dies zu bewirken sich
vorgesetzt hatten . Sie selbst griffen ihn auch bey die -
ser Gelegenheit an , trieben ihn nach und nach aufs
äußerste , und verfolgten ihn bis zu seinem letzten
Athemzug , indeß man sich alle ersinnliche Mühe gab ,
das Gewissen und die Religiosität deS Königs zu be¬
trügen , um ihn zum Werkzeug ihrer schändlichen
Feindseligkeiten zu machen .

12 .

Das Lächerlichste bey allen diesen Geschichten über
Mvlinismus und Jansenismus war dieses , daß der
König sich über diese Materien so weit den Kopf ver¬
drehte und verdrehen ließ , um einen Atheisten jetzt
noch für besser zu halten , als einen Jansenisten . Nock-
sonderbarer war es für Frankreich , daL man von hier¬
aus den Papst selbst anspornen mußte , sich dawider
zu erklären , und daß man ihn ungern die Bannstrah -
len sparen sah . Es bedurfte sehr ernstlicher Unter -
Handlungen um eine Bulle und ein päpstliches Breve ;

^ N » Denkwürdigk . XXVI . Bv . H und
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und der Papst that dennoch nicht so viel als man ver »
langte . Als Beleg dieser nächsten Behauptungen
rücke ich hier zwey merkwürdige Beyspiele ein .

Als der Herzog von Orleans zur Armee Philips
des V. abreiste , fragte ihn der König : wen er mit
sich nach Spanien nehme ? Der Herzog nannte ihm
unter andern den Fontpertuis . „ Wie , versetzte der
König , mein Neffe ! diesen Sohn jener Närrin , wel.
che dem Herrn Arnaud überall nachgelaufen ist? ei»
uen Iansenisten ? ' Das sollen Sie nicht thun ." —>
Auf Ehre , Sire , antwortete ihm der Herzog von Or »
leans , ich weiß nicht was die Mutter gethan hat ;
ober der Sohr , ist so wenig ein Janseniste , daß ek
uicht einmal einen Gottglaubt . Ist es möglich , sagte
hierauf der König , und versichern sie mich dessen ?
Je nun , wenn eS so ist , so istS gut , und sie können
ihn mitnehmen . Der Herzog von Orleans erzähits
mir diesen Vorfall selbst, am nehmlichen Nachmittag ,
uüt Lachen. Der König war also durch seine Beicht »
väter , die Jesuitische Partei ) und die Anhänger der
Frau von Maintenon , bis auf den Grad verblendet
worden , daß er einen , der gar keine Religion hatte ,
einem Iansenisten , oder vielmehr einem , den man ihm
als Iansenisten angab , vorzog .

Der Herzog von Orleans machte sich öffentlich
über die Sache lustig . Vcy Hof und in der Stadt
wurde darüber gelacht , und selbst die leichtsinnigsten
Personen wunderten sich , daß die Jesuiten und Sul -
pizianer die Verblendung so weit treiben konnten »
Sonderbar war cs , daß der König das Bekanntwer¬
den der Anekdote dem Herzog von Orleans nicht übel
nahm , und nie mit ihm darüber gesprochen hat , daß
vielmehr Fontpertuis ihn in den beydcn Feldzügen in
Spanien begleitete .

Es
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Es sind mir noch mehrere solche Anekdoten über

den Molinismus des Königs , und über die vorgebli¬
che Ketzere » bekannt , die , wie hinlänglich bewiesen
ist , nur aus Haß und Parteysucht erfunden war ; al¬

lein ich werde diese sonderbare Materie mit der be¬

rühmten Anekdote von Amelot schließen .

'3.
Amelot erzählte mir Key seiner Zurückkunft von

Rom : der Papst habe ihm sein Vertrauen geschenkt ;
er beklage sehr , sich als ein Spiel und Werkzeug der

mächtigsten unter den Parteyen der französischen Kir¬
che arischen zu müssen , und sich (durch TellrerS Briefe
überzeugt , daß der König unumschränkter Herr seines

ganzen Königreichs scy) dadurch , daß er die Constitu¬
tion gegeben , in fortdauernde Verlegenheiten versetzt
zu haben . Amelot , welcher von allem unterrichtet
war , fragte hierauf : warum er nicht dabey stehen ge¬
blieben sey , nur einige Sätze von Quesuel überhaupt ,
anstatt (auf eine ungereimte Art ) , gerade Hundert und
Einen Saß , zu verwerfen »

„ Ey , Herr Amelot , Herr Amelot , sagte
ihm der Papst , was Härte ich thun sollend Le Tel -
lier hatte dem König versichert , dieses Buch enthal¬
te über hundert verwerfliche Sätze ; er wollte nicht als
Lügner erscheinen ; man hat mir bas Messer an die
Kehle gesetzt, bis ich mehr als hundert darin angab ."

Amelot war ein Wahrheitliebender rechtschaffe -
ner Mann ; und ich weiß cs von ihm selbst , daß der
römische Hof aufgebracht war , nur aber seinen Zorn
und seine Verlegenheit sorgfältig verbarg , in so fern
er eö mitansehen mußte , daß der Jesuitismus in

Frankreich solche ärgerliche , und der geistlichen Wür »

H r de



re nachtheilige Zwistigkeiten erregte ; daß diese Keße .
rey nur als ein Mittel gebraucht wurde , die Feinde
dieses Ordens zu stürzen , und daß die Religion den
Leidenschaften dieses Instituts ausgevpfert würde .

Er prophezeyte mir , wenn diese schwarze Politik
erst offenbar , und der König , derselben müde , dar¬
über aufgeklärt werden würde , werde man genöthigt
seyn , durch einen politischen Gewaltsstreich diesem
Ungeheuer alsdann den Kopf abzuhauen . Wer mich
über diese Materie für zu leichtgläubig hält , der wisse :
daß ich während der Regentschaft Augenzeuge von al¬
lem war , daß ich also Wahrheit reden kann , und
überdieß einer Uebertreibung unfähig bin .

Denk -
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L/ie im vorhergehenden Jahre gemachten Anordnun -

gen zu der projcctirten , nicht aber zur Ausführung

gekommenen Belagerung von Turin , machten , daß

die Vorbereitungen hiezu in diesem Jahre desto schnel¬
ler zu Stande kamen . Der gerechte Unwille gegen den

Herzog von Savoyen , die neuerlichen glücklichen und noch

höher gepriesenen Fortschritte von Calcinato , die Hof -

nunge », welche man hierauf baute , der eifrige Wunsch ,
den Herzog von Savoyen wieder in denjenigen Zu¬

stand herab zu setzen , worinn der verstorbene Herzog
Carl 1^ . von Lothringen gewesen war , bestimmten den

König zu diesem Vorhaben .

Chamillart , diesmal klüger als Man von ihm

geglaubt hatte , fühlte die großen Schwierigkeiten
desselben , und fürchtete für seinen Schwiegersohn ,
welcher sie übernehmen sollte . Er wünschte hierüber
alles in Gegenwart des Königs mit Vauban zu über¬

legen , und weil er ehemals den Fehler gemacht harte ,
Liesen Kenner zur Befestigung , oder vielmehr Ver¬

besserung der Festungswerke von Turin dem Herzog
von Savoyen zu überlassen ; so war eS natürlich ,
eben denselben für die Ausführung dieser Belagerung
zu wählen .

Vauban blieb sich immer gleich . Er legte feinen
Angriffsplan , nebst seinen Gründen dafür , vor , gab

H 5 aus-
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ausführlich an , was er zur glücklichen Ausführung
dieser Belagerung für erforderlich halte , und erbot
sich , sie zu übernehmen , wenn man ihm das verschaf.
fen wolle , was er verlange. Aber auch nur die Be,
lagerung allein wollte er , wenn es auf ihn ankymme,
übernehmen , denn er gestand offenherzig , daß er ei,
uen Feldzug zu machen , und eine ganze Armee zu
commandiren nicht verstehe.

Seine Forderungen überstiegen bey weitem das
was man zu leisten im Stande war. Cr erklärte hier,
auf dem König geradezu , in Gegenwart seines Mi.
iiisters und der Frau von Maintenon , Turin werde
durch wenigere Mittel nicht erobert. Unglaublich f ist
es , wie der König bey dem gerechten Zutrauen , wek -
ches er schon seit so langer Zeit zu Vauvan hatte, doch
auf dessen Weigerung sogleich von dieser Sache ab,
stand , und sie im nehmlichcn Augenblick an la Feuil,
lade förmlich übergab.

Man kann sich leicht denken , daß von allen Sei »
Len und auf alle mögliche Arr alles «»gewendet wurde ,
um eine , für den Stage und für Das besondere Inter¬
esse der handelnden Personen so wichtige Eroberung
zu machen. Die Vyrhereitungeu hiezu wurden also
sehr schnell gemacht .

Den iz . Man kam ka Feuillade vor Turin an,
um feine Linien und Brücken in Stand zu setzen . Tar«
dif war , in Ermanglung eines bessern , sein erster In *
genieur. Er hatte nur unbedeutendere Belagerungen
in Baiern mitgcmache. Diese wichtige Unkernehmung
war also zwey unwissenden , und daher auch eigensrit .
nigen , Neulingen übergeben .

2 .



2 ,

I2A

Der reichgewordene und sehr angesehene VillarS

schlug es geradezu ab , die italianische Armee unter

dem Herzog von Orleans zu kommandieren . Ei » an «

derer , als dieser glückliche , hätte dicß nicht wagen
dürfen. Allein von ihm , oder vielmehr unter seinen

Umständen wurde alles gut gefunden , und Marchin

echielt statt seiner das Commando in Italien , unter

dem Herzog von Orleans »

Die fürstlichen Personen von Savoyen hatten
Turin frühzeitig verlassen , und sich nach Coni , nach -

Her nach Oneille und endlich nach Savona zurückge¬

zogen.

Der Herzog von Savoyen nahm das ihm im

Namen des Königs von la Feuillade bekannt ge¬
machte Versprechen , daß er und seine Familie überall

sicher seyn sollten , nicht gut aus Er selbst verließ
Turin am Ende des Iunius . Das Commando von
Turin übergab er dem Grafen von Thaun , der eS
nur allzu gut zu führen wußte . Lange Zeit nachher
war derselbe Gouverneur von Mailand .

Der Herzog nahm seinen ganzen Hofstaat , feine
Equipagen , auch seine dreitausend Pferde mit sich , und

ließ nur Z2o Husaren in Turin . Er zog ins offene
Land , in der Meynung , la Feuillade werde ihm fol¬
gen , und die Belagerung aufschieben , um ihn gefan¬
gen zu nehmen .

Dieß war auch wirklich der Falk . La Feuillado
war thöricht genug , den Herzog , welcher ihn zum
Besten hatte , gefangen nehmen , und den Ruhm
davon niemand anders überlassen zu wollen . Er gab
die Belagerung aus , um ihm nachzurücken . Dieser
Prinz befand sich allerdings lange Zeit in der aller

trag .
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traurigsten Lage , in welcher er sich aber mit vieler
Klugheit , und großem Math betrug. La Feuillade
richtete , durch sein unkluges Vorhaben , seine ganzeCavalerie zu Grund , so wie er seine Infanteriedurch
öfteres Detaschiren rechts und links abmattete , und
zugleich einen Theil derselben , der bey der Belage¬
rung zurückgeblieben war, durch allzu häufige Straps -
zen ausrieb .

Durch dieses thörichte Unternehmen, auf
Kosten eines so wichtigen und dringenden Gegen -
standes , wie die Einnahme von Turin war , wo in
jedem Augenblick die Ankunft des Prinzen Eugen be-
fürchtet werden mußte , gewann man gerade so viel
Zeit als für Turin nöthig war . Des Herrn von
Vendome Nachlässigkeit und Trägheit , sein Eigensinn ,
feine Unbesorgrheit für ein Land , daß er im Begriff
war zu verlassen, gestatteten dem Prinzen Vortheile zu
erreichen , die er zu benutzen wußte , um gegen den
Willen des Herrn von Vendome über den Po zu kom¬
men , und ihn , noch einmal gerade so , wie vor¬
dem Staremberg zu behandeln , so daß er dem Her¬
zog von Savoyen zu Hülfe kommen konnte . Unerach-
tet er weit zurück und die Flüsse besetzt waren , konnte
dennoch der Prinz dem Herrn von Vendome zuvor¬
kommen , welcher jetzt von seinem so ruhmvollen
Marsch bis Trcnka zurückeilte. Der Prinz kam noch
zeitig genug an , um den Prinzen von Savoyen ret¬
ten zu können. Der Herzog von Orleans skam an
den Ort der Belagerung , ja Feuillade empfing ihn
prächtig , und zeigte ihm alle gemachte Vorbereitun¬
gen . Er führte ihn zu den Angriffsplätzen , und
wieS ihm alles. Der Prinz war mit nichts zufrieden.
Er schonte zwar La Feuillade; allein er wollte dieser
Nachsicht gegen ihn doch nicht den glücklichen Erfolg
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der Sache aufopfern und befahl , viele seiner Anord¬

nungen abzuänbern . Sobald er aber wieder abgereist
war , ließ der stolze la Feuillade alles wieder in den

vorigen Zustand setzen. Er beharrte eigensinnig auf

seinem Vorhaben , ohne mit irgend jemand darüber

zu berathschlagen . Durch sein herrschsüchtiges Be¬

tragen, seine stolze Entfernung von andern , seine hohe
Meinung von sich selbst , sein strenges kühnes unver¬

schämtes Wesen , wodurch er sich das Ansehen eines
T-pfern geben wollte , durch seine Einbildung , daß
ihm als Schwiegersohn eines allmächtigen Ministers
alles erlaubt sey , machte er sich von Anfang bis zu
Ende bey seiner ganzen Armee verhaßt .

Der Herzog von Orleans wurde von Vendome
sich selbst überlasten . Dieser hatte zugleich die ganze
Last seiner schweren Fehler auf ihn gewälzt , und waS
noch schlimmer war , ihn der Vormundschaft des Mar¬
schalls von Marchin übergeben . Der Herzog ließ
Medavid , welcher dem Prinzen von Vaudemonk , der
nicht aus Mailand wich , untergeordnet war , ein
CorpS zurück , um bey den Zufuhren und ihrer
Bedeckung , Ordnung zu halten . Nachdem ec
den Feind einige Tage beobachtet hatte , beschloß
er , sich zwischen Alexandria und Valenzia zu se¬
tzen , um ihm den Uebergang über den Tanero zu
verwehren , oder ihn zu einer Schlacht zu zwingen .
Dieser Platz war der einzige , auf welchen der Feind
eindringen konnte . Ausser diesem Versuch war für
Turin gar kein Beystand möglich . Wenn die Feinde
den Zugang erzwingen wollten , mußten sie sich einer
Schlacht auösetzen , die nach aller Wahrscheinlichkeit
nicht gelingen konnte . Diesen Vorschlag machte der
Prinz dem Marschall . Allein er konnte seine Ein¬
willigung hiezu nicht erlangen . Daran war auch gar

nicht
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nicht zu denken ; Marchin gab ihm nicht einmal schein-
bare Gegengründe an . Er wurde von la Feuillade
beherrscht , und dieser wünschte nichts eifriger , als
daß die Armee sich ihm nähern möchte . Marchin
dachte an nichts weiter als dem Schwiegersohn des
mächtigen Ministers zu gefallen . Beyde sahen nicht ein ,
wie vorthetlhast es überhaupt , und ausserdem auch
noch für la Feuillade

's Glück selbst war , Turin zerren
Beystand abzuschneiden .

Während der Prinz und der Marfchall sich hier¬
über stritten , wurde ein von dem Prinzen Eugen an
Len Kaiser abgeschickker Eilbote von einem unserer
Leute aufgefangen . Seine Depeschen waren , wie sich
leicht denken laßt , in Chiffern . - Sie wurden zu Ver¬
sailles entziffert , und enthielten ausführlich gerade
dasselbe Raisonnement , vom Prinzen Enge » an den
Kaiser , wie e6 der Herzog von Orleans gegen Mar -
chin geäusscrt hatte . Er schloß es mit der Erklärung ,
Laß wenn der Prinz sich an den Platz postire , welchen er
Marchin so dringend vorgcschlagen hatte , so würde eS
tollkühn seyn (dicß war der Ausdruck des Briefs )
diesen unzugänglichen Weg zu versuchen , oder an ei¬
tlem andern Platz über den Tanero zu gehen . Man
müsse alsdenn Turin verloren geben , und nicht auch
noch durch fruchtlose Wagstücke zu sriner Rettung ,
Len unvermeidlichen Verlust der Kaiserlichen Armee
Hinzufügen . So wurde also der Herzog vou Orleans
ln einer geheimen Depesche , vom Prinzen Eugen an
den Kaiser rühmlichst gerechtfertigt . Der König und
sein Minister bekamen diese Depesche zuerst in die
Hände , weil sie ihnen zur Entzifferung zugeschickt
werden mußte . Auf diese harte Art wurden Bcyds
dafür bestraft , Laß sie einem Prinzen , der es so we¬
nig verdiente , nicht freie Macht ließe » zu handeln ,

und



Mid ihn auf eine so unglückliche und nqchtheilige Weise
einschränkten .

3 .

Da Marchin nicht überzeugt werden konnte ; so
mußte der Herzog von Orleans nachgeben , und sich
auf den Weg machen , um zu der Belagerungs . Ar¬
mee selbst zu stoßen . Er kam Abends den 2g . August
bey Turin an »

Sie hatten nun zwar den gemeinschaftlichen Zweck ,
Turin einzunehmen ; allein über die anzuwendenven
Mittel gerierhen sie in unzählige Streitigkeiten . Der

Herzog von ^Orleans war mit Recht sehr ärgerlich ,
daß la Feuillade alles wieder verworfen und umgeän¬
dert hatte , was er bey seiner Durchreise , als er zw
Herrn von Vsndome ging , in den Belagerungs - An¬

stalten verbessert hatte . Seine Anordnungen schienen
ihm für den Erfolg so wesentlich nöthig zu seyn , daß
er sie , wiewohl mit vieler Nachsicht und Bescheiden¬
heit , wieder herzustellen befahl . Er sah , ungeach -
rct man den bedeckten Weg erreicht hatte , daß die

l Belagerung um nichts vorgerückt war . La Feuillade
I harte andere Werke verloren , die er mit Verlust

vm mehreren Ingenieurs und vielen Leuten genom¬
men hatte .

Nichts ging vorwärts , ja man wußte nicht ein «
mal wie man es anzufangen hatte , um vorwärts zu
kommen . La Feuillade war verdrüßlich über diesen
schlechten Fortgang ; er wurde einsilbig ; dadurch zog
er sich so sehr den Haß aller Offiziere und Soldaten

zu , daß sie sich gar nicht mehr um ihn bekümmerten .
Der Herzog von Orleans recognoscirte die Posten und
Bclagerungswerke ; er untersuchte die Linien und das
Terrain , auf welchem der Prinz Eugen anrücken , und

der
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der Festung zu Hülfe kommen konnte . Er war mit
allem , was er sah , unzufrieden ; erfand die Linien nicht
gut , sehr unvollständig , zu weit ausgedehnt und
schlecht beseht .

Indessen erhielt er überall her Nachrichten , daß
die kaiserliche Armee vorrücke , und entschlossen sey,
die Rettung Turins zu versuchen . Er wollte ihr ent -
gegen marschieren , und die UebergangS - Platze von
der Duere besetzen , indem er dort , zwar weniger
sicher , und mit unbedeutenderen Vortheilen als bey
denen an dem Tarier » , doch aber immer noch mehr
ausrichten zu können glaubte / als in den Linien , wel¬
che so schlecht , und so weit ausgedehnt waren , daß sie
nicht überall besetzt werden konnten .

Cs wurden ihm in diesem Fall wieder eben so
viele Einwendungen gemacht , als bey dem über den
Tarier » . Marchin behauptete , wenn man sich von
dem Belagerungsort entferne , so könne Pulver in die
Testung geworfen werden , woran es dort fehle ; und
hieran seye nicht zu zweifeln , weil man mehrere , mit
Pulver angefüllte auf dem Po schwimmende Boksfeile
aufgefangen habe , die wahrscheinlich in der Absicht
hineingeworfen morden seyen , weil man gehoft habe,
sie werden aus diese Art , in die Hände der Belager¬
ten kommen . Das Factum war wahr ; allein die
Antwort darauf sehr leicht . WaS Marchm fürchtete ,
war ungewiß . Hingegen war es gewiß , daß das hin¬
eingeworfene Pulver die Einnahme nur sehr kurze Zeit
aufhalten , nicht aber verhindern konnte , wenn nur
der Prinz Engen davon abstehen mußte , der Festung
zu Hülfe zu kommen . Auch dieser einleuchtende Grund
bewirkte mchtS bey Marchin , der sich nie in eine Er -
örterung einließ .

- Der

- V
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Der Feind rückte imnicr naher . Der Prinz
drang in den Marschall , aus den schlechten Linien , die
nicht bedeckt werden konnten , herauszugeheu , und sich ,
zur Schlacht bereit , dem Prinzen Eugen entgegen zu
stellen. Bei ) einer offenen Schlacht würde man we¬
nigstens alle die Vortheile haben welche bei) neu an¬
gelegten , unvollendeten und zu weit ausgedehnten Li¬
nien wegfielen . Ferner marschirke Prinz Eugen durch
Länder , die seit langer Zeit so verheert waren , - aß
seine Armee erschöpft seyn mußte , und sich unmöglich
der unsrigen lange gegenüber halten konnte , ohne zu
Grund zu gehen . Auch war zu vcrmuthen , daß er
sich auf flachem Felde der Heftigkeit der Französi n in :
'
Angreifen nicht aussetzen , und in diesem Fall also den
Beystand für Turin aufgeben würde , welches alsdann
nothwendig fallen müsse . Wenn er aber auch wirklich
eine Schlacht liefern würde , so sey es , sagte der Her¬
zog , für die Franzosen nicht einerlei ) , ob sie dort
auf einem freien Terrain selbst angreifen , oder sich
hier hinter schlecht verschanzten Linien , die von allen
Selten durchgebrochen werden könnten , verchcidigen
würden . Ueberdieß stünden die erschöpften Truppen
des Prinzen Engen , dis einen großen Umweg hatten
wachen müssen , weil die ganze andere Seite unzu¬
gänglich sei), zwischen unserer Armee und dem von
Franzosen besetzten Savoyen ; cs bleibe ihnen al¬
so , im Fall sie geschlagen würden , kein Rückzug
übrig .

Marchin , von la Fsuillade eingenommen , . aut «
worteteauf alle diese Gründe , daß sie zwar wahr seyen,
allein daß der vom Prinzen gemachte Vorschlag nur
anzunehmen wäre , wenn man Die Armee mit den g.6
Bataillons verstärken könnte , welche Albergotti auf dek
Höhe der Capnziner siehe » hatte , weil von dort her
einige Unterstützung für die Festung hcrzugeschaft wer -
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den könnte. Dieß war zwar richtig ; allein eben so
wahr blieb es auch, daß eins Armee auf dieser Anböhe
höchst überflüßig war , weil «w nichts zu thun hatte,als sie gegen unbedeutende '

Angriffe zu sichern , wozu
wenige Bataillons schon hinreichend gewesen wären.
Die BelagcrungS - Armee hingegen war dadurch sehr
geschwächt.

Auch auf diese Einwendung vom Prinzen , ank-
wortete der Marschall , wie auf die vorhergehenden .
Der Beystand , welcher etwa von dieser Höhe aus,
wenn sie entblößt wurde , in die Festung gebracht wer¬
den konnte , war ungewiß , und konnte nicht bedeu¬
tend seyn , weil er nicht durch Truppen zu unterstützen
war . Wenn der Prinz Eugen sich nur in keine
Schlacht einlaffen konnte , oder geschlagen wurde ; so
blieb Turin doch, auch wenn es jenen Beystand erhielt,
ohne Hülfe, und die Einnahme mußte immer, nur et-
wa lg . Tage früher ober später , erfolgen .

Diese Streitigkeiten wurden so heftig , daß Mar-
chin endlich einwilligte , Kriegsrath zu halten. Die
General - Lieutenants wurden zusammen berufen , und
die Materie abgehanvelt ; allein sie hüteten sich sehr,
la Feurliade , dem Liebling des Ministers , von dem
das Glück und Unglück aller Offiziere abhieng , und
Marchin , der , wie man sagte , das Geheimniß in
Händen hatte , zu widersprechen.

Herr von Estaing war der Einzige unter ihnen,
welcher den Much hatte , freymuthig zu sprechen ; der
Einzige , der sich bei dieser Gelegenheit Achtung er¬
warb. Albergotti , ein schlauer Italiener , die¬
sen schimpflichen Ausgang voransgesehen , und war,
unter dem Vorwand der Abgelegenheit seines Postens,
dort zurückgeblieben. Alle andern unterwarfen ihre
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Meynungen knechtisch ; und so wurde durch dieses
Mittel gerade das Uebel unheilbar .

Der Herzog von Orleans sagte sich feyerlich von
allem daraus enrstehenden Unglück los , und erklärte :
da man ihn über nichts Herr seyn lasse , so sey er auch
picht verpflichtet , den Schimpf , welcher der Nation
und ihm selbst drohe , zu theilen und zu ertragen . Er
verlangte seine Post - Chaise , und wollte im Augen -
blick die Armee verlassen . Marchin , la Feuillade , und
die Vornehmsten aus dem Kriegsrach , wandten alles
an , um ihn von diesem Vorhaben abzuhalcen . Als
die erste Hitze Key ihm vorüber war , und vi -. lieicht
weil er sich damit begnügte , seine Standhaftigkeit so
weit getrieben , und sich nun doch so bestimmt erklärt

zu haben , wie wenig er an dem bevorstehenden Unglück
schuld sey , willigte er ein , zu bleiben , erklärte aber
zugleich , er werde sich durchaus nicht mehr um das
Commando der Armee bekümmern . Dabey büeb er
so genau , daß er gar keinen Befehl mehr ertheilce , und
alles an Marchin , la Feuillade , oder irgend einen an¬
dern , der eS übernehmen wollte , verwies . Nichts
konnte ihn von diesem Vorsatz abbringen .

Der unglückliche Eigensinn der Chefs entstand
aus einem thörichten Vertrauen auf die Größe ihres
Entwurfs , und aus die Meynüng , daß der Prinz
Eugen nicht wagen werde , die Linien anzugreifen .
Wenn er sich nun zurückziehe , so würde Turin , nicht
durch einen Sieg über ihn , nicht durch eine That deS
Herzogs , sondern durch die BclagerungSaustalcen und
vermittelst der , unter ! « Feuilladc ' s Direetion , ange¬
legten Linien erobert werden , folglich habe er alsdann
seinen Ruhm mit niemand zu theilen . Dieß war die
eigentliche Geschichte dieser Begebenheit , wozu sich
Marchin durch betrügliche Gründe und durch das

I 2 Feuer
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Feuer ciuer brausenden / alles unternehmenden Jugend
verleiten ließ , und die mit Verderben für Frankreich
endigte . So war die Lage der Dinge , wahrend den
Z letzten Tagen dieser unheilbringenden Belagerung.

4.

In der Nacht vom 6ten auf den 7ten , als dem
Tage der Schlacht , wurde dem Herzog von Orleans,
ungeachtet er sich der Sachen nicht mehr annahm ,
ein Lillet überbrachte , worin « ihm ein Partheygän-
ger meldete : Prinz Eugen artakire das Schloß von
Pianese , um dort über die Duere zu gehen - Er
wisse gewiß , daß der Prinz nach dieser Expedition ge-
gen ihn anrücken und ihn angreisen werde. Der Her-
zog , trotz seines Unwillens und seines Entschlusses,
siand sogleich auf , kleidete sich schnell an , und giciig
selbst zu Marchin , den er ruhig schlafend fand . Er
weckte ihn auf , zeigte ihm das erhaltene Billet , und
machte ihm den Vorschlag auf der Stelle dem Feind
entgegen zu rücken , ihn anzugreifen , seine Ucberra-
schung und Len beschwerlichen Uebergang , den er über
einen Fluß zu machen habe , zu benutzen , selbst wenn
er schon im Besitz des Schlosses von Pianese , und
im Anmarsch gegen ihn seyn sollte. Die Berechnung
der Zeit und des Wegs war leicht zu machen.

Im nehmlichen Augenblick kam St . Nectaire ,
der schon lange Zeit Ordensritter war , und viele
Kenntnisse von der Kriegskunst hatte , bei) Marchin
an . Dieser bestätigte die eingelaufene Nachricht, und
unterstützte den Vorschlag des Prinzen . Allein die
Götter hatten über Frankreich an diesem Tage einen
tödlichen Schlag beschlossen . Der Marschall blieb
unbeweglich , und jeder der aus den Linien herauSgicng ,
sollte aus der oben angegebenen geheimen Ursache , wie

ver-



verbannt seyn . Er behauptete: die Nachricht ser-
falsch , Prinz Eugen könne nicht so schnell vorrücken ;
Er rieth dem Herzog von Orleans wieder in aller
Stille in sein Quartier zu gehen.

Nicht lange war dieser wieder in seinem Zimmer,
als von allen Seiten die Nachrichten von der Annähe,
rung des Prinzen Engen einliefen. , Er blieb dabey
ganz gleichgültig . Herr von Estaiug und einige an¬
dere General - Lieutenants , die zu ihm kamen , nöthig-
tw ihn , sich zu Pferd zu sehen . Nachlaßig und lang-
sinn ritt er an der Vorderseite des Lagers hinunter.
Alles , was seit einigen Tagen vorgegangen war, hat¬
te so viel Lermen gemacht , daß die ganze Armee da¬
von nnterrichtet war. Die Soldaten murrten , daß
ein Mann , wie der Herzog von Orleans , von solchem
Rang , von solcher Gerechtigkcitsliebe , Standhaftig¬
keit und Einsichten , worüber die alten Soldaten oft
am besten zu urtheilen wissen , von denen einige ihn
Lei L'Ave , Steinkirchen und Ncerwinden gekannt hat¬
ten , nicht mehr commandiren wolle. Als er am La¬
ger vorbcyritt , nannte ihn ein Piemvuteser Soldat
bey seinem Namen, und fragte : ob er denn nicht mehr
seinen Degen als ihr Anführer für sie ziehen wolle?
Dieses Wort wirkte mehr bey ihm , als alles Zureden
der Ossiziere , die ihn genöthigt hatten , sein Zimmer
zu verlassen. Er antwortete dem Soldaten : Er habe
rr.it so guter Art ihn aufgefordert, daß er es ihm nicht
abschlagen könne.

Im Augenblick vergaß er seinen gerechten Unwil¬
len , und dachte an nichts , als Marchin und la Feu -
illade , wider ihren Willen , beyzustehen. Allein e6
rrar nicht mehr möglich aus den Linien heraus zn
rücken , auch wenn jene ihre Einwilligung dazu gege¬
ben hätten.

I 3 Dis
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Die feindliche Armee erschien , und rückte so
schnell vor , daß man keine Zeit mehr hatte , Anord¬
nungen zu machen . Marchin , mehr todt als leben -
dig , als er seine Hoffnungen vereitelt sah , in frucht -
loses Nachdenken versunken , betrug sich wie ein Ver -
zweifeltet - , und war unfähig irgend einen zweckinä-
ßigen Befehl zu ertheilcn . Der Herzog von Or¬
leans ließ Albergotti Befehl geben , die 46 Ba¬
taillons zu schicken, um die leeren Linien damit zu
besehen . Allein la Feuillade , den man mehr fürch¬
tete als den Prinzen , hatte Albergotti streng befoh -
len ^ ungeachtet der wiederhohlten Befehle des Her¬
zogs von Orleans , nicht von der Stelle zu weichen .

Um in der Zwischenzeit die leeren Stellen der
entblößten Linien nur einigermaßen auszufüllen , nahm
der Herzog von Orleans noch einige Escadrons zu
den Bataillons , und verstärkte die erste Linie , indem
er die zwcyte schwächte , in der gewissen Erwartung ,
daß die 46 Bataillons von Albergotti ankommen
würden . Auch befahl er : eS sollten noch andere ent¬
ferntere Truppen so bald möglich über die kleine Brü¬
cke gehen , zu ihm stoßen und die Linien besehen . Al¬
lein la Feuillade , sobald ihm diese Ordre bekannt wur¬
de , stellte sich , noch immer von einem feindseligen Dä¬
mon angetrieben , selbst an die kleine Brücke , und
hielt sie ab . Der Ungehorsam war so groß , daß ein
Offizier , Anführer einer Escadron deS Regiments
von Anjou , dem der Herzog von Orleans zu mar -
schiren befahl , sich seinem Befehl widersshte . Der
Prinz hieb ihn darauf ins Gesicht , und überließ
ks ihm . dieß dem König zu Melden .

Der Angriff sieng Morgens gegen ro Uhr an ,
und wurde mit unglaublicher Heftigkeit verfolgt , an¬
fänglich aber auch wohl ausgehalkcn . Langallerie

drang
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drang zuerst durch die Zwischenräume Vereinen , die
Hey unserer kleinen Truppen - Anzahl offen geblieben
waren. Prinz Eugen folgte ihm ; Vesten Truppen
drangen durch die übrigen unbesetzten Zwischenräume
ein .

Gegen die Mitte der Schlacht wurde Marchin
durch einen Hieb in den Unterleib und die Lenden ver¬
wundet , und als Gefangener auf einen entfernten Platz
gebracht. La Feuillade hatte den Kopf ganz verloren ;
erlief wie unsinnig umher , riß sich die Haare aus,
und war unfähig Befehle zu ertheilen. Der Herzog
von Orleans ertheilte sie alle ; ihm wurde aber immer
schlecht gehorcht. Er that Wunder ; sein Gleich-
muth verließ ihn nicht einen Augenblick; mitten un¬
ter dem stärksten Feuer , beobacktete er genau , wo
man der Hülfe bedurfte , und wo es nöthig war durch
eigenes Beyspiel , die Offiziere und gemeinen Solda¬
ten aufzumuntern. Er wurde anfänglich nur leicht
in die Hüfte verwundet, nachher gefährlicher und em¬
pfindlicher , nahe am Daumen ; immer aber blieb er
unerschütterlich . Als er sah , daß sich eine allgemeine
Muthloßigkeit einstellte , rief er die Offiziere bei) ihren
Namen , und feuerte die Soldaten durch seine Stim¬
me an . Er selbst führte einige Escadrons und Ba¬
taillons gegen den Feind an. Endlich unterlag er
dem Schmerz und dem starken Blutverlust, und war
gezwungen , sich ein wenig zurückzuziehen , um sich ver¬
binden zu lassen. Kaum war dicß geschehen , so gierig
er wieder in das stärkste Feuer. Allein das Terrain,
die höhere» Befehle, die strenge Kriegszucht , kurz al¬
les vereinigte sich , die Franzosen in Verwirrung zu
bringen . Dreymah harte Gucrchais , mit seiner Bri -
gäbe von der alten Marine die Feinde standhaft zurück-
geschlagen, und ihre Canonen vernagelt ; dreymal hat¬
te er die sinkende Schlacht wieder in Bewegung ge-
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brachk . Endlich war seine Brigade , durch den Ver -
lust cer Offiziere und Soldaten so sehr geschwächt ,
Laß er der nächsten , die ihn Härte unterstützen sollen,
befahl , vorzurücken und mit der Seinigen Fronte zu
macken , um den Anlauf einer größer » Anzahl frischer
Bataillons , dis er zum vierten Mal aus sich zukom -
men sah , abzuhaltcn . Diese Brigade aber und ihr
Anführer , dessen Namen ich hier nicht nennen will ,
widersctzte sich gradezu dem Befehle .

Dieß war auch die letzte Widersetzlichkeit in die¬
ser Schlacht . Nachher erfvlgre Verwirrung , Unord -
nung , Anseinandcrlaufcn , Flucht und gänzliche Nie¬
derlage . Das Abscheulichste war , daß , mit wenigen
Ausnahmen , alle Offiziere , sogar die vornehmsten ,
sich mehr um ihre Geräthschasten , und um ihr zusam -
mengcraubteS Geld bekümmerten , die Unordnung
mehr begünstigten , als ihr Einhalt thaten , und also
mehr als überflüßlg waren .

Der Herzog von Orleans , endlich überzeugt ,
Laß der Verlust dieses unglücklichen TagS , nie wieder
ersetzt werden könne , suchte wenigstens so wenig als
möglich zu verlieren . Er zog sein leichtes Geschütz,
seine Munition , und alles was bey der Belagerung
imd den vorderen Werken war , mit so vieler Geistes¬
gegenwart zurück , daß ihm auch nicht das geringste
Ejsieng .

Endlich versammelte er , so viel es möglich wer,
die vornehmsten Offiziere , und erklärte ihnen kurz,
aber sehr richtig , daß man auf nichts weiter denken
könne , als auf den Rückzug , daß man aber den Weg
nach Italien Hinein nehmen müsse . Dort würde » sie
alsdann die Macht haben , die siegreiche Um Turin
posiirte Armee einzuschlicßen , und ihr den Rückweg

durch
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durch Italien verwehren können. Auf diese Art müsse
die feindliche Armee zu Grunde gehen , weil sie in ei¬

nem ganz verheerten Lande nicht bestehen , auch nicht
herauskommen , noch weniger aber sich wieder erhohlen
könne , während die königliche Armee , ihr alle Zufuh¬
ren und Hüifgquellen abschneide , für sich aber hinläng¬
liche Lebensmittel haben werde . Sie befinde sich als¬
dann in einem Lande , wo sie der stärkere Theil sey,
ihr alles zu Gebot stehe , und sie mit der Zeit alles

unternehmen könne . Ueber diesen Vorschlag waren

schie verzagten Waffenbrüder äußerst aufgebracht . Sie

hofften wenigstens von dem Unglück des Tages den

Vortheil zu haben , wieder nach Frankreich zurückkeh -

rcn zu dürfen , um ihr , in Italien habsüchtig zusam¬
men gescharrtes Geld in ihr Vaterland zurückzubringen .

La Feuiilade , der viele Ursache zum Schweigen ge¬
habt hatte , war so sehr dagegen , Laß der Prinz , sei¬
ner Unverschämtheit endlich müde , ihm zu schweigen
gebot , und die andern reden ließ . Von Estaing
war auch hier wieder der Einzige , der den Vorschlag
nach Italien zu gehen , unterstützte . Der Wortwechsel
hicng von der Unordnung des Tags , und der Er¬
schöpfung ab , worinn sich der Herzog von Orleans be¬

fand . Endlich machte er ihm ein Ende , und sagte
ihnen : Es sey hier weder der Ort noch die Zeit , sich
länger darüber zu streiten . Er sey es endlich übervrü -

siig , daß seine Gründe so wenig Glauben bey ihnen
fanden , und werde sie nun , da er frei) sey , zum Glau¬
ben zwingen .

Sogleich gab er Ordre über die Brücke zu gehen ,
und gegen Italien hin zu marschiren . Sein Geist und
Körper waren gleich erschöpft , und nach dem er eine
Zeit lang gegangen war , mußte er sich in seine Post -
Chaise setzen . Als er über die Brücke vom Po fuhr ,
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hörte er die Offiziere , die in Verzweiflung waren ,
wieder in Italien und vvn ihrem geliebten Frankreich
abgeschnitten zu seyn , ganz laut hinter ihm murren .
Die Aeußerungen besonders von einem unter ihnen
waren so stark , daß der Herzog von Orleans , im ge°
rechten Zorn darüber , zurücksah , jenem seine Mai -
treffe namentlich vorwarf , und ihm sagtet Ein so
schlechter Soldat , wie er , würde besser thun , bey
ihr zu Hause zu bleiben . Diese Worte brachten je-
den zum Stillschweigen .

Allein es war einmal beschlossen , daß unsere Art
mee vom Geist des Jrrthumö und der Verblendung
regiert , das Glück der Alliirten machen sollte . Als
man an dem Ausgang der Brücke auf der Seite gegen
Italien war , kam der General - Major Darennes im
stärksten Galopp gegen das Corps von Albergokti an¬
gesprengt . Er brachte einen Offizier zu dem Herzog
von Orleans , welcher ihm meldete : die Funde hatten
die Plätze besetzt , welche er nothwendig passtren müs¬
se . Auf eine bestimmtere Frage vom Prinzen , ver¬
sicherte ihn der Offizier , daß jener Platz gut verschanzt
und von dem Regiment vom Weißen Creuz , von
welchem er die Fahnen gesehen habe , besetzt scy , auch
daß er sogar den Herzog von Savoyen erkannt zu ha¬
ben glaube .

Unerachtet dieses bestimmten Rapports , in wel¬
chen der Prinz nach allem dem , was wegen seines
Plans , weiter in Italien hinein sich zu ziehen , vor¬
gefallen war , ein nur allzugerechtes Mißtrauen setzte,
befahl er den Marsch fertzusetzen , bis er selbst über -
zeugt seyn würde , daß die Plätze wirklich undurch¬
dringlich besetzt seyen . Siemnarschirten also weiter ,
schickten aber Leute aus zum Recognosciren .

Die
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Die Generale , welche sich in ihrer Rechnung

nicht gern wollten betrogen haben , ließen indcß im¬

merzu alle Munition und Lebensmittel den Weg ge¬

gen die Alpen einschlagen , welcher ohne Gefahr war .

Nach einer zurückgelcgten Tagreise und nachdem man

dem Herzog von Orleans allerley sehr zweydeutige
Berichte abgestattet hatte , sagte man ihm geradezu , daß

man weder Lebensmittel noch Munition habe . Diese

habe den Weg nach der französischen Seite zu genom¬
men und fortgesetzt . Nun sey es nicht mehr möglich ,
den Weg nach Italien hin zu nehmen . Ueberdieß be¬

haupteten sie noch immer gegen ihn , dieser sey vom

Feinde besetzt. Der Herzog von Orleans , wüthend
über diesen unerhörten Ungehorsam , oder vielmehr
über diese wiederholte Verräthereyen , auch durch sei¬
ne schmerzhaften Wunden geschwächt , warf sich nach

diesen Nachrichten voll Verzweiflung in seine Chaise

zurück , und sagte : Sie möchten also hingehen , wo¬

hin sie wollten ; er wolle gar nichts mehr darüber

hören .

Dies ist die Geschichte der unglücklichen Umände¬

rung unsers KriegSglückS in Italien . Man hat nach¬

her erfahren , daß der ganze Bericht von dem Offizier ,
welchen Darennes zum Herzog von Orleans gebracht
hatte , erdichtet war , und daß auf dem Weg nach Ita¬
lien keine Passage besetzt, auch nicht das geringste Hin¬
derniß vorhanden gewesen wäre , welches die Armee hät¬
te abhalten können .

Noch ärgerlicher aber war dieß , daß der Herzog
von Orleans durch die Vorkheile , welche Medavid

zwei Tage nachher erfocht , bey seiner Ankunft Herr
von der ganzen Lombardei gewesen wäre , und den

Prinzen Eugen völlig in die Enge hätte treiben kön¬

nen , indem dieser zwischen der , vom Herzog geführten
Armee
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Armee und dem gleichfalls von „ ns besetzten Savoyen
gestanden Härte und ihm also kein Ausweg möglich ge-
wesen wäre . Hierüber war der Herzog von Orleans
vollends aufs höchste aufgebracht , als er zu Oulr, mit¬
ten auf den Alpen ankam . Dort war er in Sicherheitund blieb , weil der Zustand seiner Wunden ihm nichtweiter zu gehen erlaubte, Daselbst .

Der König erhielt diese schreckliche Botschaft zu
Versailles den i4ten September , ehe er vom Bette
aufstand .

Bey diesem plötzlichen Rückzug marschirte die
Armee m zerstreuten unordentlichen Colonnen gegen
Pignerol zu . Durch die öfters veränderten Anordnun¬
gen kamen die Gerätschaften, ohne daß man es ge¬
wahr wurde , unter die Arriere - Garde , und wurden
zum Theil geplündert, zum Theil gierigen sie auf den
Gcbürgen verloren. Man übergab daher Albcrgotti ,
dessen Truppen bekanntlich nicht gefochtcn hakten , das
Commando über den Nachtrab, welches er , uncrachtet
der nächtlichen Dunkelheit , der beschwerlichen Eng-
passe , der Unordnung , und der Länge des NachzugS
sehr gut besorgte.

Die Feinde verhielten sich ganz ruhig . Sie be¬
gnügten sich mit einem sy unerwartet glücklichen Aus¬
gang , den sie selbst kaum glauben konnten , und da
ihre Armee erschöpft war , so siel cs ihnen um so we¬
niger ein , den Rückzug zu stören. Man hat nachher
bestimmt erfahren , daß Prinz Eugen ganz entschlossen
war den Angriff aufzugebsn und sich zurückzuziehen,
wenn GucrchoiS noch den vierten Angriff ausgehalten
hätte . Von diesem überwältigt, mußte GucrchoiS durch
die unerhörte Feigheit des Brigadiers und der Briga¬
de, die ihm den Veystand verweigerten , unterliegen und



— 141

sich gefangen geben . Man erfuhr ferner , daß Turm

nur noch auf 4 Tage Pulver gehabt hatte . Kur ; ; alle

Umstande vereinigten sich zu ihrem unerwarteten Glück ,
so wie zu unfern , Unglück . Ec ! bedurfte einer solchen
Ketre von Wundern , um eine Wirrung dieser Art

hcrvorzubringen . Nur ein einziges Glied hätte fehlen
dürfen , so würde ihre ganze Unternehmung gescheitert
haben , deren glücklicher Erfolg zuerst auf Vendome 's ,
dann auf Marchin ' s , und endlich vollends auflaZeu -

illade'S Schande beruhte .

Als der gefangene Marchin , mit einem Adju¬
tanten und zwei oder drei Bedienten , auf ein entfern¬
tes kleines Vorwerk gebracht worden war , fragte er :
ob der Herzog von Orleans gctödtet sey ? Hierauf
schickte er nach einem Beichtiger , dictirte diesem etwas
über den Hergang der Begebenheit , und starb in der

folgenden Nacht . Man fand unter seiner , Papieren
unzählige Elendigkeiten , und eine Menge mehr als
toller Plane , übrigens aber eine große Verwirrung
seiner Angelegenheiten . Er hinterließ 6 mal mehr
Schulden , als er Vermögen hatte , lind je hätte be¬

zahle » können .

Zum größten Unglück hakte dis Armee , bey die¬

sem schrecklichen Rückzug , kein Brod . Der erzürnte
Herzog von Orleans , war der einzige , der an alles
dachte , und von niemand unterstützt wurde . Er mach¬
te Halt , um den Nachtrag seiner Truppen zu erwar¬
ten , und ihnen Brod zu verschaffen .

So bald welches gebacken war , vertheilte er eS
Unter ein starkes Dedaschement , und befahl Villerayö ,
sich mit diesem , des Schlofseg von Bar zu bemächti¬
gen , als dev einzigen noch übrige » Paffage , wodurch
die Communicativn , und die Rückkehr nach Italien ,

über
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über Pvrsa noch möglich war . ja Feuillade , der die¬
ses Geschäft auf sich genommen hatte , und mit dem
Detaschement selbst abgehen wollte , verzögerte den
Abmarsch um zwey Tage , und vergaß noch überdisß
das hiezu bestimmte Brod mitzunehmen . Sie mußten
also gleich den andern Tag Halt machen , um das
Brod nachholen zu lassen . Nachdvm dieses angekom -
men war , setzten die Truppen ihren Marsch wieder
fort ; allein sie waren noch nicht weit gekommen , als
sie benachrichtigt wurden , die Feinde hätten sich vor
5 Stunden des Schlosses von Var bemächtigt , und
die Passage so stark besetzt , daß eS unmöglich sey , sie
wieder von ihrem Posten zu vertreiben .

ja Feuillade , ausser sich über so viele aufelnan -
der folgende schreckliche , und für ihn schimpfliche
Mißgriffe sandte einen Eilboten an Chamillart ab,
durch welchen er ihm die Bitte um Entlassung von
seinem Gouvernement in Dauphinü zuschickte, mildem
Beysatz , er sey seiner Achtung , so wie der Gnade deS
Königs unwürdig , und verdiene nicht das Tageslicht
zu sehen . Den andern Tag erhielt er vom Herzog
von Orleans die Erlaubniß , mit einem nach Genua
abgehenden Schiff nach Antibes zu reisen , um zu
Medavid zu gehen , unter ihm zu dienen , und sich
Durch eine subalterne Dienstleistung der Verzeihung
seiner Vergehungen würdig zu machen . Diese
Verzweiflung , sie mochte verstellt oder wahr seyn ,
wurde für eine List angesehen , seinen Schwieger¬
vater , und selbst den König zuin Mitleiden zu bewe¬
gen , weil er wohl glauben konnte , der Letztere werde
von seiner Entlassung entweder nichts erfahren , oder
im entgegengesetzten Fall werde es für ihn doch das
sicherste seyn , sie selbst zu nehmen .

6.
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Der König ließ seinem Neffen volle Gerechtigkeit
wiederfahren . Das billige Publikum , sogar der nei¬

dische Hof erkannten ihm die sorbeern zu , die das Un¬

glück ihm hatte rauben wollen . Diese Folge ist eben

so merkwürdig , als sonderbar . E § wird nicht leicht
ein Beyspiel geben , daß ein Mann bey einem so voll¬

ständigen Unglück , dennoch ein so einstimmiges Lob

erhalten hat . Alle Vorwürfe sielen auf Marchin ,
und la Feuillade , unerachtet dieser der Schwiegersohn
von Chamillart war .

7-

Bey Ramillies kostete der Schrecken und die Be¬

stürzung des einzigen Marschalls von Villeroi , wie
wir gesehen haben , neben einem kleinen Verlust an
Menschen , uns die spanischen und einen Theil der

französischen Niederlande . In der Schlacht von Turin

ging durch la Fenilladcs Ehrgeiz , durch Marchin 's
kriechende Unterwerfung , und durch die listige Hab¬
süchtigkeit und den Ungehorsam der Officiere ganz Ita¬
lien verloren . Turin kostete zwar nicht mehr als 1500
Mann ; allein eS wurden ausser diesen noch viele Kriegs¬
gefangene und verwundet ; auch verloren wir ziemlich
viele Offiziere .

Der Abkch von Grancey , erster Feldprediger beym
Herzog von Orleans , ein mittelmäßiger Prediger ,
sonst aber ein sehr muthiger Mann , wurde zwei ) Schrit¬
te hinter ihm gerödtet . Graf Noury sagte bey dieser
Gelegenheit : dieser gute Abbö würde sich todr freuen ,
wenn er wüßte , daß er im Treffen umkam .

Der Rückzug unserer Armee nach Frankreich ,
die immer doch noch gus 93 Bataillons , ü Regimen¬

tern



kern Dragoner zu Fuß , und 4 bis sOvo zu Pferde
bestand , l.ieß dem Prinzen Eugen und dem Herzog
von Savoyen alle nöthige Zeit , um den unerhört
glücklichen Ausgang der Schlacht weiter verfolgen zu
können . Sie überließen sich nicht fruchtlosen Ver¬
gnügungen , sonder » besetzten schnell alle Festungen in
Piemont , und die in der ganzen Lombardei, welche
wir inne gehabt hakten . Chivas , Casale , Pavia ,
Pizigikhone, Alexandrien u . s. w . hatten sich dem Her-
zog von Savoyen oder dein Prinzen Eugen ergeben ,
welcher zu Mailand zum General - Gouverneur vom
Mailändischen Gebier erklärt wurde , und sich bald
nachher , der Schlösser von Mailand , Casale und
Tortona bemächtigte . Vaudemvnt und Medavid,
die sich nach Mantua zurückzogen, konnten die Zeigen
der Schlacht bey Turin , und des Rückzugs der Armee
nach Frankreich , nicht verhindern . Man dachte gar
nicht mehr daran wieder nach Italien einzurücken, das
also gänzlich verloren war.

8 >
Den y . September 1706 , das heißt , den drit¬

ten Tag nach der Schlackt von Turin , kam Medavid
mit yOOO Mann bey Eastiglione del siivere an , welches
der Erbprinz von Hessen Cassel , nachheriger König
von Schweden , mit I20OO Mann belagerte . Dieset
ließ Fov Mann in der Stadt zurück , die er bereits
eingenommen hatte , und rückte dem , gegen ihm an»
rückenden Medavid , auf einer schönen Ebene entgegen.
Unsere Cavalerie , welche von der feindliche!! überfiü-
gelt wurde , gerieth anfänglich in einige Unordnung;
diese wurde durch die Flucht von vier Mailändischen
und Neapolitanischen Infanterie - Regimentern noch
größer. Lebrct aber , der eine Brigade in der zweyrett
Linie commandirte, ersetzte ihre Stelle sogleich wiedee
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nn
't andern Truppen, ohne erst Ordre dazu abzuwarten.

Medavld selbst ließ seine ganze Jnfanreric mit dem
Degen in der Faust eine Ladung der feindlichen aus .
hslten, nach diesem aber aus sie emdringen. So wur-
de das feindliche Fußvolk gänzlich geschlagen. So¬
bald die Cavalerie die Niederlage ihrer Infanterie
sah , nahm auch sie die Flucht. Man tödtete ihnen
2000 Mann , machte i ; oo Gefangene , ohne die rzc>O,
welche in der Stadt geblieben waren , nahm ihnen alle
ihre Kanonen weg , und eroberte viele Fahnen.

Medavid trieb den Prinzen von Hessen über den
Mincio, und verfolgte ihn bis an die Etsch . Auf die¬
ser Flucht tödtere er ihm noch manche Leute, nahm die
zurückbleibenven Soldaten gefangen , und eroberte
Garte wieder . Dieser von der Schlacht bey Turin so
verschiedene Erfolg machte , wie leicht cmzusehen ist,
daß man es noch mehr bereute , den Rückzug nach
Frankreich , und nicht gegen Italien zu , genommen zu
haben. Indessen hatte uns diese Aktion doch Leute
gekoster . Medavid wurde sogleich zum Ordensruker
gemacht.

Medavid hielt sich nach seinem Sieg immer so
mit seinen Truppen , daß der Feind es nicht wagen
konnte , ihn anzugreifen . Er hielt Mantua und viele
andere Festungen beseht. Da er aber keine Truppen
nach Italien zurückkommen sah , so blieben für ihn
nur zwey Vorschläge möglich , die er beyde vorlegte ,
und für deren Folgen er , bey einem wie bey dem an¬
dern , stehen wollte.

Der erste , welchen Medavid selbst vorzog , war :
in der Lombardei über den Winter zu cantonireu, von
den dortigen Festungen diejenigen , welche nicht gedeckt

n » ssrnkwürvigp . XXVI , L>v. K wer-
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werden konnten , sich selbst zu überlassen , nur die be¬
deutendsten aber , besonders Mantua , zu erhalten ,
diese nur allem gut zu versehen , und sich dadurch , ,,
der Lombardei ) , wo es auch ohne fremden Beystand
nicht an Unterhalt fehlen konnte , im Vertheidigungs .
Zustand fest zu halten . Er sah den Vortheil voraus ,
Len Feind durch Streifereyen unserer Garnisonen , und
durch die Belagerungen , welche derselbe nun versuchen
müßte , zu ermüden , ihn beständig in einer ungewissen
Erwartung zu lassen , und von einem Angriff gegen
Frankreich selbst abzuhalten .

Der andere Vorschlag war , mit einer kleinen
Armee , durch die venetianischen und die Geistlichen
sehr reichen Länder , gerade gegen das Königreich Nea -

pel zu marschrren , daß sich zwar noch immer hielt , aber
bald fallen mußte , wenn man ihm nicht von Italien
aus zu Hülfe kam . Wenn man einen von Viesen
Vorschlägen , die beyde sehr ausführbar waren , ange¬
nommen hätte ; so wäre wenigstens Spanien , Neapel
und Sicilien erhalten , und folglich doch nicht alles
auf einmal verloren worden ; allein es war im Buch
DeS Schicksals geschrieben , daß unsere Blindheit im¬
mer mehr und mehr zunehmen sollte , und die vielen
und ungeheuren Fehler , die wir bey dem Feldzug von

Italien machten , vollends mit der höchstnachtheiliqen
Räumung von Italien beschlossen werden sollten . Der
erste Vorschlag wurde für zu gewagt angesehen , und
durch den zwepten fürchtete mau den schwache » Papst
und eine treulose Republik zu beleidigen , unerachtet
Liese immer die Kaiserlichen offenbar begünstigte , und

jener , wiewohl ungern , nicht gewagt hatte , sich ihrem
Willen zu wioerseßcn . Der Wkg dahin wäre kurz,
leicht , und durchaus mit keiner Schmierigkeit verbunden

gewesen , da es an nichts mangeln konnte ; Neapel und
Sicilien wären dadurch , gerettet worden . Auf diese
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Art wäre man des politischen Geschrcys und der Ent -

schuldigungeu darüber übcrhoben gewesen . Alleirr

man stellte sich unüberstcigliche Hinderniste vor , und

wollte also lieber Neapel und Sicilien sogleich verloren

geben. Vaudemont hatte die Ehre Commandanc zu

heißen , aber Medavrd war es wirklich und harte die

ganze Last davon . Seit dem Verlust bey Turin hatte
Vaudemont in Mailand viel von seinem Ansehen ,
und von seinen Einkünften , die ihn bedeutend machten ,
verloren . Er besaß unermeßliche Summen , die er

nicht aufs Spiel
'

setzen wollte . Man hat seine ent¬

setzlichen Treulosigkeiten gesehen ; ich weiß nicht , ob ihn

bey den bedenklichen Umständen dieses Verfalls , nicht

seine Nachgiebigkeit in Mißtrauen gegen sich selbst fetzte.

In Frankreich hakte er seine Sachen so gut einzuleiteu

gewußt , daß er sich alles davon versprechen konnte ;
die Folgen zeigten , daß er sich nicht betrogen hat¬
te . Er unterstützte die beyden Vorschläge sehr wenig ,
und brachte sie besonders dadurch in Mißcredit , daß der

ersierc Vorschlag , sich in der Lombardei ) zu halten , für

ihn einen scheinbaren Vortheil hatte , indem er dadurch
das Commando , und alles was ihm von dem Gou¬

vernement in Mailand noch übrig blieb , behrelt . Das

Glück unterstützte seine List so sehr , daß ihm der Kö¬

nig allen möglichen Dank dafür wußte , und ihn für

desto redlicher und weniger eigennützig hielt . Endlich
da man gute und alte Truppen so nöthig hatte , über¬

legte man nicht , wo sieam nützlichsten seyn könnten , um

den Feind zu beschäftigen und ihn von unfern Gränzen

zu entfernen , sondern dachte bloß daran , wie man sie ret¬

ten und bey inserer Armee ansteilen könne . Vaude¬

mont erhielt daher den Auftrag , gemeinschaftlich mit

Medavid über den freyen Rückmarsch unserer Trup¬

pen und ihres Gefolgs , ihren Rückzug nach Savo »

K r Yen,
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yen , den zu nehmenden Weg , und alles was ihren Marsch
und Unterhalt betraf , zu unterhandeln , alles zu be.
zahlen und das zuverlaffen , was wir in Italien hat .
ten . Man kann leicht urtherlen , wie gerne von feind-
licher Seite diese Anerbietung angenommen , und
ein Tractat geschloffen wurde , der eben so schimpflich
für Frankreich , als rühmlich und vorteilhaft für sei -
ne Feinde war . Alles dieß geschah in solcher Schnel -
le , daß man sich nicht einmal Zeit nahm , unscrn Al -
liirten , den unglücklichen Herzog von Mantua zur
rechten Zeit davon zu benachrichtigen , dessen Feflun -
gen , und Land, auch Mantua selbst dem Kaiser überge -
den wurden . Er zog sich schnell nach Venedig zurück ,
und schickte seine Gemahlin , von der er keine Kinder
hatte , in die Schweiz .

Gegen das Ende des Aprils kamen Vaudemont
und Medavid in Süsa an , mit fast 20,020 Mann
französischer und spanischer Truppen .

IO .
Den yken May , den Tag nachher , als der Kö¬

nig den umständlichen Bericht von der Schlacht zu
Almanza erhalten hatte , kam Medavid zu Marly
an . Er wurde vom König sehr gnädig empfangen ,
und erhielt von ihm , das durch den Tod des Herrn
von NevreS vacant gewordene Gouvernement von
Nivernois , nebst einer Pension von 12,000 siv . mit
dem Zusaß : dasi er noch mehr von ihm zu erwarten
habe . Diese Gunstbezeugungcn wurden , gegen Ge¬
wohnheit , von niemand beneidet , und mit Recht all¬
gemein gebilligt . Nach Vcrfluß eines Monats reis¬
te er wieder ab , um die Stelle als Oberbefehlshaber
in der Dauphine und in Savoyen zu übernehmen .

Prinz von Vaudemont folgte Medavid bald
nach ; Fräulein von Lillcbomie und Frau von Espi -

noy ,
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„ oy , seine Nichten, kamen ihm entgegen , und wießen
ihm das Hans ihrer Mutter , seiner Schwester, das
Hotel von Mayenne in der Straße St . Antoine , zu
seiner Wohnung an . Dieses Hotel lag nahe Key dem
Nonnenkloster der h . Maria , ein Haus das den Loth-
ringern sehr werth ist , weil es dem berühmten Chef
der Liguc gehört hatte , dessen Namen und Wappen,
auch die Inschrift auf dem Thore sie sorgfältig crhal-

^ ten haben ; und worin das Zimmer ist , in welchem
die schrecklichen Greuclchaten der Ligue , der Mord
Heinrichs des III . und die Pläne erzeugt worden sind ,
dieInfantin von Spanien mit dem Sohne des Herzogs
von Mayenne zu vermählen, dieses Paar zum König
und zur Königin von Frankreich zu erheben , Heinrich
den IV . aber , so wse das ganze Vom konische Haus,
für immer davon auszuschließen . Dieses Zimmer
heißt noch gegenwärtig das Zimmer der Ligue , und
ist aus Achtung und Liebe dafür , indeß ganz unver¬
ändert geblieben.

Der Prinz von Vaudemont wurde von dem Kö¬
nig als ein Mann ausgenommen , welcher ihm und
seinem Enkelsohn die wichtigsten Dienste geleistet, und
ihm noch zuletzt zwanzigtausend Mann durch den , mit
dem Prinzen Eugen geschlossenen Trackat , gerettet
habe , nach welchem er den freien Abzug der Truppen,
für die Abtretung von Italien erhalten hatte . In
Mailand hatte er sich unermeßliche Summen erwor¬
ben , und ob er gleich großen Aufwand gemacht hatte,
so war ihm doch , wie mau in der Folge sich davon
überzeugen mußte, noch sehr viel übrig geblieben . Al-
lein jetzt ließ er es nicht merken, um reichlich belohnt ,
und als ein verdienstvoller Mann angesehen zu wer¬
den , der von einem so einträglichen Posten dennoch
arm zurückgekommen sey . Seine geleisteten Dienste

K Z erwa»



erwarben ihm eine Belohnung von yvoyo . Livr. Pen¬
sion . Die Prinzessin von Urstni ließ ihm und der
Frau von Vaudemont , unerachret deS schleä)ten Zu -
sicinds der spanijeben Finanzen , eine Pension von
lyo . o o Livr . anwclsen , um dadurch der Frau von
Maintenon gefällig zu seyn ., und ihr zu erkennen zu
geben , wie viel sie über sie ve.rmöge , noch mehr aber ,
um ihre eigene Macht zu zeigen .

Alle diese Gunstbezeugungen konnten dennoch
Vaudemonts Anhänglichkeit an daS Haus Oesterreich
nicht vermindern , von der er bey allen Gelegenheiten
die ausgezeichnetsten , aber sehr geheim gehaltenen Be «
weise gab . Er verlangte Mehreremal zum Ordensrit -
ker ernannt zu werden .- Nachdem cS ihm öfters ab ,
geschlagen worden war , wurde ihm endlich sein Ge¬
such erfüllt , wiewohl sehr ungern ; weil nach den Sta¬
tuten des h . Geist Ordens , jeder Bastard , nur mit
Ausnahme der königlichen , davyn ausgeschlossen ist.

Die vernünftigeren und rechtschaffeneren Perso¬
nen am Hof , billigten ganz und gar nicht , daß man
Vaudemvnt bey Hof so sehr hervorzog , und ihn durch
so glänzende Belohnungen , in so großes Ansehen
fegte . Besonders aber waren die Spanier , und
die , welche in Italien unter ihm gedient hatten , sehr
darüber aufgebracht . Sie konnten nicht begreifen ,
wie dieser von der ganzen Welt verachtete , von den
Holländern losgekaufte Mann , ein Vertrauter von
König Wilhelm , ein Anhänger des Hauses Oesterreich ,
ein so ergebener und thätiger Freund aller persönlichen
Feinde des Königs , der ihnen vielleicht indeß noch be¬
deutendere Dienste geleistet hatte , seit die wichtigen
Stellen , die er ihnen schuldig war , ihm äußerlich die
Miene gaben , als ob er zu der cntgegengesehten Par -
tey übergegangen wäre ; — Sie konnten nicht begrei¬

fen,



n r ; l

fen , sage ich , wie dieser ProteuS den König und alle

die , welche am meisten Einfluß auf denselben hatten ,

so ganz hatte verblenden können .

Auch dieser hohe Gipfel des Glücks , und das

so wichtige Interesse , sich auf dieser Höhe zu erhalten ,

konnte Vaudemont doch nicht bestimmen , endlich ein

treuer Diener zu werden . Der bis seht so glückliche

Erfolg seiner angewandten Kunstgriffe machte ihn kühn ,

sie fortzusehcn . Alles was auch immer der Hof für ihn

that , konnte ihn nicht mit ihm versöhnen , und bewirk¬

te nur seine steigende Verachtung gegen diesen . Von

Tag zu Tag verband er sich fester mir dessen Feinden .

Er , ein so würdiger Nacheiferer von dem nur

zu berühmten Abbe von St - Nicaise , und dem Car¬

dinal von Guise , wohnte zu Paris in dem Tempel

des Haffes gegen die Bourbons , mit denen der Gui -

sen so würdigen Lothrrngern -zusammen , und brachte

sein ganzes Leben mit diesen in Verräthereren zu .

Barrois , welcher seit der Wiederherstellung des Her¬

zogs von Lothringen dessen Gesandter zu Paris war ,

und in ihrem Pallaste wohnte , war ein unternehmen¬
der kluger Mann , der die Kunst besaß , sich geltend

zu machen . Alles was sie , die geheimen Angelegen¬

heiten betreffend , durch den schlauen Vaudemont , der

Las Vertrauen des Königs besaß , entdecken konnten ;

die wichtigsten Dinge , welche er , seine Nichte und Bar¬

rois auf verschiedenen Wegen auszukundschaften wuß¬

ten , wurde dem Herzog von Lothringen hinterbracht ,

und was sie dem Papier nicht anzuvertrauen wagten ,

theilken sie einander bey ihren kurzen und häufigen

Reisen nach Lüneville , mit .

Varrois selbst entfernte sich nie von Paris , oder

Dem Hof ; um den Faden der geheimen Angelegenhei -

K 4 ken
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ten nicht zu verlieren , durch seine Abwesenheit nicht
verdächtig zu werden , und sich düs Ansehen zu geben ,als ob er sich in nichts eimnische . Von Lüneville wur .
den ihre Nachrichten durch Eilboten nach Wien abge-
schickt. Ei » kaiserlicher Minister , der immer bey dem
Herzog von Lothringen war , berarhschlagre mit ihnen ,
auf welche Art die gemachten Entdeckungen benutzt
werden könnten , und was man zu thun habe , um
desto gewisser zum Zweck zu kommen .

Diese gefährlichen heimlichen Anschläge erfuhr
mau durch einen Geistlichen von der Osnabrückischen
Kirche , der ein Freund von dem Bischofs , dem Bru¬
der des Herzogs von Lothringen war , und dessen An -
geiegenheiten in Paris und Lüneville zu besorgen hak«
te . Dieser Geistliche gab ferner an : der Herzog von
Lothringen kaufe unter der Hand einen großen Vor -
raty von Getraide und andern Dingen auf , und um
terhalte , ohne daß man es wisse , eine große Anzahl
Offiziere in seinem kleinen Staat , um bey der ersten
Ordre sogleich Truppen ausheben zu können , die im
Augenbltck bereit seyn würden , so bald es die Umstän -
de erforderten . Hierauf g -ündetcn sich die Foderun «
gen des Herzogs von Lothringen , aus welchen die Al-
liirken bey den Unterhandlungen so hartnäckig de-
harrcen .

Dieser Prinz trieb seine Verstellung und seine
Kunstgriffe so lang , bis er sich von dem Verfall , in
welchen Frankreich durch das ÄnegSunglück gerochen
war , einen glücklichen Erfolg seiner Unternehmungen
versprechen , und er unter einen » elenden Vorwand
feine unverschämten Forderungen Vorbringen und un¬
terstützen konnte . So weit gieng Der Undank des
Lothringischen Hauses , welches Frankreich schon seit
langer Zeit Ln so großen ; Ansehen in; Lande erhalten ,

und
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und auf seine Kosten unterhalten hatte . Sie stnd die

jungen Wölfe , welche der Cardinal von Ostac in sei»
nen vortrefflichen Briefen so richtig geschildert hat .
Unsere Könige haben leider die Prophezeihung nicht

zu benutzen gewußt , welche Franz dem l . auf seinem
Sterbebette , seinem Sohn Heinrich dem 1 . in folgen -'

den Worten gegeben hat : , ,Wcn » er das Haus von
G " ise , welches er zu sehr erhoben habe , nicht wieder
herabsetzen würde , so werbe cs ihm fast alles nehmen ,
und seinen Kindern kaum das Hemd lasten . " Wenn
diese Voraussagung auch nicht buchstäblich eingetrof -
fen ist ; so weiß man doch , daß das Haus von Guise
diese Absicht hakte , und alle mögliche Versuche dazu
machte , ungeachtet es zu jeder Zeit von dem Hause
Frankreich mit Reichthümern überschüttet , und auf
alle Art unterstützt und empor gehoben wurde .

Ich werde hier die kurze Geschichte einer Ver «
schwörung in der Franche -Comte einrücken , wiewohl
sie erst einige Zeit nachher geschehen ist.

Diese wurde in Lothringen vorbereitet , und ging
dahin , die Grundpfeiler des Staats anzugreifen .
Fräulein von Lillebonne hatte ein Landgut an den Grän -
zen der Franche Comte . Auf diesem Landgut wurde
von dem Amtmann , den Predigern und Officieren
von Lillebonne die Verschwörung angelegt , welche sich
in der ganzen Provinz ausbreitete . Man wußte Per -
sonen von allen Lrey Ständen dazu zu ziehen , und
sogar die Parlaments Glieder von Besancon dafür zu
gewinnen . Es waren schon Maasregeln getroffen ,
die Garnison dieser Festung niederzumachen , sich der
Festung zu bemqchkigxn , und die Provinz als ein ehe¬
maliges Lehen und Eigenthumsgut des Reichs , zu
Gunsten des Kaisers , zu einem Aufruhr zu bewegen .
Die Nachbarschaft der Schwei ; und des Rheins erleich .

K 5 ter.
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terte den Briefwechsel zwischen den Kaiserlichen und
den Mitvcrschwornen . und wurde durch die Leute veS
Fräuleins von Lillcbonne hin und her getragen .

Ein Perückenmacher , dessen Großvater bey der
zweyten Eroberung der Fkanche - Comre , nützliche
Dienste geleistet hatte wurde von ihnen ausgeforscht
und in das Complotc gezogen . Dieser aber meldete
es an Gucrchois , welcher Oberauischer von ttlencon

gewesen , und nun als solcher nach Besan >;on gekommen
war . Guerchois licßstch alles von ihm erzählen , und

befahl ihm , in dem Complott der Mitverschwvrnen zu
bleiben , um alles erfahren , und ihn davon bewach-

richtigen zu können . Durch ihn enuhr er , daß Per -

sonen von allen Ständen an dieserVerschwörung Theil
hätten , daß sie mit den Kaiserlichen in einem Einver -

fiändniß stünden , und daß eine große Anzahl deS

( durch so starke Auflagen gedrückten ) Volks aus Ver¬

zweiflung zu einer fremden Macht übergehe .

Eben dieser Perückenmacher hatte sich so sehrdaS
Vertrauen des Amtmanns von dem Fräulein ' von Lille -
bonne , und des Predigers aus dem Kirchsprengel , wo
der Amtmann wohnte , zu erwerben gewust , daß er bey
einer mündlichen Unterredung , jenseits des Rheins , zwi-

scheu einem Kaiserlichen General und den vornehmsten
Chefs ihrer Verschwörung , zugelassen , und von allen

ihren Angcl -'genheirsn und dem was in der Provinz
vorging , unterrichtet wurde . Er erfuhr , daß eine star¬
ke Armee Kaiserlicher Truppen in der Franche - Comt «

einfallen , und , wenn sich ihr Hindernisse entgegensetzten ,
alles wagen sollte , um durchzudringen . Guerchois , web
«her die Sache schon dem Grafen von «Grammo >! t com-

rrurnicirt hatte , der daselbst , ob er gleich aus der Provinz
selbst war , mit Treue commandlrte , glaubte , cs sty kei¬

ne Zeit zu verlieren . Er schickte einen Eilboten an den



- 55

Herzog von Harcourt , und einen zweytcn an den Kö¬

nig , jedoch ohne daß man zu Besaiicvn etwas davon

erfuhr , wo sie sehr kluge Maasregeln getroffen hatten »

So standen die Sachen , als wirklich ein starkes
Detaschement von der Kaiserlichen Armee auf der am
dern Seite des Rheins herauf kam , um zu einem an -

dern , zu gleicher Zeit aus Ungarn gekommenen CorpS

zu stoßen , welches Mercy anführtc . Der Herzog
von Harcourt vermuthete daher , sic würden die Be¬

lagerung von Hünningen nicht vornehmen , wahrend ,
doch der größte Theil der Kaiserlichen Armee unter
der Anführung des Herzogs von »Hannover , sich den

jauterburger Linien näherte und Miene machte , diese

zu attakiren .

Harcourt hatte den Grafen von Bourg mit ro
Schwadronen und einigen Bataillons im Obern Elsaß
gelassen . Dieser wurde indessen von dem Herzog von

Hannover beunruhigt , welcher den wichtigen Plan
auf die Franche - Comte ausführen und zugleich die

jauterbnrger jinien überfallen wollte , im Fall sie Har -

gourt zu sehr entblößen würde , um dem Obern El¬

saß zu Hülfe zu kommen . Unter diesen Kricgsbcwe -

zungen benuhte Harcourt den großen Umweg , wel -

chen , die von ihrer Armee detaschirten Kaiserlichen
Truppen nehmen mußten , um an den obern Rhein
zu kommen , wohin ihre Absicht gierig . Durch den
Eilboten aus der Franche - Comta davon benachrichtigt ,
hielt sich Harcourt in scheinbarer Unruhe ans seinen
jinien . Sobald er aber das kaiserliche Detaschement ,
von dessen forcirten Märschen er genau unterrichtet
war , für entschlossen hielt , schickte er z Schwadro¬
nen und 5 oder 6 Bataillons an du Bourg , mit der
Ordre , den Feind , er möchte schwach oder stark seyn ,
anzugreifen , so bald er ihm nahe kommen könnte . Um

tcr /
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terdesscn gkeng Mercy bey Rheinfeld , nicht weit von
dem Schweizer - Gebiet , das er Miene machte zu vei>
letzen , über den Rhein , während das kaiserliche De -
taschemcnt Anstalten machte , bey Neuburg eine Brücke
zu schlagen , um dort über den Rhein zu gehen . Mer -
cy erschien nahe bey Breisach , und war entschlossen,
wo möglich , weiter vorzudringen , ohne die Ankunft ,
der kaiserlichen Truppen erst abzuwarten , welche über
die Brücke bey Ncuburg für ihn anrückten . Harcourt ,
von allem genau unterrichtet , schickte zu dü Bourg , so
schnell als möglich , noch zwey Dragoner - Regimenter ,
mir dem wiederhohlten Befehl , den Feind zu artaki -
rcn , er möchtz ! stark oder schwach feyn . Diese kamen
ihm sehr gelegen . Der Tag begann . Dü Bourg
machte seine Anordnungen , um Mercy , den er nun
erreicht hacke , anzugreifen . Er attakirte ihn , mit
seiner erhaltenen kleinen Verstärkung , sehr heftig ;
brach in die Feinde ein , und in Zeit von anderthalb
Stunden waren diese so gänzlich geschlagen , daß die
Kaiserlichen sich in aller Schnelle , und nur mit großer
Mühe , retten konnten . Das Gefecht war sehr blu¬
tig gewesen . Man hatte ihnen ihre Canonen , Ge -
räthschastcn , Schisse , Fahnen und selbst den Wagen
Mercys nebst dessen Schatulle genommen ; Mercy
hatte seine Rettung nur der Schnelligkeit seines Pferds
zu danken , und flüchtete sich nach Bafel , nachdem
er , ob er gleich gefährlich verwundet worden war , bis
auf den letzten Mann ausgehalten harte . Dieser
Mercy commandirte in der Folge die kaiserliche Armee
in Italien , und kam in der Schlacht bey Parma lim.
Der Graf von Brenner wurde in dieser Schlacht im
Elsaß getödtet , nebst einer großen Anzahl kaiserlicher
Truppen , von denen 2 ; oo gefangen genommen wur¬
den . Man schätzte die Zahl der Tobte » auf izoo ,
über looowaren im Rhein ertrunken .

Der
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Der König erhielt diese Nachricht zu Versailles ,
den Zi . August .

Zwei Stunden nachher , als Mercy zu Basel an -

gekommen war , schickte er einen Trompeter ab , durch
den er sich nach einem Lothringischen Offizier erkundig -

le , und zugleich bat , man möchte ihn , wenn er Ge -

fimgener scyn sollte , auf sein Ehrenwort an ihn aus -

liefern . Er war wirklich gefangen , und Lü Bourg
begieng die Unbesonnenheit ihn sogleich an Mercy
abzugeben . Den folgenden Tag sandte GucrchoiS
einen Eilboten an ihn , wünschte ihm zu seinem Sieg
Glück , wodurch die Franche Comkü gerettet , und

Frankreich folglich aus einer großen Verlegenheit ge¬
zogen worden sei) ; zugleich gab er ihm auf , diesen
Lothringer , wenn er gefangen seyn sollte , wohl zu be¬
wachen . Es war zu spät . Der Lothringer war schon
in Sicherheit . Mercy 's Schatulle wurde an Harcourk ,
und von diesem an den König geschickt. Nach deren
Eröffnung hakte man noch mehr Ursache die unvorsich¬
tige Großmuth von dü Bourg zu bedauren .

Dü Bourg blieb noch einige Zeit am Oberrheitz ,
wo er vollends , die von der gänzlichen Niederlage
übrig gebliebenen feindlichen Truppen , vertrieb . Die¬
se versuchten , so gut wie möglich , wieder über den Fluß
herüber zu kommen . So endigte dieser Feldzug eben
so ruhig , als er angtfangen hatte . Dü Bourg wur¬
de gleich nach seinem Sieg zum Ordensritter ernannt .
Die Schatulle von Mercy enthielt mehr verborgene
Geheimnisse , als bestimmte Thatsachcn . Die Ver -

schwörung , der ganze Plan , mit Truppen in die
Franche - Comte einzufallen und eS zu besehen , war
zwar darin geoffenbart , allein mit Auslastung aller
Namen , und ohne einen bestimmsen Beweis gegen
den Herzog von Lothringen zu geben , der jedoch nach

aller



aller Wahrscheinlichkeit einen großen Antheil daran
genommen hatte .

In den ersten Tagen des Maimonats war Vau .
demonk , unter dem Vorwand , die Brnnnencur von
Plombieres zu gebrauchen , mit seiner geliebrcn Nich -
te , dem Fräulein von Lillebonne , von Paris abgereißt ,
uni sich nach Lothringen zu begeben . Sie hielten sich
aber nachher öfter zu Lüueville auf . als zu Piombie -
res oder auch zu Comercy , und waren noch daselbst
als die Schlacht vvrfiel . Es gehörte wenig Einsicht
dazu ,̂ um , wenigstens nach allem diesem , die Ursache
einer so ungewöhnlich langen , und gerade zu dieser
Zeit gemachten Reise , zu entdecken . Sie blieben noch
eincn Monat nachher in Lothringen , und um die Sa¬
che vollends aufs höchste zu treiben , reisten sie von
dort ab , und kamen mitten in ihrer Reise zu Marly
an . Die Welt erstaunte darüber ; allein sie hatten
sich so furchtbar gemacht , daß niemand sein Erstaunen
laut werden ließ . Doch wurde Vaudemont vom Kö-
nig kalt und ernst empfangen .

Ls GuerchoiS schritt indessen zu gerichtlichen Un¬
tersuchungen . Der Amcmann , die Dienerschaft , der
Prediger : c. nahmen die Flucht . Sie sind nie wieder
zum Vorschein gekommen . Die Beweise gegen sie
waren vollständig . Sie wurden vorbeschiedcn und da
sie nicht erschienen , durch RechtSurtheil verdammt .
Ein verwegener Müller , welcher von ihnen nach Frank -
reich geschickt wurde , um ihnen Nachrichten zu brin¬
gen , wurde eingefangen und aufgekuüpft . Viele Perr
sonen von Stande hatten sich schon früher weggemacht ;
die Parlaments - Glieder wollte man nicht gern aus¬
suchen .

In der Schatulle des Mercy fand sich ein Auf¬
satz vom Prinzen Lugen an diesen General , welcher

j mehre-
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mehrere geheimnißvolle verdächtige Stellen enthielt .
Umer andern : Man müsse alles versuchen , um Frank -

reich ganz außer Stand zu setzen , Europa je wieder

beunruhigen zu können ; und wenn es nicht mit den

Waffen durchgcsetzt werden könnte , so müsse man dies

durch andere Mittel zu bewürken suchen . Diese und

anoere Stellen , erweckten bei ) dem König und seinen
Ministern mancherlei ) Gedanken . Sie bereuten es in

der Folge sehr , daß sie diesen Zug hakten bekannter

werden lassen . Die äuSführung von dergleichen Pla¬
nen gegen Frankreich war gar nichts ungewöhnliches .
Benspiele davon sind die Königin von Spanien , die
Tochter von Monsieur , und der Chur - Prinz von
Vaiern , welcher mit Einwilligung von ganz Europa

zum Thronerben der spanischen Monarchie erwählt
war . Iw sehe also nicht , warum man den Inhalt der

Schatulle so geheim hielt , da fast alle darin enthalte¬
ne Geheimnisse niwt genug enträthselt werden konnten .

Ich gehe wieder zu der wilitairische » Geschichte
über , von der ich , wegen der Folge und des Zusam¬
menhangs dieser Begebenheiten , ein wenig abweichen
mußte .

Marlborough hakte nicht für nöthig gehalten , in
einem Zeitpunkt , wo er darauf zählte , Vas König¬
reich werde , ohne alle PsrcheidigungS - Mittel , von
der Seite angegriffen werden , in Flandern etwas zn
unternehmen . Vendvme , verdrüßlich über die Zöge¬
rung , wollte das Ende des Feldzugs beschleunigen ,
und trennte seine Armee . Dw feindliche blieb noch
8 Tage länger , und verursachte große Unruhe da¬
durch . Vendome wurde , ungeachtet seiner Ueberei -

luug und seiner großen Nachlässigkeit , wodurch ec
sich und die ganze Armee aufs Spiel gesetzt harre , den¬

noch vorzüglich gut ausgenommen .
Vil >
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Villars 's Feldzug am Rhein war sehr schön,
aber mit Erpressungen und Plünderungen befleckt . Er
nahm dem Volk ohne Schonung alles , und hatte auch
darauf keine Rücksicht , daß es der König erfahren
mußte . Sogar hatte er die Unverschämtheit , dem
König zu melden : Er habe eS so eingerichtet , daß
Ihn seine Armee , während des ganzen Feldzugs , nichts
koste ; er hoffe aber auch , daß Er es nicht übel neh-
men werde , wenn sie ihm dazu behülflich sey , einen
kleinen Berg wegschaffen zu lassen , welcher ihm zu
Vrllars die Aussicht verdunkle . Ein anderer , als
Villars , wäre hierdurch beschimpft und verloren ge-
wesen ; allein er fürchtete nichts , und siand so sehr in
Gunst , daß er alles wagen konnte .

n.
Der Herzog von Berwik , dessen Infanterie

schwächer war als die '
feindliche , und der in einem

bergichten Lande stand , war genöthigk ein wenig nick-
wärts zu gehen , um auf eins Ebene zu kommen , wo
seine Cavalerie mehr agiren konnte . Asfeid hatte den

ganzen Winter auf dieser Gränze gestanden , und nur
mit großer Mühe war cs ihm gelungen , seinen Trup¬
pen den nöthigen Unterhalt zu verschaffen . Es war
also dort schon alles aufgezchrt , da er aus der gan¬
zen dortigen Gegend Lebensmittel hatte herbeyschaffen
lassen . Dadurch war Berwik gezwungen gewesen , den
Lebensunterhalt auf den Gebürgen zu suchen .

Die Feinde waren noch weit von ihm entfernt ,
versammelten sich aber bald , und rückten in formten
Märschen gegen ihn an , um den Vortheil , welchen
sie über ihn hatten , zu nutzen . Der Marqurs von
LaS - Minas , ein Portugiese , commandirre ihre Ar ce ,
gemeinschaftlich mir Ruvigny , der sich Milord Gallo -

way
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way nannte ; ein inländischer Titel , welchen König
Wilhelm ihm gegeben hatte . Dieser führte die Eng .

länder an . Durch die rückwärts gemachte Bewegung
wurde der Feind dreister , rückte dem Marschall immer

naher , und folgte ihm endlich bis auf die Ebene von

Valenzia . Berwik hätte sich damals gern in eine

Schlacht eingelassen ; allein er wußte , daß der Her¬

zog von Orleans , welcher über Madrid gereist war ,
um den König und die Königin von Spanien zu be¬

suchen , von dort abgereist war , um so schnell als

möglich zu ihm zu kommen . Berwik war ihm in je¬
der Rücksicht untergeordnet . Der König hatte erklärt ,
daß er eS bereue , dem Herzog von Orleans in Italien
einen Vormund gegeben zu habe » , durch welchen Ita¬
lien , ungeachtet der Gegenwart des Herzogs , verloren

wurde . Berwik wollte also nichts für sich allein rhun ,
und nicht gerne bey einem Vorgesehlen , der in so großem
Ansehn stand , dadurch verhaßt werden , daß er ihm
eine Schlacht Wegnahme . Er suchte daher nur immer ,
wie wohlsehr ungerne , der Verwegenheit des Fein¬
des , der immer näher und näher kam , und ihn zn
reizen suchte , auszuweichen und Zeit zu gewinnen .

Der Feind hielt die Nachgiebigkeit des Mar¬

schalls für gänzliche Schwäche , und drang endlich bis

zu seinem Lager vor . As seid, welcher zuerst Nachricht

hievon bekam , meldete es an Berwik , mit dem er sehr

gut stand , sogleich , und nahm cs auf sich , die nörhi -

gen Anordnungen auf seiner Seite zu machen , um
keine Zeit zu verlieren . Der Marschall versäumte

auch nichts . Er kam in aller Schnelle angcritten ,
um die von Asfelv gemachten Dispositionen selbst zu
sehen , war sehr damit zufrieden , und nun ganz zur
Schlacht entschlossen .

D . Dcukwärvigk. XXVI . Dd » L Der



l6r

Der Anfang war sehr glücklich ; bald nachher
entstand einige Unordnung unter unsenn rechten Flu-
gel , der ein fürchterliches Feuer ' auSzuhajfen hatte .
Der Marschall eilte herbey, brachte ihn wieder in Ord¬
nung , und bald darauf erklärte sich der Sieg für ihn.
Das Treffen dauerte nicht g Stunden . Es wurde
ein allgemeines und vollständiges. Den 25 . April,
1707 , Nachmittags um g Uhr hatte es angefangcn,
ernstlich zu werden. Die fliehenden Feinde wurden
bis in die Nacht verfolgt , verloren alle ihre Canonen
und Gerathschaften , nebst sehr vielen Leuten . Wir
verloren wenig Truppen ; an ausgezeichneten Offlzie-
ren aber den einzigen Sohn von Puysieux , welcher
Infanterie - Brigadier und ein vielversprechender , sehr
gebildeter Mann war , und Polastron , einen Obristen
von der Krone. Alles war schon vorbei) , als Graf
von Hona , der sich mit 5 Bataillons in die Gebirge
zurückgezogen hatte , wo es ihm an Waffer und Ke-
bensmütein fehlte , auch kein Mittel wieder heraus¬
zukommen übrig blieb , an den Marschall schickte und
sich mit allen seinen Truppen als Kriegsgefangenen ec-
gab . Der Marschall ließ sie durch einen Ober - Offi¬
zier abholen, und in sein Lager führen .

Man hatte im ganzen §020 Kriegsgefangene ;
worunter 2 General - Lieutenants , 6 Feld - Marschalle,
6 Brigadiers , 20 Obristen , sehr viele Obrist - Lieutc-
nants und Obristwachrmeister , und §20 andere Offi¬
zierewaren , nebst einer großen Menge Fahnen . Es
waren rz vollständige Bataillons .

Der Feld - Marschall Silly brachte diese Nach¬
richt nach Etang , wo ich gerade war , und wohin
die Herzogin von Berwik selbst von Marly gekommen
war , weil Chcmüilart ihr eine große Collakion gab .
Ich war ganz erstaunt, als ich Stlli ) so unvermuihet

er-
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erblickte . Ich vcrmuthete , man habe eine glückliche
Schlacht in Spanien geliefert , erkundigte mich sogleich
Nack dein Herzog von Orleans , und hörte mit Ver¬
druß , daß er nicht zur Armee gekommen fey . Chamil -
satt sagte diese Neuigkeit der Herzogin von Berwik ;
auch mir sagte er sie ins Ohr , und gleich darauf gieng
er mit Silly weg , um sie dem König zu hinterbringem

Madame kam sogleich zu der Frau von Mainke -
non , welche sehr betrübt war , als sie horte , da >1 ihr
Sohn nicht zur Armee gekommen war . Ein Musikus ,
der es zufällig gehört hatte , lies weg , um die Nachricht
der Prinzessin von Conn zu erzählen Die ihm eine
goldene Uhr , die sie selbst trug , zum Geschenk machte .
Wer zu Marly war , kam zur Frau von Maintenon
gelaufen . Der König kam voller Freude auch dahin ,
und erzählte alles was ihm Silly gemeldet hatte .

Den andern Tag kam der Herzog von Alba auf
dem Spaziergang zum König , den er um Erlaubnist
hiezu gebeten hatte , und wurde sehr gnädig von ihm
empfangen . Den dritten Tag brachte eben dieser Ge¬
sandte , den Herrn von Valouse zum König , welcher
als Stallmeister deS Herzogs von Anjou , diesen nach
Spanien begleitet hatte , und nun dort einer seiner
vier Haushofmeister war .

Sobald nämlich Philipp der V. durch Ronquillo ,
welchen der Herzog von Berwik vom Schlachtfeld ab -
geschickt hatte , von dem Sieg bey Almanza benach -
richtigt worden war ; sandte er Valouse an den König
ab , um ihm für seine Hülfstruppen und für den Ge¬
neral zu danken , welcher sich derselben so rühmlich zu
bedienen wisse - Bukley , der Bruder der Herzo¬
gin von Berwik , kam den Tag nach Valouse , brachte
den umständlichen Bericht von der Schlacht , und

L s wur«
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wurde zum Brigadier ernannt . Silly war den 26km
April , den Tag nach der Schlacht , mit Tages An¬
bruch abgereist , und kam gerade hieher , ohne Madrid

zu passire » . An demselben Tag ( den 26 .) traf der

Herzog von Orleans bey der Armee ein , welche auf
bequemen Wegen gegen Valenzia marschirte , und sich
nicht von unfern Magazinen entfernte . Man erfuhr
an diesem Tage , Galloway und Las - Minas seyen sehr
gefährlich verwundet , und die ganze Armee zerstreut .

Der Herzog von Berwik gieng dem Herzog von
Orleans mit einem starken Detaschemcnt entgegen ,
fürchtete aber , nicht gut von ihm ausgenommen zu wer¬
den , weil er die Schlacht ohne ihn ausgeführc hatte .

Nach der Schlacht bey Turin war dieser unangenehme
Zufall für Orleans eine zweyte Mischung von Glück und

Unglück anderer Art . Alle die ihn liebten , beklagten
es und sogar das Publikum schien Antheil daran zu
nehmen . Die Offenheit , mit welcher der Herzog von

Orleans dem Marschal ! begegnete , und daß er ihm

sogleich sagte , er wisse schon, wie er alles mögliche ge-

than habe , um ihn noch zu erwarten , beruhigten die

sen wieder . Er ließ ihm alle Gerechtigkeit wiedcr -

fahren ; dennoch war er über sein Unglück sehr bctrc -

ten , das er auf alle Art zu vermeiden gesucht hatte ,
indem er bloß deswegen , gegen alle Schicklichkeit sich
nicht zu Madrid verweilt harte . Er war endlich mit

Recht überzeugt , daß es unmöglich gewesen sey , län¬

ger auf ihn zu warten , da der Feind sogar bis zum

Lager des Marschalls vorgedrungen war , um ihn zu
attakiren . Der Marschall war also völlig bey ihm

gerechtfertigt , und von der Zeit an blieben sie herzliche

Freunde .

Sie waren indeß nicht immer gleicher Meynung .

Der Prinz war unternehmend , und zuweilen verwe¬
gen ;
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gen ; er war der Meinung , man verliere durch zu weit
getriebene Vorsicht, zu viele Gelegenheiten, Key de¬
nen man sich Ruhm erwerben und nützlich werden
könne. Der Marschall hingegen war zwar von Na-
tur unerschrocken , aber aus Verstand sehr bedäebUich ;
er wußte kaum je genugVorsichtsmaasregelnund Hülfs -
niittcl aufzufinden und bereit zu halten . I » dieser
Rücksicht paßten diese beyden Feldherrn nicht gut zu¬
sammen . Allein der Prinz hatte das wirkliche Com »
mando , und der Marschall handelte mit . einer so stren»
gen Gewissenhaftigkeit , daß er sich begnügte , alle
seine Gründe gegen eine Meynung , welcher er nicht
beystimw. cn konnte , angegeben zu haben , und als¬
dann dennoch alles zur Ausführung beyzutragcn .
Er wurde dadurch nie mißmuthig, sondern unterstützte
auch etwas , das gegen seine Meynung war , eben so
eifrig und thätig . Bey unvorhergesehenen Schwie¬
rigkeiten sann er auf neue Mittel , ihnen abzuhelfen,
und suchte von seiner Seite alles so gut anzuwenden ,
wie wenn er selbst der Urheber eines Plans gewesen
wäre , welcher, unerachtet seiner Einwendungen, in
Ausführung gesetzt wurde . Dieses Zeugniß hat ihm
der Herzog von Orleans mehrere male gegen mich ge¬
geben , und eS ist um so bedeutender , da es von ei¬
nem Manne kam , welcher neuerlich um die Hoffnung
eines großen Siegs gekommen war , von Natur aber
vielen Eigensinn und Eingenommenheit für seine ei«
gene Meinung hatte. Nach den Schilderungen die
mir dieser Prinz dennoch öfters von Berwick gemacht
hat , war dieser sanft , zuverlässig, treu , und ein Mann
der , ohne Rücksicht auf sich selbst , nur Vas Wohl
der Sache wünschte , und sich , wo er es für nöthig
hielt , unsägliche Mühe gab . Auch hat mir der Her¬
zog von Orleans öfters gesagt , Berwik seyc, ungeach-
tet sie stm Kriege von ganz verschiedener Gemüthsart

Lz ftyen ,
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seyen , dennoch ein Mann , wie er selten einen gekannt ,und mit dein er im Kriege am liebsten zu khun habe .Meiner Meinung nach ein großes Lob für . Beyde .
12 .

Der Herzog von Orleans hatte den größten Vor -
theil auS der feindlichen Niederlage ziehen können ,
wenn er den Marschall von Berwik , mit einer mit -
telmäßigen Armee in Arragonien gelassen hatte , und
mit dein übrigen Theil derselben zu dem Marquis von
Florida gestoßen wäre , welcher an den Granzer von
Portugal stand . Die Feinde hatten daselbst weder
Magazine noch Truppen , und der König von Portu¬
gal war unfähig , Widerstand zu leisten . Der Her¬
zog von Orleans hätte also einen Umstand benutzen
können , der sich ihm vielleicht nie wieder darbot ; er
hätte sich durch die leichte Eroberung eines König -
reichs Ruhm erwerben , und Spanien von dieser Seite
vom Krieg und den Feinden befreien können , wenn
er Spanien durch ein so vörtheilhafteS Land vergrößert
und in den Stand gesetzt hätte , den Krieg dadurch zu
endigen , daß er den nächsten Feldzug und die ganze
Kriegsmacht nach Arragonien gezogen , wo er alsdenn
nichts mehr hinter sich zu fürchten gehabt hätte . Dieß
wäre in der That ein sicheres Mittel gewesen , den
Krieg von Spanien in zwep Feldzügen zu endigen .
Allein das Unglück wollte , daß die Ausführung dieses
Plans durchaus unmöglich wurde . Auf der ganzen
großen Route waren weder Magazine noch irgend eine
Art von Lebensmitteln , weder regulirte Provlant -
lieferungen , noch ein Mittel , diesen Mangel zu er-
setzen. In Arragonien selbst war der Mangel so
groß , daß cs auch mit einer siegreichen Armee die im
Grande war zu agirrn , doch ein Meisterstück der Be -
triebsamkeir war , die Belagerung von Lerida vorzube¬

reiten ,
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reiten , nachdem erst noch die Feinde mehrere male in
kleineren Corps geschlagen, und mehrere feste Plätze
erobert worden waren.

ist.

Nach langen und unglaublichen Bemühungen wur-
den die saufgraben vor seriva , in der Nacht , vom
zwefltcn auf den dritten Oktober , geöffnet. Asfeld ,
der beste Aufseher einer Armee , den man vielleicht' fin-
den konnte, besorgte sebensmiktel und Munition ; und
der Herzog von Orleans übernahm die Besorgung
aller übrigen BelagerungSerforderniffe. Er fand ! da.
bey so viele Schwierigkeiten jeder Art , daß er selbst
Maschinen ausdachte , um das schwere Geschütz von
der Stelle zu bewegen , seine Brücke über die Se -

ger zu Stand zu bringen , und sie zum zweytenmal
zu erbauen . Sie brach nämlich zusammen , so daß die
Communication zwischen seinen Standlagern übge¬
schnitten war. Eine unglaublich mühselige Arbeit.
Der freye Zutritt zu ihm , sein freundliches Betragen ,
die Sanftmuth , mit welcher er alles aufnahm , die
Pünctlichkeit seiner Befehle, seine bey Tag und Nacht
unermüdete Aufmerksamkeit auf alle Arbeiten, besonders
auf die , welche am nächsten gegen die Laufgräben vor¬
gerückt waren , seine Genauigkeit , nach allem selbst zu
sehen , seine Billigkeit und zur rechten Zeit angewand-
te Freygebigkeit , machten , daß ihn jedermann ver-
ehrte , und aus allen Kräften seinen Willen zu crfül-
len suchte . Dadurch wurde eine Unternehmung be-
günstigt , welche mit so vielen Schwierigkeiten zu
kämpfen hatte.

Nach Barcelona war dieses der Mittelpunkt und
Zufluchtsort der Aufrührer , welche sich als Leute ver -
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theidigten , die alles zn verlieren aber nichts zu hoffen
hatten , den iz . October wurde die Stadt auch wirk¬
lich mit Sturm eingenommen , und wahrend 24 Stun¬
den der Plünderung überlassen . Sogar die dortigen
Mönche welche die Einwohner anfeuerten , blieben nicht
verschont . Die Garnison zog sich in das Schloß zurück,
wohin die Bürger zugleich mit ihr sich einschloffen .
Sie capitulirten erst den 11 . November .

Nach einem so langen und beschwerlichen Feldzug ,
Ivar es unmöglich , noch etwas zu unternehmen . So
gerne auch der Herzog von Orleans noch die Belage¬
rung von Torrosa gemacht hatte , mußte er sie dennoch
auf das folgende Jahr aufschiebe ».

Der König erhielt diese Nachricht den ryten ; der
Prinz , besonders aber der Herzog , einigermaßen auch
der Prinz von Conri , waren eifersüchtig auf den Ruhm
Des Herzogs von Orleans . Der Herzog und die
Frau Herzogin konnten sich nicht genug verstellen ; der
Prinz suchte auszuweichen . Der Könia , welchen ihre
Verlegenheit belustigte , und der ihren Stolz kränken
wollte , richtete das Gespräch bey der Tafel an den
Prinzen , rühmte ihm die Wichtigkeit der Eroberung ,
und fehle ihm die Schwierigkeiten auseinander , mit wel¬
chen der Herzog von Orleans zu kämpfen gehabt hätte .
Er lobte diesen , und sagte ohne alle Schonung : eS
gereiche ihm zum großen Ruhm , dort etwas durch-
gesetzt zu haben , wo der Prinz einst gescheitert habe.

Berwik wurde , nebst einem seiner Söhne , in
die Classe der ersten Grandes erhoben ; »nd , um das
Nützliche mit dem kkngcnehmen zu verbinden , verband
der König von Spanien diese Grandezza mit den Städt
ten und Dem Gebiete von siria und cherica ,

'
n vcm Kö¬

nigreich Valeiizia , und machte diese ihm zum Geschenk .
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Dieß war eknBesitzthum von 40,002 Livres Einkünf -

ten , und gehörte zu jenen Domainen der Krone , wel -

che ehemals die Appanage der Kinder von Arragonien
ausmachtcn . Diese wohlverdiente Gnade war ohne
Beyspiel . Der König , welcher dennoch einen Mann
von solchen Verdiensten noch nicht genug belohnt zn
haben glaubte , ernannte ihn auch zum Ritter vom

goldenen Vließ .

14.
Philipp der V . benutzte den Zustand , worein

die Angelegenheiten von Arragonien durch die Schlacht
von Almanza gesetzt worden waren ; so wie die Er¬
fahrung , welche er in Rücksicht seiner Unterthanen ,
gemacht hatte , daß alle Beweise seiner Güte und Ach¬
tung , sie dennoch nicht zur Anhänglichkeit an ihn be-

wegen konnten .

Im folgenden Jahre fand der Herzog von Orleans ,
ungeachtet die Herzogin von Ursini nichts für ihn rhun
lasten wollte , dennoch Mittel , den Feldzug zu begin¬
nen . Nach einigen unbedeutenden Siegen , schloß er
den ir Iuny 1703 Torrosa ein . Die dortige Garni¬
son bestand aus y Bataillons , 2 Schwadronen , und
2Ooo leichter Truppen . Vom 21 . auf den 22 . wur¬
den die raufgräben,,in der Entfernung von einem hal¬
ben Musketen - Schuß eröffnet . Das fast ganz felsig «
te Terrain , verursachte große Schwierigkeiten, ; die
Herbeyschaffung der Lebensmittel aber , noch unendlich
größere . Asfeld leistete damals wichtige Dienste , be¬
sonders in Rücksicht auf den Unterhalt der Leute. Oh¬
ne diesen wäre es vielleicht unmögttch gewesen , die
Stadt einzunehmen .

In der Nacht vom ykcn auf den roten faßte man
Posio auf dem bedeckten Wege . Die Belagerten ver «
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theidigten sich tapfer , versuchten einen Ausfall , wur -
den aber durch die Belagerer zurückgeschlagen . Den
andern Tag öffneten sie ihre Thore , und capitulirten
unter der Bedingung , vier Tage nachher auszumar .
schieren und nach Barcelona gebracht zu werden . Un.
gefähr die Hälfte der Garnison war umgekommen ;
der Herzog von Orleans hatte 600 Mann verloren .

Dieser wußte wahrend des übrigen Feldzugs
Starembergs Armee überall aufzusuchcn , zu zerstreuen
und zu verfolgen , ungeachtet er schwächer war als
dieser . Dennoch mußte Spanien , nach dem Sprich¬
wort jedes Jahr sein eigen Unglück erfahren .

15 .

Der Herzog von Veragua war hart beschuldigt ,
er habe Sardinien Dem Hause Oesterreich für Geld
verkaufen wollen , und hatte deswegen die Stelle als
Vice - König daselbst verloren . Dessen Sohn , der
Marquis von la Jamaika , besaß eben so viel Verstand ,
Feinheit und Fähigkeiten als er , allein sein buklichter ,
häßlicher Körper und sein gemeines , widriges Aeusfere
widersprach seinen Eigenschaften .

Spanien war in Verlegenheit , wem cs Sardi -
men anvercrauen sollte . Es wurde dem la Jamaika
cingeboten , der es aber ausschlug . Man capirulirte
mit »hm , und versprach ihm ioo tausend Thalcr ; al¬
lein , er wollte nicht abreisen , ohne sie vorher in Em¬
pfang genomttien zu haben . Da sie ihm nicht baar
ausbezahlt werden konnten , suchte man ihn aus
eine andere Act ! zu befriedigen . Sardinien war
reich an Gelraide , man erlaubte ihm für roo tausend
Thaler zn verkaufen , und unter dieser Bedingung
reiste er ab .

Bar-



Barcelona und ganz Catalom 'en litte !, gerade gro¬
ßen Kornmangel ; auf der ganzen Küste war kein

Getraide ; Genua war außer Stand , sie zu unterstü -

hen ; das Verbot , ihnen Korn zuzuführen , wurde so

genau befolgt , daß man sich in Spanien von der Un -

Zufriedenheit der erzherzoglichen Truppen und der Län¬

der , welche dieselbe jetzt inne hakten , alles versprach .

La Jamaika benutzte diesen Umstand , und ließ

ihnen im Ucberfiuß Korn Zufuhren . Nicht zufrieden ,
sich durch den ihm erlaubten Korn - Verkauf von >oo

tausend Thalern bezahlt gemacht zu haben , durch wel -

chen der Erzherzog wieder neue Kräfte erhielt , wollte

er auch noch diesen Handel weiter fortseßen und allein

betreiben . Diese Tyrannei ) setzte Sardinien in Ver -

zwciflung , da es ohne den Korn - Verkauf nicht existi-

rcn kann , und die Habsucht seines Vice - Königs

nicht mäßigen konnte . Sardinien zog deswegen den

Erzherzog ihm vor , und ließ sich in geheime Unter -

Handlungen mit ihm ein ; so daß diese Eroberung dem

Erzherzog nichts weiter kostete , als einige Schiffe ab -

gehen und vor Ciaigley erscheinen zu lassen . In 24
Stunden war der Vicekönig verlassen . Er übergab
die Insel dem Commandanten jener Schiffe für den

Erzherzog , unter der ihm zugestandencn Bedingung ,
ihn und alle seine Geräthschaften , nebst allen , welche

ihm folgen wollten , srey nach Spanien zu führen . ES

schifften sich nur einige wenige von den Vornehmen
mit ihm ein ; ausser diesen niemand . Das Sonder -

barste war , daß er zu Madrid mit Frcudengeschrey
empfangen wurde .

Ich muß zum voraus sagen , daß dieser Verlust
nicht der beträchtlichste war , welchen Spanien in die -

sem Jahre erlitt . Der Chevalier Looke erschien im
Monat Oktober vor der Insel Minorka , welche sich

eben -
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ebenfalls sogleich dem Erzherzog ergab . Pork - Ma -
hon leistete wenig Widerstand ; die Engländer wurden
durch diese Eroberung und durch die von Gibraltar ,
Herrn vom Mittelländischen Meer , konnten dort mit
ganzen Flotten den Winter zubringen , und alle Häfen
Spaniens an diesem Meere blokiren . Es ist Zeit von
Flandern zu sprechen .

i6 .
Prinz Eugen gieng den letzten Juni über die

Mosel . Er schiffte seine Infanterie zu Coblenz ein,
und marschirte gegen Mastricht . Zur nehmlichen Zeit
entdeckte man eine Verschwörung zu Luxemburg . Ei¬
nige Handwerker und andere gemeine Leute glaubten
die Krankheit deS Gouverneurs der Festung , Grafen
von Hostel , welcher dem Tode nahe war , benutzen zu
können , um den Feind einzulaffen . Prinz Eugen
hatte sich dazu rn Bereitschaft gesetzt. Allein General -
lieutenant Dony > der zugleich Lieutenant bey der Leib¬
wache , ein sehr guter Officiec und ein ganz wackerer
Mann war , commandirte in Luxemburg unter dem
Grafen vom Hostel . Er ließ einen Bäcker arretiren ,
der die Mitschuldigen entdeckte ; diese wurden alle auf.
gehenkt .

17 '

Bergheyck suchte indessen Mittel , den großen
Aufruhr in ! den spanischen Niederlanden zu benutzen.
Er harre ihn sehr gut eingeleiter , und nach aller Wahr -
scheinlichkeit würde die Sache gelungen seyn , wenn
der Erfolg in Schottland unfern Erwartungen entspro¬
chen hatte .

Der Obervogt von Gent , der bey der ganzen
Stadt in großem Ansehn stand , hatte daselbst seine

heim-
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heimlichen Verständnisse fortgesetzt , und alles so vor-
bereitet , daß eS nur noch auf die Ausführung aukam ;
während Bergheyck zu Brügge ähnliche listige An -
schlage machte, so daß der doppelte Schlag auf einmal
gelingen sollte.

In den beyderr Festungen war nicht ein ganzes
Bataillon ; die dortigen Bürger aber waren gegen
Spanien sehr gut gesinnt . Die Armee,desHerzogs
von Bourgogne schien indessen auf nichts weiter , als
auf ihren Unterhalt bedacht zu seyn , um erwarten zu
können , was die Feinde beginnen würden .

Den gten Julius wurde Artagnan , unter dem
Vorwand Lebensmittel herbeyzuschaffen, mit einem
starken Corps detaschirt ; am Abend desselben TagS
marschirte Chcmcraut mi.t2O0o Cavalensteri und 2ooc>
Grenadieren aus dem Lager von Bräme - Lallen ab, um
an der Tübise Fütterung zusammen zu treiben . Die
eigentliche Absicht aber war , eiligst nach Ninvva zu
marschiren . Er hielt dort einige Zeit still , und fetzte
alsdann seinen Marsch nach Gent fort. Den Hten,
Morgens 6 Uhr , stand er noch eine Meile von Gent ,
wo er Nachrichten von dem Brigadier der spanischen
Truppen , !a Faye , erhielt . Dieser meldete ihm : er
seye den Abend vorher mit 60 verkleideten Offizieren
und Soldaten von seinem Regiment von Mono abge¬
gangen , und habe sich des DammthoreS ohne große
Mühe bemächtigt .

Chemeraut eilte hierauf mit seinen Truppen , so
schnell als möglich , nach Gent , dennoch aber nicht so
schnell , daß nicht la Faye in großer Gefahr , und der
Obervogt mit seinen Bürgern in große Verlegen¬
heit gerathcn wäre . Endlich kam er an , und bemäch¬
tigte sich der Stadt , ohne einen einzigen Schuß zu
thun ; worüber ihm das Volk seine Freude bezeugte.

Che»



Chemerauk fand in der Stadt eine Menge schwe-
res Geschütz und Munition . ^ r schickte den Cheva -
lier von Nesle an den Herzog von Bourgogne ab,
welchen er gegen Mittag antraf , gerade als er seine
Armee an den , Fluß bey der Baumschule Halt machen
ließ . Auf seine Nachricht setzte der Herzog sich sogleich
in Marsch . Als der Vortrab bey der Mühle von
Goiche ankam , erblickte man die feindliche Armee auf
der Höhe von St . Martin . Lennek. Man glaubte sie
werde uns wahrend des Marsches attakiren . Die
Cavallerie stellte sich in Schlachtordnung , um für die
Infanterie zum Nachrücken indeß Zeit zu gewinnen .

Alis einmal sah man , daß die feindliche Armee
stille stand , und sich lagerte . Unsere Armee zog sich
hierauf nach der Dindre zu ; die Feinde breiteten sich
weiter aus , nnd marschieren hintennach . DieArriere -
Garde des Herzogs von Bourgogne gieng zu Ninova ,
den 6ten früh um 7 Uhr , über die Dindre ; dir ganze
Armee sieng an sich zu lagern , der rechte Flügel bey
Moste , der linke an der Schelde und zu Sehelbelle .

Zwey Tage nachher capitulirte die Citadelle von
Gent , und zoO Engländer zogen von dort ab . Gace ,
der Sohn des MarschailS von Malignem , brachte dem
König die erste Nachricht davon , und Frettevüle ,
welcher gleicher Zeit von dem Grafen von la Motte
abgeschickt wurde , meldete dem König : er habe mit
eben so wenig Mühe Brügge erobert .

18 -
Diese bcydcn , so leicht gemachten Eroberungen

hatten dadurch vortheilhafk benutzt werden können ,
wenn man die Schelde passirt , .Hudcnarde abgebrannt ,
den Feinden das Land versperrt , und ihnen ihren Un -
terhalc erschwert hatte . Wir hätten für unsere Armee

Lebens »



Lebensmittel genug bekommen , weil sie uns zu Wasser
und in guter Ordnung zngeführt werden konnte » , in

ein Lager , das nicht zu attakiren war .

Herr von Vendöme gab alles diß zu, und machte
auch nicht eine einzige Einwendung dagegen ; allein um

diesen leicht thu, - liehen Vorschlag anszuführen , war es

nothwendig , sich von der Stelle zu bewegen , und je¬
nen Lagerplatz zu besetze » . Die einzige Schwierigkeit
be» diesem Unternehmen war die persönliche Fanlbeit
des Herrn von Vendome , welcher seiner Bequemlich¬
keit zu Hause pflegen , und ihrer so lange als möglich ,
genießen wollte . Ungeachtet den Vorstellungen des

Herzogs von Bourgogne , die von der ganzen Armee ,
und sogar von den vertrautesten Freunden des General
Vcndöme 's , unterstützt wurden , bestand er dennoch

auf der Behauptung , diese Bewegung , von der man
immer Herr bleibe , könne eben so gut noch aufgescho¬
ben werden . Und dieser Grund blieb geltend .

Marlborough , welcher deutlich einsah , daß Ven -
doine nichts vorcheilhafteres und wichtigeres thun
konnte , als gerade dicß , sah auch eben so gut ein , wie
viel daran gelegen war , zuvorzukommen und es zu ver¬

hindern . Um die nöthige Bewegung des Heers zu
machen , konnte Vendöme einer geraden Linie folgen ,
und hatte höchstens noch 6 Meilen zu machen . Marl -

bvrough hingegen konnte ihn nur dadurch davon ab -

halten , daß er selbst einen Umweg von 2 ; Meilen
machte . Die Feinde setzten sich dennoch so eilig und
so geheim in Bewegung , daß sie schon z Eilmärsche
gemacht harten , ehe Vendöme eine Nachricht oder
auch nur eine Vermuchung davon erhielt , unerachtct
sie nicht weit von ihm zum Marsch s -ygebrocheu wa -
re » .

'Als er endlich davon unterrichtet wurde , ver¬
warf er die Nachnchc , nach seiner Weise ; endlich über -

redete



redete er sich , er werde ihnen noch zuvorkommen , auch
wenn er erst Morgen früh ausbreche. Vergebens drang
der Herzog von Bourgogne in ihn , er möchte noch
am nehmlichen Abend marschiren lassen ; vergebens
stellten ihm diejenigen , welche cs wagen durften , vor ,
wie wichtig und nölhig cs seye , dieß zu thun . Alles
war fruchtlos . Unerachket der wiederhvhlce» Nach ,
richten von dem feindlichen Marsch , war seine Nach ,
lässigkeit so groß , daß man nicht einmal daran gedacht
hatte , über den nahe vor dem Lager laufenden Fluß
eine Brücke zu schlagen . Es hieß , man würde die
ganze Nacht daran arbeiten.

Der damalige General - Lieutenant Biron , com-
mandirte eines der Reservecorps , und stand in einiger
Entfernung vor dem Lager , wo er von einer Seite mit
dem Lager , von der andern mit einem etwas weiter
detaschirten Corps in Communication stand. An dem-
selben Abeno bekam er Ordre , dieses am weitesten ent.
fernte Corps zu sich stoße » zu lassen , und es , nebst
dem Seinigen , zur Armee zu führen . Als er nahe
beym Lager angekommen war , erhielt er den Befehl,
sich über die Schelde an den Ort zu begeben , wohin
die Armee , um den Fluß zu passiren, anrücken werde .
Er gelangte an diesen Fluß , als man noch eben mit
Errichtung der erwähnten Brücken beschäftigt war.
Von Motel , dem Haupkmann der Guiden , einem
sehr unterrichteten Manne , erfuhr er jetzt, welche Nach¬
richten sie endlich zum Aufbruch bestimmt hätten. S »
sehr Biron sousther schon Vcndome's Nachlässigkeit
kannte , so war es ihm dennoch dicßmal über alles Er¬
staunen , zu sehen , daß die Brücken nicht von lange her,
und auch jetzt noch nicht fertig waren, und daß auch in
der ganzen Armee erst noch ein langwieriges Zurichren
sich zeigte. Er eilte über den kleinen Fluß, um an die

Schelde
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Schelde zu kommen , wo ebenfalls die Brücken noch
nicht fertig waren , auf denen er den Fluß hatte passircir
können , um die jenseitigen Anhöhen zu erreichen . Dreß
war Mittwochs den uren Juli , ungefähr Nachmit¬
tags um 2 Uhr .

Als er den Feind recognoseirt hatte , und die
ganze feindliche Armee erblickte (der Nachrrab war bey
Oudeuarde , wo sie über die Schelde gegangen waren ,
und den Vortrab schon auf einem kleinen Umweg , durch
welche» er Miene machte gegen ihn anzurücken ) ; schickte
er einen Adjutanten an Herrn von Vendöme , um ihn
davon zu unterrichten , und Verhalcungsbeschle zu er¬
bitten . Vendome , ärgerlich über eine Nachricht , die
seinen rorhergcgangenen Behauptungen so gerade wi¬
dersprach , behauptete eigensinnig : es könne nicht wahr
sey» ! Als er eben heftig dagegen stritt , kam wieder
ein von Biron abgeschickrcr Offizier , welcher die Nach¬
richt bestätigte . Vendome wurde noch ärgerlicher und
beharrte aus seiner Behauptung . Eine dritte bekräf¬
tigende Nachricht von Biron machte ihn ganz wild ,
bewirkte aber doch endlich , daß er , wiewohl äußerst
ungern , vom Tische aufstand .

Er setzte sich zu Pferd , behauptete , der Teufel
müßte sie hcrbeygeführc haben , weil es sonst in dieser
Geschwindigkeit unmöglich gewesen wäre , und schickte
den zuletzt angekommenen Adjutanten an Biron zurück ,
mir der Ordre : er solle auf den Feind loögehe » ; Er
selbst würde sogleich bey ihm seyn , um ihn mit Trup¬
pen zu unterstütze » .

Dem Prinzen gab er auf , Mit dem stärksten Theil
der Armee langsam nachzufolge », wahrend er de» Bvr -
trab der Coionnen mit sich nehmen , und schleunigst zu
Biron stoßen werde .

N » Deukrvürvigk. XXVl. Dd. M Biron
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Biron postirte seine wenigen Truppen , so gut als
es bey einem ungleichen, abgeschnitkenen Terrain mög.
lich mar. Ec besetzte ein Dorf und stellte seine Trup.
pen hinter Hecken und an den Rand eines sehr tiefen ,
steilen HohlgrabenS. Nach diesem untersuchte er die
rechte Seite , und sah die Spitze der feindlichen Armee
ganz nahe vor sich . Ec war entschlossen , die erhaltene
Ordre zum Angriff zu befolgen , ob er gleich nicht den
geringsten Erfolg von einem so höchst ungleichen Ge-
fecht erwarten konnte , bey welchem beyde Parthien so
gar in keinem Verhälrniß standen . Allein ungeachtet
er alle schlimme Folgen schon voraussah , wollte er eS
bloß thun, um sich gegen die Vorwürfe eines planlosen
Generals zu decken , von welchem zu fürchten war,
daß er alle Schuld auf ihn bey Hintansetzung seiner ge¬
gebenen Befehle werfen würde .

In diesem kritischen Moment kam Puysegur bey
ihm an . Als dieser von den Umständen unterrichtet
war , rieth er Biron drängend , er möchte sich wohl
hüten , einen so gewagten Angriff zu unternehmen .
Gleich nachher kam auch der Marschall von Matignon,
welcher nach der sage der Sachen , und nach dem , was
er von Biron erfuhr, ihm ausdrücklich verbot , jenen
Befehl zu befolgen, und davon sogar alle Verantwort-
iichkcit auf sich nahm. Während dieß vorging , hörte
Biron ein starkes Schießen auf seiner linken Deite,
jenseits des Dorfs . Er eilte hinzu , fand die Infan¬
terie im Gefecht , und unterstützte sie mit seinen we¬
nigen Truppen so gut er konnte , indeß die Feinde auf
der linken Seite immer ,ziehe Platz gewannen .

Der Hohlgraben, welcher schwer zu passiren war,
hielt sie auf und ließ Vcndome Zeit , selbst anzukom¬
men . Die Truppen , welche er mitbrachte , waren
außer Arhem . Sv wie sie ankamen , warfen sie sich

in
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in Gehage , fast alle in Colonnen , sowie sie kamen .
Auf diese Art hielten sie den feindlichen Ausfall und
ei » Gefecht aus , welches immer hitziger wurde , ohne
daß es möglich war , sie nur irgend in eine Ordnung
zu stellen. So kamen denn immer nur die Spitzen der
Colonnen in einem sehr beschränkten Terrain gegen den
Feind zum agiren ; dieser aber , welcher in Linien und
in Ordnung stand , konnte die Unordnung unserer er¬
schöpften Truppen und den leeren Raum auf beyden
Seiten der zwei) Colonnenspitzen benutzen , der nur
nach und nach ausgesüllk wurde , so wie ebenfalls athcin -
lose neue Truppen nachrückten . ' Diese mußten , sobald
sie angekommen waren , einen starken Angriff aushal -
ten und zugleich sich in eine zweyte Linie oder den an¬
dern an die Seite stellen , so daß sie dieselbe oft selbst nie -
derwarscn . Durch ihr unordentliches Ankommen wur¬
den sie genöthigt , sich wieder hinter andern Gehägen
zu sammlen weil die Eile , mit welcher unsere Trup .
pen vorrückteu , bey einem so abgeschnitkenen Terrain ,
eine Verwirrung verursachte , aus der sich niemand zu
helfen wußte . Hieraus entstand noch das Nackthei¬
lige langer Zwischenräume unter ihnen ; die PcloeonS
wurden erst weit zurückgeschlagen , ehe sie von andern
unterstützt werden konnten , die dadurch , daß sie wie¬
der in der nehmlichen Unordnung dazu kamen , die
Confusion nur noch vermehrten , ohne viel dazu beyzü »
tragen , daß die Ersiern hinter ihnen sich wieder for -
miren und an einander anschließen konnten , um aufs
Neue ins Gefecht vorzurücken . Die Cavalerie und
die königlichen Haustruppen gerielhen unter die In¬
fanterie . Dadurch entstand eine solche Verwirrung ,
daß unsere Truppen einander nicht mehr erkannten .

Der Feind bekam indeß Zeit den Hohlgraben hin¬
länglich mit Faschinen auSzusüllen , um darüber zu ge-

M 2 hen ,



hcn , und durch den Nachtrab ihrer Armee unfern
rechten Flügel umgehen , seine Spike erreichen und
ihm in die Flanken fallen zu lassen , da dieser am weit -
sten ausgebreiket war und noch am wenigsten gelitten
hatte , weil er auf einem gleicheren Terrain stand .

Gegen diesen rechten Flügel zu ! waren die Prin -
zen , welche man lange bcy der Mühle Rvyenghen ,
Capel aufgehalten hatte , um erst über diese sonderbare
Schlacht , von der so wenig gutes zu hoffen war , sich
mehr Licht zu verschaffen . Sobald unsere Truppen
sahen , daß von dieser rechten Seite her eine weit grö¬
ßere Anzahl auf sie herfalle und ihre Flanken attakire ,
wandten sie sich mit solcher Schnelligkeit nach dem lin -
ken Flügel , daß die sammtliche Dienerschaft aus der
Suite der Prinzen und ihr ganzes Gefolge in größter
Bestürzung , Eile und Confnston auf die Prinzen selbst
losstürzte , und diese mit vieler Unanständigkeit und
Eile , blos nach dem Zufall , gerade mitten in das Ge¬
fecht der linken Seite fortrrß . Die Prinzen blieben
daselbst mir großer Standhaftigkeit auf den gefährlich ,
sten Plätzen und zeigten viele angebohrne Tapferkeit
und Kaltblütigkeit . In dieser mißliche » Lage sprachen
sie den Truppen Muth ein , lobten die Offiziere , frag¬
ten dis vornehmsten darunter , was sie zu thun für gut
fänden , und eröffneten Herrn vvnVendome ihre eigene
Meinung .

Nachdem die Feinde unfern rechten Flügel zurück¬
getrieben hatten , wurden sie selbst durch das ungleiche
Terrain , auf welches sie beym Vorrücken kamen , auf -
gehalten . Dadurch gewann unser rechter Flügel Zeit ,
sich wieder zu besinnen , aneinander anschließen , und
unerachcer dieser großen Erschütterung ihnen Wider¬
stand zu zeigen . Allein diese Anstrengung konnte nicht
lange dauren . Es war keiner unter ihnen , der nicht ,

persönlich
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persönlich Gefechte ausgchasten hatte ; keiner , der
„ icht durch Müdigkeit und Mutlosigkeit erschöpft
war . Die unerhörte allgemeine mit jedem Augenblick
zunehmende Verwirrung wurde endlich so groß , daß
keiner seine Truppe erkannte , und kein einziges Ba¬
taillon , keine einzige Escadron mehr beysammen war .

Die königlichen Haustruppen verdankten ihre
Rettung dem Versehen eines feindlichen Offiziers , wel¬
cher den rothen Truppen eine Ordre zu bringen hatte
und die künftige dafür ansah . Er wurde gefangen ge¬
nommen , und , weil er sah , daß er die Gefahr mit
ihnen rheilen müßte , benachrichtigte er sie , daß
sie eingeschlossen würden , und zeigte ihnen den
Plan dazu . Alle waren darüber bestürzt und bespra -
chen sich noch über Mittel , den Rückzug zu machen ,
als der Vidame von Amiens , welcher noch nicht lange
zum Marschall ernannt worden war , und daher noch
wenig zu bedeuten hatte , ihnen bewies : daß sie wäh >
rend dieser Deliberationen wirklich eingeschlossen wer -
den würden . Als er sie noch immer unentschlossen sah ,
ermahnte er sie , ihm zu folgen , wandte sich gegen die
Chevaux LegerS von der Garde , deren Hauptmann er
war , und rief ihnen , als würdiger Bruder und Nachi
feiger des Herzogs von Montfort , zu : Mir nach !
An ihrer Spitze drang er durch eine Linie der feindli -
chen Reuterey , und hinter dieser durch eine Linie von
Infanterie , welche Feuer auf sie gab , sich aber doch
össuete , so daß er durchkommen konnte . Die königli¬
chen HauStruppen benutzten sogleich diese kühne Bewe¬
gung und folgten ihm nach , so wie auch die übrigen
Truppen , welche dort standen . Alle diese machten
ihren Rückzug in guter Ordnung bis nach Gent , im .
wer unter Anführung des Vidame , welcher dadurch ,
daß er hier zur rechten Zeit mit Entschlossenheit , Klug -
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heit und Much gehandelt hatte , einen beträchtlichen
Theil der Armee rettete .

Die übrigen Neste des Heers zogen sich zurück ,
so gut sie konnten , bas heißt in solcher Cvnfuston , daß
der General Lieutenant , Chevalier dü Rozel , welcher
gar kerne Nachricht davon gehabt harte , sich am Mor -
gen des andern Tags mit hundert (? ) Schwadronen
gänzlich vergessen sah . Seinen Rückzug so ganz ver¬
lassen und bei) Tage zu machen , war mit großen Schmie -
rigkeiten verbunden ; allem er konnte den Posten , wel¬
chen er inne hatte , nicht bis in die Nacht hinem be-
haupten , und war also genöthigt , sich in Marsch zu
setzen Auch Nangis , der kürzlich Feld - Marschall ge¬
worben war bemerkte zerstreute Pelotons von Grena¬
dieren , traf auch auf einzelae zurückgebliebene Solda¬
ten . Aus cig em Antrieb sammelte er von diesen bis
auf i s Compagnien , und machte auf diese Art mit diesen
Grenadieren die Arriere - Garde von der Colonne deS
gänzlich verlassenen Chevalier du Rozel . Die Feinde
kamen durch die Hecken und über einen kleinen Fluß ,
um sie öfters zu attakiren . Man hielt sich immer tapfer
gegen sie , ungeachtet mam einen Marsch von 2 Stun -
den machen mußte , der ein beständiges Gefecht war »
Endlich zogen sie sich durch abgelegene Wege zurück,
welche dem Chevalier dü Rozel , als einem erfahrnen
Krieger , bekannt waren . So kamen sie im Lager an ,
wo man ihretwegen seit 14 bis i ; Stunden in großer
Vcsorgniß gewesen war , weil man gar nichts von ih¬
nen wußte .

Der Herzog von Bourgogne passirte Gent , ohne
sich dort aufzuhalten , und marschirte mit dem Vvrtrab
der Truppen bis Lawenveghem , wo er sein Hauptquar¬
tier nahm , und sein Lager hinter dem Canal von
Brügge ausdehnte , um seine Truppen in Sicherheit

unv



und bey reichlicher Nahrung ausruhen zu lassen , bis
maü weiter etwas beschließen und die Vereinigung mit
Ecrwik machen könnte .

Ich fahre fort bloß die Thatsachen zu berichten .
Herr von Vendome kam Morgens zwischen 7 und 8
Hör , ganz von der Armee getrennt , zu Gent an . Dort
fand er Truppen , welche eben in die Stadt hineinzo -

giN , hielt einen Augenblick mit der kleinen Suite , dis
er bey sich hatte , siill , stieg ab , zog seine Ueberhosen
ab , und warf seinen Sattel auf dis Seite hin , um
den vorbcygehenden Truppen zuzusehen . Gleich nach¬
her gieng er in die Stadt und legte sich , ohne auch
nur zu fragen was vorgehe , zu Bette , wo er über zö
Stunden liegen blieb , um von seinen Strapazen aus -

zuruhen » Endlich erfuhr er von seinen Leuten , die
Armee stehe zu Lawendeghem ; allein er nahm weiter
keine Notiz davon , und war auf nichts bedacht , als
sich zu Gent , wo er mehrere Tage nach einander blieb ,
recht wohl seyn zu lassen .

Man suchte den Verlust , welchen diese Schlacht
verursacht hatte , so viel möglich , zu verbergen . 4000
Gemeine und 700 Offiziere , worunter Biron war ,
hatte der Feind gefangen genommen , ohne die , welche
man erst nachher erfuhr ; denn die Truppenzersireuung
war unglaublich .

Sobald der Herzog von Bourgogne zu Lawcn -
deghem angekommen war , schrieb er dem König nur
in wenigen Worten , und überließ dem Herzog von
Vend «me den umständlichen Bericht von der Schlacht .
In einem Briefe an seine Gemahlin war er weniger
behutsam . Er meldete ihr : der gewöhnliche Eigensinn
und die Sorglosigkeit dieses Generals , welcher sic ge¬
zwungen habe , wenigstens 2 Tage spater zu marschi -
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ren , als sie gesollt hätten , seyen die Ursache dieses
unglücklichen Ereignisses . Ein anderer seines Glei-
chcn würde ihm das Handwerk verbieten : ihn aber
hielte, ', ausdrückliche Befehle, denen er blind gehorchen
müsse , davon zurück . Er begreife weder den Angriff,noch die Schlacht , noch den Rückzug , und sey so
aufgebracht , daß er gar nichts mehr darüber sagen
möge .

Der Eilbote , welcher diese Briefe brachte, hatte,da er über Gent kam , auch einen von Herrn von
Vendome mitgenommen , worin dieser den König über¬
reden wollte , die Schlacht seye nicht nachtheilig gewe¬
sen . Nachher schickte er einen zweyten an den König,und erklärte ihm ganz kurz : Er würde, wenn man
ihn unterstützt hätte , die Feinde geschlagen und noch
den Tag nachher völlig gesiegt haben , wenn man nicht
gegen seine Meinung den Rückzug gemacht hätte.Den umständlichen Bericht darüber überlaste er dem
Herzog von Bonrgogne . Da dieser immer von dem
einen dem andern übertragen wurde , und also auS-
blieb , wurde die Neugierde noch mehr gereizt . Man
suchte die Geschichte in einer Dunkelheit zu lassen , die
für Vendome vortheilhafc war , für Bonrgogne aber
sich damit endigte , daß er die Gnade eines erbitterten
Monarchen verlor , welchem > unter einer geheuchelten
Sorglosigkeit , seine Ohnmacht , den Feinden Wider¬
stand zu leisten , mit jedem Tage fühlbarer wurde .

19.
Sogleich nach der Schlacht verabredeten sich die

Prinzen mit Herrn von Vendome , was zu thun sey.
Dieser war wüthend , sich so gewaltig verrechnet zu haben ,und stieß jedermann vor den Kopf. Der Herzog von
Bonrgogne wollte reden, allein der äußerst herrschsüch -
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tigk und erzürnte Vendome gebot ihm , zu schweigen ,
und sagte in einem stolzen Ton , in Gegenwart aller :

„ Er möchte sich erinnern , daß er nur unter der Be -
LinoMg hier seye , um ihm zu gehorchen ." Diese
stolze Aeufferung , geradezu einer Zeit , wo man die

Folgen einer gegen seine Faulheit und seinen Eigen¬
sinn beobachteten Nachgiebigkeit , woraus dieses Un »

glück entstanden war , so schwer fühlte , empörte alle ,
welche zugegen waren . Der junge Prinz , an den sie
gerichtet waren , gewann bei) dieser Gelegenheit einen

größeren Sieg über sich selbst , als der Feind über ihn
erhalten hatte . Er fühlte , daß mau cS entweder aufs
aufferste treiben , oder ganz schweigen muffe , und war
genug Herr über sich selbst , um das Letztere bcobach -
ken zu können .

Vendome fing an , über die Schlacht zu sprechen ,
und wollte beweisen , daß sie nicht verloren sey , die
Halste der Armee nicht gekochten habe , und man ein¬

zig darauf denken muffe , sie den andern Morgen wie¬
der anzufangen ; daß man daher die Nacht benutzen ,
auf demselben Posten , wo man seye , bleiben , und sich
so viel möglich noch mehr in Vorthcil zu setzen suchen
solle . Stumm hörten alle Anwesenden einem Manne

zu , welcher keinen Widerspruch vertragen konnte , und
unverschämt genug war , einen eben so unverzciht
lichen , als unglaublichen Ausfall gegen den gewissen
Erben der Krone zu machen , womit er deutlich bewies ,
was diejenigen zu erwarten hätten , welche es wagen
würden , etwas anders als Beyfall gegen ihn zu aus -
jern - Das Stillschweigen dauerte fort . Niemand
konnte ein Wort Hervorbringen .

Endlich unterbraches der Graf vonEvreux , durch
Lobsprüche auf den Herzog von Vendome , seinen na -
hen Verwandten und Begünstiger . Man wunderte
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sich blos deswegen darüber , weil der Redende nur Feld¬
marschall war . Indessen liefen von allen Orten Nach ,
richten ein , die Unordnung sey aufs höchste gekommen .
Puysegur , welcher von den königlichen Hauscruppen
abgeschickt war , stattete einen Bericht hierüber ab ,
gegen welchen keine Einwendung möglich war , und
den der Marschall von Matignvn kühn unterstützte .
Souternon kam von einer andern Seite her und brach »
te eine ähnliche Nachricht . Endlich kamen auch Che -
ladet und Puygüpon dazu . Alls bemühten sich ins »
gestimmt , Vendome einen Entschluß abzunöthigen .
Da er so vielen überzeugenden Nachrichten nicht lan «
ger widerstehen konnte ; schrie er ganz wüthend : Mei -
ne Herrn , ich sehe daß sie e6 alle wollen ; man muß
sich also zurückziehen . Auch , fugte er hinzu , indem
er den Herzog von Bourgogne ansah , haben Sie ,
gnädiger Herr , schon lange Lust dazu gehabt . Diese
unverkennbar doppelsinnige Worte , welche man in der
Folge zu unterdrücken suchte , wurden wörtlich so ge¬
sprochen , wie ich sie hier einrücke , und sind mehreren
von den Umstehenden , die wohl wußten , was der Ge¬
neral damit sagen wollte , im Gedächtnis geblieben .

2O.

Der Herzog von Berwik , welcher zu Douay
stand , war zu spät angekvmmen , um die Provinz Ar¬
tois von Streifereien und Contributionen befreycn
zu können . Seine Gegenwart half zu nichts mehr ,
als daß die Feinde sich , aber in guter Ordnung , zu¬
rückziehen mußten , ohne daß man ihnen wieder etwas
von ihrer Beute abjagen konnte . Sie zogen z Mil¬
lionen , zmal hundert tausend LivreS , auS diesem un -
glücklichen Lande , und fvderten den größten Theil die¬
ser Contributionen an Provision ; woraus man sah , daß
sie im Sinne hatten eine große Belagerung zu machen . .



Der Prinz Engen , welcher wieder zu seiner Ar¬
mee kam , nachdem er sich lange in Brüssel aufgehal -

ten , harte dort Anstalten zu sehr starken Transportie¬
ren gemacht . Wenigstens zo Wagen ausser den schwe-

ren Bagagcwagen der Armee wurden leer abschickr,
um sie beladen mit der nöthigen Convoyierung zurück -

zubriligen . Als alles in Ordnung war , begleitete
Prinz Engen Liese Fuhren mit seiner Armee 1) iS zur
Armee des Herzogs von Marlborough , mit unendlicher
Mühe und Vorsicht .

So große Vorbereitungen , so schwere und müh¬
selige Märsche , konnten unsrer Armee nicht unbekannt
bleiben . Der Herzog von Vendome wollte die Ge¬
legenheit benutzen , und sie mit der Hälfte ferner Ar¬
mee attakiren . Der Plan war gut und versprach
einen glücklichen Erfolg . In diesem Fall wäre die
Acrion für uns eben sy rühmlich als vortheilhaft ge¬
wesen . Die Feinde hätten alle Vortheile ihres Siegs
wieder verloren , da der Verlust dieser beträchtlichen
Vvrrärhe , die uns sehr zu statten gekommen wären ,
bedeutende Folgen für sie gehabt hätte , indem ihre
Belagerung dadurch vernichtet gewesen wäre / und sie
für den übrigen Feldzug / ohne allzugroße Schwierig ,
leiten , nichts mehr hätten unternehmen können . Sie

hatten die Absicht , eine von den 4 Festungen ( Ipern ,
Mons , Lille oder Tournai ) zu erobern ; und nichts
war wichtiger als dieß zu verhindern .

Der Herzog von Bvurgogne widersetzte sich den -

noch dem Angriff ihrer Convoy . Seine Meynung
wurde von einigen unterstützt , von einer weit größeres
Anzahl aber verworfen . Herr von Vendome , welcher
so sonst eigensinnig war , und so sehr 'aufden Gehorsam
im Dienst hielt , als die Bedingung , unter welcher
der Herzog von Bvurgogne den Ehrentitel , als Chef

seiner



seiner Armee erhalten hakte , erinnerte sich bey dreier
entscheidenden Gelegenheit nicht mehr daran . Er
sagte seine Meynung , gab aber sogleich nach ; und ließdie Convoy ruhig passiren . Seine Absicht war nicht ,einen schönen und vorcheilhaften Feldzug zu machen ;sondern dem Prinzen zum unwiederbringlichen Ver¬
lust zu verhelfen . Sein Eigensinn und seine Kühn¬heit bsy Oudenarde hatten dieselbe Wirkung , wie hierseine Nachgiebigkeit .

Herr Bouffiers erhielt mit vieler Mühe die Er -
laubniß vom König , sich in diejenige Festung werfen
zu dürfen , welche belagert werden würde ; sie gehörtenalle in sein Gonvernement . Die Vertheidiaung von
Namur war Bürge für die,

^ welche Bousslcrs nun
anderSwo durchführen würde . Zu kille hatte er ge¬
nug Munition und kebenSmittel , viel schweres Ge¬
schütz, drey trcfliche Ingenieurs , ly Bataillons , auch
noch 2 von Invaliden , einige Cavalerie , besonders ein
Regiment Dragoner . Ausserdem hatte er noch zovo
junge Leute aus der Stadt und Gegend zusammenge¬
bracht welche sich frcywillig angcboten hatten , bey der
Belagerung zu dienen . Die Feinde führten gleich an¬
fänglich no Canonen und 50 Mörser dahin .

21 .

Es war übrigens wahr , daß der größte Theilder zu kille befindlichen Truppen Neulinge waren , die
noch keinen Schuß gehört hatten ; daß man nicht hin -
länglich Pulver hatte , und es ausserdem noch an man¬
cherlei ) Dingen fehlte , denen man innerhalb der Zeit
welche der Feind um diese Festung zu umgehen , nöthig
hatte , wohl hätte helfen können .

Den i2ten August wurde die Festung eingeschlos «
sen. Prinz Eugen , welcher die Belagerung comman -
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vierte , öfnctc den 2 ! ten die Laufgraben . Der Herzog
von Mar ' borough commandirte die ObservarionS- Ar¬
mee. Er ging über die Schelde, um die Vereinigung
VcS Herzogs von Bourgogne mit dem Herzog von Der -
wik , dessen

'Armee immer zu Lawcndeghem stand , zn
hindern.

Auf wiederhohlte Befehle des Königs schte diese
sich endlich in Marsch und der Herzog von Bourgvgne
kam , Mittwochs den 2 gten August gegen Mitternacht,
mit seiner Armee zu Ninova an . Am andern Tag,
den 29sten empfieng ihn der Herzog von Verwik,
Morgens gegen y Uhr , mit einer kleinen Anzahl der
Vornehmsten von seinem Corps, welches er bcy Gara -
mache gelassen hatte , und das sich den zo . bcy Lessina
auf ihrem Marsch mit der großen Armee vereinigte .

Nach dieser Bereinigung konnte cs nicht leicht
eine furchtbarere Armee geben . Sie bestand aus iyZ
Schwadronen , 42 von Dragonern und i ZO Batail¬
lons , ausser den Truppen welche in den Festungen und
auf Posten standen, und denen die sei ! der Activn bey
Ondenarde noch nicht wieder zurückgekommen waren »
Alle Corps waren von den ausgezeichnetsten größten-
theils alten und auserlesenen Truppen . Sie wa¬
ren mit Lebensmittel und schwerem Geschüz doppelt
versehen ; hatten Uebersiuß an Geld , so wie an al¬
len übrigen Dingen . Es fehlte ihr nichts zur Be¬
quemlichkeit; sie befand sich in einem guten Lande,
nahe bey unfern Festungen . Sie hatte 2z General-
Lieutenants , 2 ; Feld - Marschälle , 77 Brigadiers .
Kurz , sie war so vollkommen, als eS seit undenklichen
Zeiten keine Armee gewesen war. Hiezu kam noch
daß unter den Truppen eine allgemeine Begierde sich
zu schlagen , herrschte.

Man sollte em vollständiges Journal von dieser
großen Belagerung schreiben , um die Wunder der Ge¬
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'ckkeit und Tapferkeit aufzuzeichnen , welche bey

ihrer Verkhcidigung geschahen . Man machte häufig
Ausfälle ; jeder Zoll Landes mußte erst erfochten wer -
deir . Endlich aber zeigte sich Mangel an Pulver .

Der Marschall von BoufsierS gab öfters Nach «
richt , wie es bei) chm stand . Man dachte darauf , der
Festung , wo möglich , etwas Leozubringen . Der Feld -
Marschall , Chevalier von Luxemburg , nunmehriger
Marschall von Frankreich , bekam den Auftrag hie ;» .
Er marschirte von Douay aus , und vollzog den Auf .
trag , i» der Nacht vom röten auf den 2yten Oktober
mit möglichster Tapferkeit . Er warf sich mit 2020
zu Pferde , von denen jeder eine Flinte anstatt einer
Musquete , und 6o Pfund Pulver hinter sich hatte ,
in die Festung . Zwey Infanterie » Regimenter , wel¬
che sich mit ihnen in die Festung werfen sollten , konn¬
ten nicht durchvringen ; doch war wenig Verlust dabey .

Eine Aktion vom yten auf den ivken Oktober
war ausserordentlich lebhaft , und seit dem Anfang der
Belagerung das rzte große Gefecht .

Zugleich suchte man auf alle Art die Zufuhren
für den Feind , von denen aber doch schon eine vor der
Festung angelangt war , zu verhindern . La Connelaye ,
Hauptmann bey der Garde , welcher zu Nwupon com »
manvirte , erhielt deswegen damals Befehl , die Schleu .
ßcn zu öffnen . Man hoffte durch die Ueberschwem .
mung die Zufuhren , welche der Feind nur von Ostende
her erhalten konnte , abzuhalkcn , oder sie wenigstens
zu einem großen Umweg zu nöchigen , so daß die , an
den Chevalier von La Motte abgcschickken Truppen ,
welche ihnen den Weg abschneiden sollten , Zeit gewin -
„ en könnten , dahin zu kommen und sie abzuschneiden .
Der Herzog von Berwik ging mit 40 Bataillons



und 5O Schwadronen nach Brügge . Indessen fände «
die durch die Überschwemmung aufgehalrcne leere Wä¬

gen dennoch Mittel durchzukommen , und gelangten

zu Ostende an . Nun beruhte alles auf ihrer Rück¬

kehr. Sie machten diese mit der größten Vorsicht ,
suchten nur nach und nach naher zu kommeu , und als

sie nahe genug waren , vollends mit offenbarer Gewalt

durchzudringen . Die vornehmsten Offiziere drangen
in Verwik , welcher nun nahe genug stand : er möchte
selbst die Convoy artakiren ; allein er brachte sie sogleich
zum Schweigen , indem er ihnen die bestimmte Ordre
von Hof vvrwies , nach weicher diese Expedition La
Motte aufgetragen war . Dieser war ein eingeschränk¬
ter Mann , und vielleicht der eigensinnigste unter den
Geuerallieutenants . Die Feinde hakten den Posten
bey Winendal verschanzt , um den Weg , welchen ihre
ungeheuer starke Convoy nehmen mußte , zu decken,
ja Motte glaubte etwas großes zu thun , wenn er die¬
sen Posten attakirte . Candogau ver - heidigkc ihn aufs
Beste , trieb ja Motte zurück , machte einen Ausfall
auf ihn und schlug und zerstreute ihn mit halb so viel
Truppen als ja Motte hatte . Die Convoy kam in -
dessen im jager des Prinzen Eugen an , wo es an allem
gefehlt hatte , und nun auf einmal wieder ^

' cberfiuß ,
Freude und Muth herrschte .

Der König wollte Lille durchaus zu Hülfe kom¬
men, und hatte daher Vendome ausdrücklichen Befehl
gegeben , sich mit Marlborough in eine Schlacht ein -
zulaffen, und die Einnahme dieses so wichtigen PlahcS
durch das äußerste zu verhindern . Allein Vendome
verfolgte nur immer seinen Vorsatz , den Herzog von
Bourgogne unglücklich zu machen . E -r suchte also die
Ausführung der Ordre immer aufzuschieben und den
König durch Hoffnungen zu unterhalten , die er zu
realisiren nie im Sinne harte .

Lille



i

ly2 .7

! ilse fiel , lingeachtek seiner Versprechungen . Der
Feind hatte daselbst den 20 . und 21 . drey neue Bre -
scheu ( Sturmlückcn ) gemacht . Es fehlte den Bela .
gertcn a » Pulver und Munition . So viele linüber -
sieigliche Hindernisse bestimmten endlich den Marschalk
von Bousflerü , mit Beystimmung seiner ganzen bra¬
ven Garnison , Sckamadc zu schlagen. Alles , was
er verlangte wurde ihm gewahrt und die Capmilation
den 24ten Oktober , nachdem die Laufgräben seit zwei)
Monaten geöffnet gewesen , unterzeichnet .

Es war sonderbar , daß der Herzog von Voufsters
die Erlaubnis erhielt , die Capitulaüon erst an den
Herzog von Bonrgogne schicken zu dürfen , mit der
Bedingung , daß sie nur , wenn dieser sie genehmigte ,
gültig seye. Coetquen bekam den Auftrag , sie ihm in
sein Lager , unter Tournay , zu überbringen . Der Her¬
zog von Bourgogne spielte gerade Volant , als der
Offizier ankam , und war von dieser traurigen Bege¬
benheit schon unterrichtet . Er ließ sich dadurch nicht
stören , sondern endigte seine Parrhie , indcß sich Cvet -
quen entfernte , um alles zu sehen , was er wollte .

Abends den 26ten zog sich der Marschall von
BonfflcrS in die Citadelle . Er bot den Soldaten ,
welche dahin bestimmt waren , an , denen den Abschied
zu geben , welche nicht mit ihm hch.eingehcn wollten .
Keiner nahm eS an . In der Nacht vom syten auf
den zoten Octvber wurden die Laufgräben vor der
Citadelle geöffnet . Den yten November attakirte
der Feind den bedeckten Weg am Fuß des Glacis ,
wurde aber mit ziemlichem Verlust zurückgrschlagen .

Indessen wurde die Provinz Artois sehr von den
Feinden beunruhigt . Cheladct marschirce mit 20
Schwadronen dahi » , und nöthigte sie ihr Vorhaben
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aufzugeben und die Baisse zu verlassen , wo sich der
Prinz von Auvergne verschanzt hatte . Allein es kostete
dem Lande viel .

In den ersten Tagen des Dezembers hakte der
Marschall nur noch 20 Milliers Pulver , wenig Mu¬
nition und noch weniger Lebensmittel . Alle Pferde in
der Stadt und in der Festung waren aufgezehrt . Bvuff -
lcrs , welcher sich nur durch Thatigkeit und Vorsicht
von Andern unterscheiden wollte , aß immer selbst Pfer¬
defleisch , so lange die übrigen zu diesem Hülfsmictel
genöthigt waren .

Immer erfand er Mittel Nachrichten abschicken,
und wieder welche erhalten zu können . Da der Kö¬
nig von den Umstanden unterrichtet war , schickte er
ihm eigenhändig die Ordre sich zu ! ergeben ; allein
Boufflers hielt sie geheim , und suchte e6 , so lang als
möglich , aufzuschieben .

Die Schelde war in der Gewalt des Feindes ,
Lille auf dem Punkt sich ergeben zu muffen , unsere
nothleidende und erschöpfte Armee blieb nicht beysbm -
me » ; sie wurde , zum allgemeinen Aergerniß , durch
Mangel an Brvd auseinander getrieben , während es
nicht mehr zweifelhaft war , daß der nahe bei) Gent
stehende Feind im Sinne hatte , auch diese Stadt zu
belagern . Unter solchen Umständen konnten die Prin¬
zen nicht länger mir '

Ansiandigkelt in Flandern bleiben .
Sie erhielten Befeh ! zurückzukommeri . Auch Vendome
wurde zurückberufen .

Als dieser dem Zeitpunkt nahe war , wo mau
Rechenschaft von ihm fordern würde , welcher er sonst
mit Verachtung und Unverschämtheit entgcgengefchen
hatte , erniedrigte er sich so weit , daß er es sich als
eine Gnade ausbat , den Winter an den Grenzen biei -

n. Denkwürdigk . XXVI . Bv. N den



den und dort commandiren zu dürfen , bis der kom-
mende Frühling die Eröffnung des Feldzugs erlaube .

Indessen war BoufflcrS aufs Aeußsrste gebracht ,
und konnte die Vollziehung der erhaltenen Ordre zur
Capirulation nicht länger ausschicben . Er ließ also
Schamade schlagen , und erhielt durch seine Capitular
tion , welche den yten ohne alle Einwendungen unter -
zeichnet wurde , alles , was er verlangte . Der Prinz
Eugen überhäufte den Marschall mit Höflichkeit und
Ehrenbezeugungen . Der König ernannte ihn zum
Pair , und ertheilte seinem erst lojahrigen Sohne die
Anwartschaft auf das Gouvernement von Flandern , so
wie auch auf die Besoldung von dem besondern Gou¬
vernement von Lille , welche sich auf 200,002 Livres
belief . Außer dem ertheilte der König dem Marschall
auch noch den Zutritt zu ihm , so wie ihn nur die er¬
sten Cammerherrn haben , und fügte zu diesen ganz
besonderen und seltenen Gnadenbezeugungen noch hin¬
zu , ihm zu sagen : wenn er irgend noch etwas wün¬
sche , das ihm Vergnügen machen könne , so würde er
es ihm sogleich gewähren .

k

22 .

Die Murten suchten den sehr glücklichen Erfolg
der Belagerung und Einnahme von Lille zu benutzen ,
um sich immer weiter auszudehnen . Sie unternahmen
die Belagerung von Gent , und öffneten die Laufgrä¬
ben in der Nacht vom 24 . aus den 2 ; ter> December .
La Morre commandirte daselbst . Frau von Ventadour ,
die ihn gerne zum Marschall von Frankreich erhoben
sehen wollte , harte ihm auch noch diesen Posten zu ver -

schaffe» gewusst , wo er im VerthcidigungSkrieg sich zei¬
gen sollte . Die Festung hatte , sowohl für die Gar¬

nison , als für die Einwohner , auf 2 Monate Lebens -
mittel ,



mittel , viele Canonen und Mörser , und 402 Mil -
liers Pulver .

Boufflers , welcher nach Flandern zurückgekehrt
war , hatte im Sinn , Gent zu befreyen , indem er die ,
durch Flüsse von einander gctheilte feindliche Standla¬
ger überfallen wollte . Allein es blieb bey dem bloßen
Vorsatz ; denn er hatte nicht einmal Zeit an der Aus¬
führung zu arbeiten . La Motte war so bestürzt , daß
er den Kopf ganz verlor . Er ließ sich durch einen
Schweizer - Hauptmann zur Uebergabe bereden , und
capitulirte nach Verfluß von drey Tagen . Die aus
S9 Bataillons und mehreren Dragoner - Regimentern
bestehende Garnison zog den 29 . December insgesammt
aus der Festung . Sie ließen achtzig Milliers Pulver ,
4000 doppelte Musketen und viele Canonen zurück.

Capres , General - Lieutenant der spanischen Trup¬
pen , ließ sich nicht zur Unterzeichnung der Capitula -
tion bewegen , und seinem Beyspiel folgten noch viele
andere . Der König , von dieser Sache unterrichtet ,
schickte einen Lettre de Cachet an den Grafen von La
Motte , durchweichen er in seine Heimat , nahe bey
Compiegne , verwiesen wurde .

23 .

Der von Natur schüchterne Besons , welcher im¬
mer , entweder zu mißfallen oder nicht zu reüssiren
fürchtete , versäumte seiner Seitö (. in Spanien ) wieder
die schönste Gelegenheit , die Feinde bey ihrem Ueber -
gang über die Segre zu schlagen . Man drang in ihn ,
er möchte sie benutzen ; er wollte es auch thun , hakte
aber nicht den Muth dazu , und das Ende von allem
war , daß er seine Truppen wieder nach Frankreich zu¬
rückführte .
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Die Errherzogliche Armee , welche auf dem Punct
gewesen war , gefch agen zu werden , da sie Dur zur
Hälfte die Scgre passirt hotte , wußte diese uns wi-
drige Umstände wohl zu benutzen.

Unser Hof tadelte BesonS , daß er seine Befehle
allzu genau befolgt hätte ; und doch waren diese sehr
bestimme gewesen . Der spanische Hof war über den
Bericht seiner Generale sehr aufgebracht , und that ei .
neu ausfallenden Schritt . Philipp der V . reiste plötz -
lich zur Armee ab . Er machte aber gar kleine Tag¬
reisen . Die Königin begleitete ihn die ersten drey
Tage , und kehrte als Regentin wieder nach Madrid
zurück

'. BesonS blieb in Len Schranken der Ehr -
furcht , des Gehorsams und der Vernunft gegen den
König , und ließ sich alles gefallen , stellte ihm aber
die entstehenden Unannehmlichkeiten vor , welche
auch wirklich in der Folge durch die Erfahrung
bestätigt wurden . Der Fürst war ärgerlich , . als er
sich unfähig sah , die Sachen wieder in Ordnung zu
bringen, und das Versäumte gut zu machen . Er ver¬
ließ also dis Armee nach g Mocheri wieder , und reiste
schneller als er angekommen war , nach Madrid zu-
rück . BesonS besorgte jetzt Len Unterhalt für die
Truppen , so wie die Ouartiere für 26 Bataillons ,
die er unter Asfeld in Spanien znrückzulaffen Befehl
hatte. Mir seinen übrigen Truppen sollte er wieder
über die Pyrenäen zurückgehen.

Dies war der letzte Feldzug , den die Franzo-
sen in Spanien machten ; denn Die Truppen , welche
daselbst geblieben waren, kehrten noch vor Eröffnung
des folgenden Feldzugs nach Frankreich zurück . Auf
diese Art vereinigten sich beyde einander entgegen ar -
beitende Cabüleu , nachdem so vieles für und wider
ihren Rückzug gestritten worden war. Der Rückzug

selbst
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selbst war für Spanien sehr nachtheilig , und für

Frankreich von wenigem Nützen ; die Frucht einer

solchen Regierung , wie die war , welche uns seit so

langer Zeit drückte .

Durch die Verheerungen , welche eine Pulver -

mine verursachte , genöthigt , ergab sich indessen das

Schloß von Alicante , und zu Anfang des Mai folgte

diesem glücklichen Erfolg ein » och beträchtlicherer . Die

portugiesische Armee , 4 bis 5000 Mann stärker als

die spanische , von dem Marquis von Bay comman -

dirt , attakirte uns . Allein sie wurde völlig geschla¬

gen , und ihre Infanterie gieng gänzlich verloren .

Der Marquis von Ayrtonne , ein Grand von

Spanien aus dem Hause von Moncade , welcher die

spanische Infanterie anführte , zeichnete sich bey dieser

Gelegenheit sehr aus ; so wie der französische General -

Lieutenant Fiennes , der den linken Flügel comman -

dirte , und der Feld - Marschall Caylus unter den

spanischen Truppen . Die ganze Cavaierie ergriff die

Flucht , und ließ 4 englische Regimenter im Stich ,
die alle , nebst tz bis 9000 Portugiesen gefangen ge¬
nommen wurden . 4 bis ; r. Oo Mann waren todt .
Milord Gallowai , Anführer der Engländer , warf
die ganze Schuld auf den General ihrer Armee , den

Grafen von St . Jean . Die Spanier verloren sehr

wenig Leute.

24 .

In Roussillon ist der Gegenstand zu klein , um
mich in eine umständliche Erzählung davon einMaffen .
Der Herzog von NoailleS hatte dort , mit wenigen
Truppen , noch weniger zu thun . Er schlug den

Feind , den er in seinen Quartieren überfiel , zwey mal ,
N 3 und

i

X
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und dieser unbedeutende Erfolg machte zu Versailles
großes Aufsehen .

25 .
Verwik hatte, in seinem Vertheidigungszustande,

in der Dauphin » wenig zu thun. Der Herzog von
Savoyen fieng daselbst erst spät und verzagt an , neue
Bewegungen zu machen. Cr war sehr unzufrieden
über den Kaiser , weil dieser die ihm vom verstorbenen
Kaiser versprochenen schngüker des Reichs in seiner
Nachbarschaftihm nicht geben wollte . Andere Verdrieß¬
lichkeit n, die über Quartiere und Unterhalt der Trup¬
pen vorkamen , machten vollends , daß der Herzog
von Savoyen sich gar keine Mühe mehr gab , die in
dem vorhergehenden Feldzug erreichten Vortheile für
den gegenwärtigen zu benutzen. Dieser wurde mit
Kleinigkeiten hingebracht , welche leicht vorteilhaft
werden, und durch die Geschicklichkeitdes Herzogs von
Verwik glückliche Folgen hätten haben können , wenn
der Mangel an jcbenSmitteln ihn nicht genöchigt
hätte , seine Unternehmungen aufzugeben . Erschlug
dennoch den Vavoyischen General Reybcnder, welcherden rgtcn August mit geroo Mann ein Haus , nahe
Ley Brian ^on , la Vachekte genannt , atrakiren wollte,welches Diilon verschanzt hatte. Dieser ließ ihrenrechten und linken Flügel durch die Pikets und einigeGrenadier - Regimenter angreisfen , tödtete ihnen 700Mann , und verjagte die andern in die Gebürge.

26.
Flandern war von Anfang bis zu Ende des

Feldzugs der Hauptschauplatz , um nicht zu sagen , der
einzige Gegenstand aller Aufmerksamkeit und Besorg«
Nisse. Prinz Eugen und der Herzog von Marlbo-

. rough
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rough verfolgten mit vereinter Kraft ihr großes Vor .

haben , das sie nicht einmal zu verbergen für nöthkg

hielten . Ihre sehr beträchtlichen Vorräche kündigten

Belagerungen an . Soll ich es sagen , daß unsere

Schwache sie wünschte , und wir nur darauf rechneten ,

unsere Armee zu erhalten . Es ist dennoch wahr , daß

Artagnan , welcher mit 8 Bataillons von der Armee

detaschirt , und durch 4 von der Garnison zu Ipern ,
die zu dem Ende an ihn abgeschickt waren , unterstüßk
wurde , Varneton mit wenig Mühe wegnahm , wo der

Feind 16 hundert Mann und einige Munition hatte ,
in der Absicht cS zu befestigen . Diese sechzehnhundert
Mann , welche von einem Brigadier und 4s Offizieren
commandirt wurden , ergaben sich aufDiseretivn . Der

Marschall von VillarS erhielt noch einen andern kleinen

Vorkheil bey einer Fouragierung . Doch bieß waren

Kleinigkeiten .
Das Gewitter brach über Tournay los - Die Lauf,

graben wurden vom ? ten auf den Aken Juli geöffnet .
Der Marschatt Villars wartete die Belagerungsanstal .

tcn ruhig ab , lind machte gar keine Bewegung sich

ihnen zu widersetzen . Er war zufrieden , wenn er nur

Lebensmittel hatte , und begnügte sich damit , allerhand
Vorschläge zu machen . Es ist freylich wahr , daß ihm
die Brodlieferungen nicht in der gehörigen Ordnung

verschafft wurden , und er Geld nur nach und nach in

sehr kleinen Summen erhielt , baß daher Desertion und

Mutlosigkeit zu fürchten war . Sürville hielt sich nur

2o Tage , und ließ den 2g . gegen Abend Schamade

schlagen . Er schickte den Chevalier von Rais an den

König , welcher damals zu Marly war . Dieser meldete :
die aus 4500 Mann bestehende Garnison sei) aufzo 0

reduzirt - Um in die Citadclle zu kommen , fty schon
eine dreyfache Bresche zo Klafter breit da , durchweiche
eine dreyfache Attake gemacht werden könne . Das Horn .

N 4 werk
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werk der 7 Brunnen ssmmt der nächsten Bastey undund d,n raoeiinförmigen Werken sey schon weggenom¬men und der Sturm lasse sich durch einen dreyfachenAngriff zugleich machen .
Der Chevalier von Rais war Dienstag den r . Au -

gust angekommen . Man wunderte sich sehr , als manam folgenden Tage Ravigna » zur Frau von Maintenon
gehen sah , wohin auch der König von Voisin begleitetkam , einige Augenblicke nachher aber auch der Mar¬
sch-all von Boufsiers gerufen wurde . Eine so sonder -bare Sendung erweckte große Neugierde . Weil manden Frieden wünschte und bedurfte , so glaubte man
gerne , es werde davon die Rede seyn, um so mehr alsman sehr bald erfuhr , SürvUle werde , seit der Capitu «larivn , von dem Sieger sehr freundlich behandelt , auchscycn alle Feindseligkeiten bis auf Ravignans Zurück «
kunft , die auf zz Tage gesetzt war , aufgehoben .

Endlich erfuhr man das Geheimniß . Der Feindschlug aus so lange Zeit einen Wasfensiillstano vor , alsdie Citadeüe wahrscheinlich im Stande seyn könnte , sich
zu vertheidigen ; nach Verfiuß dieser festgesetzten Zeitaber solle sie sich ergeben , ohne angegriffen zu werden .
Wahrend dieser Zeit sollten die beyden Armeen ohne alle
Feindseligkeiten i» einer gewissen Entfernung von ein¬ander bleiben . Dieser Vorschlag schien eben so sonder¬bar als neu ; man wunderte sich , wie Ravignan , alsein vernünftiger Mann , der sich bey Lille , wo er
zum Feld - Narschal ! ernannt wurde ,

'
Achtung erworben

hatte , den Auftrag zu diesem Vorschlag hatte cmnch -
Men können . Lchne Aussicht zum Frieden einen Was -
fsnstMantz schließen , und ohne Angriff eine Festung
Übergeben , hieß schienen unerhörte Dinge zu seyn .Das Begehren des Feindes , seine Bemühungen , sein
Geld und seine Fvurage zu schonen , konnte ohne Bcle .ft
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digung für unsere ganze Armee nicht bewilligt werden,
indem sie durch diesen Vorschlag für unfähig erklärt
wurde , etwas zum Beystand der Festung unternehmen
zu können und zu wollen . Sürville wurde qetadelt , den,
selben augehört, und Ravignan , ihn überbracht zu
haben.

Dieser wurde sogleich mit einer abschlägigen An (,
wort zurückgeschickt . Man glaubte die Vortresflicl ' keit
der Festung seye der BewegungSgrund zu diesem u » ge,
wohnlichen Vorschlag gewesen . Megrigny , der erste
Ingenieur nach Vaubcm (ungeachtet dieser ihm in jeder
Rücksicht überlegen war) hatte diese Festung, mit be.
sondcrer Vorliebe , und gleichsam wie für sich selbst
gebaut , weil er Gouverneur davon war. Sie war eine
von denen , welche dcrKönig am besten und regelmäßig ,
sten hatte erbauen lassen . Sie hatte überall vvrtrcff-
liche Souterrains , von erstaunlicher Höhe und großem
hlmsang , war unter allen Werken , bis an den Mittel ,
wall hin gegenminirt; Ein Vortheil , der, wenn mau
damit umzngehen weiß , eine Belagerung sehr verlän »
gert , die Belagerer , weil sie nirgends mit Sicherheit
stehen können, in Verwirrung seht, und die Soldaten
zurückschreckt . Diese Festung stand also mit Recht in
großem Anschn. Nichts aber war für sie fruchtloser,
als alle diese vortrefflichen Vorsichtsmaßregeln, sie zn
erhalten , oder wenigstens sehr theuer zu verkaufen . Sre
capitulirte den 2ten September , ohne daß ein Schuß
geschehen war. Dieß war für jedermann unbegreiflich .

Eben so unbegreiflich war cs , daß der zofährige
Megrigny , der bey allen Belagerungen der Stadt uny
Festung , fast nicht aus seinem Zimmer gieng , und eS
nicht für beschimpfend hielt , sich in seinem Alter dem
Feiny zu ergeben , welcher das Gouvernement der
Stadt dem Grafen von Albcmarle übergab ; diesem

N ; ««'
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unglücklichen Greis aber , welcher dem Marschall bey
der Vertheidigung von Namur , der ihn zum General -
iieutenant gemacht hat , beygestcmden hatte , ließen sie
das Gouvernement der Citadelle .

Sürville kam , um dem König seine Aufwartung
zu machen , und wurde , abermal zum allgemeinen Er¬
staunen , nicht übel von ihm ausgenommen . Allein er
wußte , daß , was ersdurch eine so nachlässige Verkhei -
digung der Festung für sich hatte verlieren muffen , be-
sonders zu einer Zeit , wo es so wichtig war , den Feind
vor einem festen Platz wenigstens lange aufzuhalten ,
»venu man auch nicht im Stande war , denselben zu
retten , durch unbescheidene unbillige Beschuldigungen
gegen den Marschall von Villars , wieder gewonnen
werden konnte .

Beauveau , welcher von Bayonne zum Bisthum
von Tournay befördert worden war , bewies sich wäh¬
rend der Belagerung äußerst thätig , und verwendete
mehr Geld , als ihm sein Beutel erlaubte . Er inachts
Sürville sogar das Anerbieten , er möchte das Silber -
gerälhe ausdenKirchen nehmen , und ahmte den Herrn
Bischoffvvn Frejus durchaus nicht nach ch . Man suchte
ihn auf die schmeichelhafteste Art zu bewegen , dem l ' s
Deum beyzuwohnen ; allein er schlug dieses , sowie den
Huldigungseyd geradezu ab , und verabschiedete sich am
andern Morgen , che das l 'e veum ansteng . Sonderbar
ist es , daß er in Rücksicht auf das religiöse von dem
Herzog von Mar ' borough besser behandelt wurde , als
vom Prinzen Eugen . — Die Geschichte der milirairi -
schcn Begebenheiten führt uns zu weit ; ich wende mich
daher wieder zu den Angelegenheiten des Hofs .

-*) Der Bischoff von Frejus , nachmaliger Cardinal von Flenry ,
ließ in seiner Cathedralkirche das Ds Oeura singen , da der
Herzog von Savoyen diese Stadt eroberte .

An Mer.
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Brief von dem Marquis von Villars
an den König .

Sire !
den 4 . Dec. 1700.

er Kaiser , welcher bep so manchersep wichtigen Vorfakt
lenheiten , so viele Standhaftigkeit und Gleichmuth bewie«
sen har , ist über das letzte Unglück seines Hauses , mehr
ausgebracht , als über alles Veachergegangene. Zwcy Ursa »
chen vermehren vorzüglich seinen Schmerz . Seine zärtliche
Liebe für den Erzherzog , den man auch mit Recht einen sehr
liebenswürdigen Prinzen nennen darf , indem er bei) sehr
guten Eigenschaften und vielem Verstand , eben so sanft und
rechtschaffen ist , als sein Bruder , der römische König heftig
und aulbrausend scheint . Der Kaiser wird täglich unzufti «
dmer , ei » en Prinzen vor sich sehen zu müssen , dessen Lage
durchaus nicht so ist , wie er sie gewünscht und beabsichtige
Halle. Der zweure Krund ist : baff der Kaiser es wirklich
bereut , seinem Kops nicht gefolgt , und feine Truppen nicht
gleich anfänglich nach Zlalien geschickt zu haben .

Von demselben an den König .
Sire !

de» r . Jan , 170 r.
Es ist angenommen , daß ich tausend Pistolen , nach

meinem Gutdünken , zu vcrtherlen habe , um den Msssree
ZelK



gcln des Kaisers entgegen zu arbeiten . Man macht mir
daher Vorschläge, die ich so beantworte , daß eine Meinung ,die für den Dienst Euer Majestät nützlich sepn kann , nicht
ganz zerstört werde.

Der Dänische Gesandte war gestern Key mir, und sagte :
wenn ich i !-m r2 tausend Tbaler geben welle , so könne er
mir vielleicht einen sehr wichtigen Dienst leisten .

Euer Majestät find gewiß versichert, daß ich ihm die
12 tausend Thaier nicht versprochen habe . Allein um einii
germaßen von den Maasregein unterrichtet zu werden , welche,wie ick Urmche habe zu glauben , der hiesige Hof seit langer
Zeit mit Dänemark nimmt , habe ich ihn in der Mcynung
erna -ten , daß ich beträchtliche Gratifikationen , im Namen
Euer Majest r zu machen hätte . Besagter Gesandte hat sich
daher zu allen möglichen Diensten erboten ; er will sogar,wenn ich diesen Hof verlasse , Euer Majestät von de» wicht

öligsten Begebenheiten Nachricht geben . Besonders aber
sagte er mir , könnte er vielleicht einen sehr großen Coup ma «
chen , wenn ich ihm die ir tausend Thaler sogleich geben
konnte , von denen er , wie er mir bethcuerke, nichts für sich
haben wolle . Ich schmeichelte ihm , als ob ich daraus einzu«
geben Lust hätte ; allein ich habe nicht iw Sinn nur eine
Pistole dafür auszugebcn . Ich bitte aber Euer Majestät ,
mich wissen z » lassen , ob Sie es nicht für gut finden , ihm
eine , seinen Diensten angemessene jährliche Gratifikation zu
versprechen, da Euer Majestät niemand hier haben.

Von demselben an den König ,

Sire !

den i . Februar 1721 .
Ich habe drm Dänischen Gesandten gesagt . Euer Ma /

jcstät Hütten die Gnade gehabt , «hm für seine Dienste , zu
denen er sich verbindiich gemacht hätte , eine Pension von
2ovo Livres zu bewilligen, uud daß Sie diele Nach dtt Wichr
tigkeir seiner geleisteten Dienste erhöhen würden .

Jene andere Person , welcher Euer Majestät eine gleiche
Gratistcakion gegeben haben , ist nun reich , um im Dienst

nach-



^ — -- - 2O7

nachlässig geworden . Wenn also Euer Majestät dem Letztem
zugesagt habe » , was jener hatte ; so werden Sie nicht mehr ,
kste zuvor , ausgeben , und doch besser bedient werden .

Brief vom König an den Marschall von Villars .

den 17 . Februar 1721.

Herr Marquis von Villars , Ihr Schreiben , welches
Sie mir den isten dieses Monats geschrieben haben re .

Ich schicke Ihnen hier einen Wechsel von 2000 Livres .
Uebergebcn Sie diese Summe dem dänischen Gesandten .
Uebrigens empfehle ich Sie dem Schuh Gottes re .

Brief von dem Marquis von Villars an den
Marquis von Torcy .

den i . Februar r7oi .

Mein Hcrr l Seit dem agten bin ich mit keiner Depesche
von Ihnen beehrt worden . Ans der , womit Seins Mai

jestät mich den röten zu beehren geruht haben , ersehe ich ,
daß Sie die Meinigen alle richtig erhielten . Die Vermut
thung von der Ankunft der Goldionnen , und da man weiß ,
daß ich überhaupt Nachrichten , die man mir gicbt , gerne
bezahl- , hak den Secrctair dessen , welcher an einer Eri ,
Nlerung der kaiserlichen Rechte arbeitet , bewogen mir bepr
kommenden Aufsatz , so bald er ihn erhalten hatte , zu überr
bringen . Er ist von einen Namens Tcllicr abgefaßt , der sich für
einen Lothringer ausgibt , den ich aber für einen Franzosen
halte , und gut geschrieben . Da der Aufsatz noch nicht bet
kannt war und schnell ccpirt werden mußte ; so werden Sie
viele Fehler darin finden , allein ick habe dennoch für nö .' hig
Schallen , denselben Ihnen zuzuschickcn, wenii er gleich ohnet
hi» bald bekannt gemacht werden muß . Es ist übrigens doch
M , wenn man nicht erfährt , daß Sie von mir ihn bckom/
nun haben , weil der , welcher mir sie gebracht hat , sonst Wer«
druß davon haben könnte .

Brief
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Brief von demselben an den Marquis von Torcy .

Mein Herr , ich habe die Ehre gehabt an Seine Ma »
jestät eine » so umständlichen Brief zu schreiben , daß ich ZH -

'
^

Neu heute nicht viel sagen kann . Man sagt , es sepen viele
voenehine Geistliche mit in die Verschwörung von Ungarn
verwickelt , und unter dem Volke wird noch immer behauptet ,
ein aus meiner Tasche gefallener Brief habe die ersten Ans .
schlüffe über diesen Aufruhr gegeben . Die ersten Minister Mi «'

saaen , sie halten nicht davon reden hören . Indessen fährt
man noch immer fort , mich wegen schlimmer Absichten , die ^

man gegen mich habe , sehr ernstlich zu warnen . Zch würde ,
in Hinsicht meines guten Gewissens , ganz ruhig darüber "id.
sein, ; allein ei» erbitterter Hof , welcher glauben möchte , eine
Mevnung . die i» diesen Gegenden ausgebreltct ist, bestätigen Ä ' '

zu müssen , läßt mich wünschen , von hier weg zu seyir.

Vor zwey Tagen , als der römische König de» Stoß
Nach dem Kopf endigte , und den Pappen - Kopf wegstieß , lliir '.r
richtete er schnell seine Blicke auf mich , und rief der Köm « » Zö
gin zu : o , wenn ich dürste ! — zugleich trieb

'
er sein Pferd

mi und entfernte sich . Seme Bewegung habe ich selbst mit
ungesehen , und seine Worte sind mir getreulich hinterbracht z « --. -
morden . Sie können leicht denken , baß mein Aufenthalt ,
bey solchen Vorfällen , nicht angenehm seyn kann . Zch weiß ^
nichts besonderes beyzufttzen , als was ich Ihnen schon gestern
gemeldet habe .

Zch habe die Ehre zu seyn rc. s«

' Als ich gestern , Mit einem Edelmann , meinem Secre «
kcklk , zwei) l Pagen ) und ernigen Lakaien ausfuhr , um di §
Postchaisen zu .sehen , welche man hier in dem Arsenal verr

den za . April , 70 ?. .

.Brief vom Marquis von Villars an den König .

Sire !

M.

de » 4 . May 170

schließt ,

') Eine ) gewisse Reitteklinst .-
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schließt , wie die Pariser Sattter sich hiezu der Galerien
auf dem Markt von Saint Germai, , bedienen , wurde , so
wie mein Wagen ankam , das große Thor geöffnet. Kaum
aber hatten meine Pferde die Köpfe darin , als der Wächter,
da er französisch reden hörte , und man ihm sagte , es seye
der srnizösische Gesandte , meine Pferde zurücksticß , und
das Thor wieder zuschloß . Ich sagte ihm , daß ich grkom «
men se» , um die Wagen zu sehen . Er aber schrie : Franzo¬
sen werden nicht eingelassen! Wenn ich nicht aus Vorsicht
sogleich wieder zurückgefahren wäre , so würbe ein Auflauf
entstanden seyn .

So viel ist gewiß ; das Volk ist in Wuth , und wird
durch das , was von der Verschwörung in Ungarn gesagt
wird , nock mehr angefeuert . Der Kaiser und die ersten
Minister wissen zwar wohl , daß ich keinen Anrheil daran
habe ; allein Euer Majestät werden selbst überzeugt seyn ,
daß man der Meynung , sie seye von Frankreich aus eingelsi«
tet worden , nicht entgegen zu arbeiten sucht -

Ueberdicß , Sire , ist der Haß des römischen Königs bs«
kannt . Ich muß das, , was auf der Reitbahn vorgefaiiew
ist , noch umständlicher erzählen. Als der König den Kopf
mit dem Degen genommcn harte , ritt er unter dem Balkon
der Königin vorbei) , und sprach init ihr , den Degen noch
immer in der Hand haltend . Im nehmüchen Augenblick sah
er aus mich , geriet !) in die ausserste Wuth und sagte der
Königin : Wenn ich meiner Neigung folgen dürfte ; so
würde ich bey diesem Franzose!» anfangcn . So wie er dicß
gesagt halte , ritt er so schnell als möglich davon , wie
we « n er sich dieser Versuchung mit Gewalt entreiße»
wollte -

Der Spanische Gesandte , Graf von Harrach , sagte mir
vor zwey Tagen : der römische König habe ihn gefragt , weil
er bey der Revue des Savoiühen Regiments ihn mit mir
habe reden sehen : Was der Marquis von Viüar « von diesen
Truppen halte ? Harach habe ihm geannvorter : Er lobt sie
sehr. Hierauf hätte der König , uut seinen gewöhnlichen
Beywörler » gesagt : Ich wollte nur , daß he ihm und seiuee
Nation schon über den Leib gekommen wären .

ON . L>cnff« -ürdiZk . XXV i . Ds » Von
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Von demselben an den König .

den 7 . Mai 1701 .

Sire !

^ ch habe die Ehre gehabt , Eure Majestät zu Melden ,
Last ick , wegen des unter dem Volk verbreiteten Gerüchts ,
das nach und nach auch Key Vornehmer » Eingang fand , als
ob ich all der Verschwörung von Ungarn Alltheii genommen
hätte , mit dem Grafen von Kauniz gesprochen habe. Die¬
se ! anrwerlerc mir anfänglich : bry allem, was er von dieser
kacke gehört bade , sei) nicht cixwai mein Name genannt
tvord-m ; allein nach dem , was ich ihn versichere , müsse er
mir allerdings glauben , und wolle diesfalls mir dem Kaiser
sprechen . Es vergangen 5 bis ü Tage , ohne das; er mir
Antwort darüber gab ; und ich bemrikle sogar , daß er mich
mit mehr Gleichgültigkeit behandelte als vorher - Der vcne;
tianische Gesandte , mit dem ich über diese Sache , in so
fern sie mich betrifft , ganz offen sprach , hielt dteß für ein
sehr schlimmes Zeichen . Gestern endlich sagte er mir : der
Kaiser habe das , was er ihm meinetwegen gesagt Hätte,
sehr gm ausgenommen, und ihm befohlen, mir zu sagen : Er
habe durchaus von niemand gehört , daß ich au dieser Ver¬
se!,wörnng Antheil hätte , und glaube wohl , daß ich nie da¬
von gehört habe . Auch hoffe er , daß Eure Majestät , um
so mehr , da der Friede nicht gebrochen sey , solchen sch lech ,
ten Gesinnungen einiger seiner Untetthanen nicht Gehör ge¬
ben werden.

Ich habe dem Grafen von Kauniz gesagt , daß man
mich vor der Wut des Volks gewarnt hätte . Selbst der
Graf von Jergcr , dessen Vater Statthalter z » Wien ist, und
also von diesen Dingen genauer unterrichtet seyn kann , hat
meine Besorgnisse bestätigt . Er hak mir gesagt : glücklicher¬
weise scpen l,nter dem Volk, das sich zusammen gerottet Halle ,
um mein Haus zu attakircn , 2 oder Z Personen gewesen ,
von denen die einen gesagt hatten : Wir müssen den Tag ab-
warten ; die andern aber : wer wird es uns danken ! w :r
werden gehenkt werden ! Hierauf seye der Hausen weiter ge,
gangen , was ich auch selbst gesehen habe. Da der Kaiser
in der Stadt und mir eine doppelte Wache , jede zu zo
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Mann bestimmt sc » ; so können sie dadurch abgeschreckt wer «
den , — Do ick , nach oller Wahrscheinlichkeit , gegen die Ge »
fahr , verhaftet zu werden , die ich am ersten besorgte , gest«
cherk bin , so werde ich suchen , mich auch gegen dis! andere
sicher zu stellen .

Zck glaube Euer Majestät , meine Unterhaltung mit die«
sein Mann weiter erklären zu müssen . Zch werde weder
Mühe noch Kosten spare » , um ihn wieder zu finden . Wenn
die Winke , welche er mir in Rücksicht des Königs von Spa «
nien gegeben hat , gegründet sind ; so war er ein Engel , den
mir Gott zulcmdte , und der wieder verschwunden ist . A ,
dem , was mich angeht , sauge ick an , z » zweifeln . Er trat
bev cinbrcchender Nacht , mit verdecktem Gesicht , in mein
Zimmer , und schien mir ein wenig bestürzt zu seyn , wie ei»
ncr , der eine gefährliche Sache unternimmt . Zuerst sagte er
mir : Wenn er gleich über das , was er mir sagen werde ,
meiner Verschwiegenheit gewiß seyn könne ; fordere er doch
nvck mein Ehrenwort darauf . Ich versprach es ihm . ' Ais
er mir sagte , er sep der Sccrelair von dem Grafen von Kaur
niz , und habe mir mickrige Dinge zu eröffnen ; versichert «
ich ihn , daß dieses einzige Work mich schon zur Verschwiel
gendcik gegen ihn verpflichte , und er in dieser Rücksicht gar
nichts zu fürchten hatte . Er fieng damit an , mir das zu
sagen , was Eure Majestät auf der , durch einen Eilboten an
den Grafen Zinzendorf ergangenen , ihn abrufenden Ordre ge»
sehen haben , und versicherte mir , daß man sehr schlimme Abr
sichren gegen mich habe , daß ich nicht nur verhaftet werden
würde , sondern daß man auch durch allerhand harte Be¬
handlungen , sogar durch meinen Tod , die Ucberzeugung z»
erhallen suchen wolle , ich jene der Urheber von dem Aufruhr
rmd dar Verschwörung in Ungar » . Hieraufantwortete ich ihm :
ich hatte den Kaiser für zu gerecht , als daß er , gegen seine
Ueberzeugung und das Völkerrecht , einen Minister könnt «
mißhandeln und ums Leben bringen lassen ; im Gegcnrhril ,
wenn man Ursache haben sollte , mit meinem Betragen un »
zufrieden zu sep , erwarte ich die Ordre zu meiner Abreise .
Hierauf antwortete er mir : Man will Sie verhaften , in ein
Schloß nach Ungarn schicken , und mir den Schuldigen con»
frontiren -

So viel Gefahren Sie mich auch fürchten lassen , sagte
ich ihm , so wissen Sie ja selbst, daß ein Minister , ohne De »

O - fehl



fehl von seinem Herrn nicht abreissn darf. Zcb werde Kader
alles ruhig avwarken. Endlich sagte er mir das , was Ln .
Majestät schon aus meinen letzten Depeschen bekannt ist . . . .

Da er mich in Rücksicht ans das , was mich persönlich
angeht , standhast sah , eröffnet? er mir die ziepte Nachricht ,
die ich Euer Majestät schon gemeldet habe . Auf meine Fra ?
ge : Wann ich ihn Wiedersehen würde ? sagte er mir , er habe
einen kleinen stummen Husaren, jdiese » werde er in der Nacht,
das heißt , zu einer bestimmten Stunde der Nacht zi- mir
schicken ; ich dürfte ihm alsdann nur ein Zeichen geben , so
werde er zu mir kommen. Zch mißrieth ihm , sich diesem
Stummen anzuvenraucn , und machte ihm dagegen den
Vorschlag : er möchte sich in zwei) oder drei) Tagen in de n
ersten Vorzimmer des Kaisers cinfinden. Wenn ich alSdan --
mcine Stirne berühren würde , so sollte er genau e . bends um
9 Uhr an meinem Hause vorbepgehcn ; ich würde an meinem
Fenster seyn , und ihn in ein Zimmer führen , wohin man
kommen könne, ohne von jemand bemerkt zu werden.

Nach einer zweystündigen Unterhaltung trennten wir
uns . Ich habe erst drei) Tage nach diesem Vorfall meinen
Eilboten abgeschickt , weil ich erst gewiß erfahren wollte , ob
dieser Mann auch wirklich der scy , für den er sich betz mir
ausgab. Ein junger Mensch , den mein Secretatr von der
Straße wegrief , und mir einer Bestellung ausschickte , bloß
um zu erfahren , wie der Sccrclair des Grafen von Kauniz
aussehe , machte uns eine Beschreibung , die ganz mit jenen:
Mann übcreinkam , und auf einen , der sich Rupelltz nennt,
zutrifft . Mehr konnte ich nicht herausbringcn , und weil
ich glaubte, in so wichtigen Dingen setze es besser , wenn
ich Zhnen schnell davon Nachricht gäbe , wenn man auch
gleich den Verdacht haben könnte , daß sie falsch setz » möchte,
so wollte ich es nicht länger aufschieben.

Ich habe indeß viel über diese Begebenheit nachgedacht;
allein ich weiß noch nicht bestimmt , welchen Zweck man da »
be >) haben konnte. Wenn die ganze Nachricht falsch ist ; so
muß einer der ersten Minister geglaubt haben , wenn er mich
dadurch in Furcht setze , so werbe ich abreisen ; alsdann könne
man mich , entweder wegen meiner heimlichen Abreise arree
liren , und dadurch meine Theiinahme an dem Aufruhr der

Urige



Ungern beweisen , oder auch bloß meine Entweichung als eit
nen Beweis dafür gebrauchen . Vielleicht hat man dem bet
wüsten Menschen gesagt : wenn ich über das , was mich per «
sonlich betreff - , nicht bestürzt seyn sollte ; so möchte er mein
Zutrauen dadurch zu gewinnen suchen , daß er sich das Anr
sehen gebe , als wenn er mir Geheimnisse von großer Wich »
tigkeit entdecken wolle .

Ich kann dem Grafen von Kauniz solche hinterlistige
Feinheiten kaum zutrauen ; doch muß derjenige , welcher ihn
an mich abgcschickt hat , versichert gewesen seyn , daß ich den
italienischen Secretair von Kauniz nie gesehen habe . Manns¬
feld könnte ich eines solchen Anschlags fähig denken ; allein
ich weiß in der That nicht , was ich glauben soll.

Ich habe die Bedienten des Hauses in der Vorstadt ,
gewonnen , in welchem er ein Zimmer hat . Sie thun alles
mögliche , um ihn ausfindig zu machen , und haben mir gc<
sagt : jener habe am nämlichen Tag , wo er mit mir gespro¬
chen , 4 Stunden allein in diesem Zimmer zugebracht . Er
scheint von allem unterrichtet zu seyn , hat viel Verstand und
Klugheit , und wünscht nichts mehr als den Untergang sei»
ner Familie zu rächen . Er sagte mir : Wer nicht sich zu rät
chen vermag , ist unwürdig zu leben . Wenn diese Hoffnung
mich nicht erhielte , so wäre ich schon vor io Jahren ein
Mönch geworden .

Was mir ausfiel , war , daß dieser Grand von Spa »
» icn , den er mir genannt hat , eine der wichtigsten Stellen
bey dem Haufe Sr . cathvlischcn Majestät bekleidet , und für
solche gefährliche Unternehmungen viel zu alt scheint , doch
gerade einer von denen ist , welchen der hiesige spanische Ge »
sandte , wegen seiner engen Verbindung mit Portugal , am
wenigsten zu trauen scheint . Man glaubte damals , Por «
tugal sey dem König von England mehr ergeben , was nach
seinem letzten Tractat nicht mehr zu fürchten ist .

Vorgestern Morgen erhielt der Resident von Mantua
Ordre vom Kaiser , in 24 Stunden Wien , und in 8 Tagen
die kaiserlichen Staaten zu räumen . Es wurde ihm zugleich
aufgetragen , seinem Herrn zu melden : Sein Verbrechen
Werde nicht unbestraft bleiben , und der Kaiser werde früher
» der später eine hohe Rache nehmen .

O 3 Als
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Als der Resident von Mantua von mir Abschied -nahm,hat er mich wieder versichert, daß zwischen dem Savvyischer ,
Gesandten und diesem Hof gewiß etwas verhandelt werde.Auch ist dieser noch nie so viel und vertraut mir den ersten Mi »
nisten, des Kaisers umgegangen als gegenwärtig . Er besuchtnoch immer alle Capellen. Die Gesandt «, hat Abschied ge»nommcn , denkt aber nicht daran , abzureifcn .

Brief vom König an den Marquis von Villars .

Versailles den s - Mai , 70«
Herr Marquis von Villars . Ihre Briefe vom 27 . und

29 . des vergangenen Monats sind mir durch den von Ihnen
abgcschickken Eilboten überbracht worden . Ich erhielt zuMicher Zen mit der gewöhnlichen Post Ihr Schreiben vom
2Z . Bende haben mich von den ersten Bewegungen niitsri
richtet , die man in Ungarn eittdetr zu haben behauptet , sowie von den Befehlen , welche der Kaiser gegeben hat , um
sie zu unterdrücken , und aus welche Art diese vollzogen worrden sind . Ihr Betragen , seit Sie sich in Wien aufhairen ,muß in der Thal hinlänglich beweisen, '

Vsst -Lie an den Ab »
sichten der Ungern keinen Antheil haben . Schon dieß allein
wäre ein überzeugender Beweis , selbst wenn man auch an
meiner Abneigung gegen rebellische Umerthanen , die sich der
Macht ihres rcchkmäßlgen Monarchen widersetzen, zweifelnkönnte . Ich habe Ursache zu glauben , daß der Kaiser , in
dieser Rücksicht , nicht au meinen Gesinnungen zweifeln kann.

Allein cs scheint mir auch , als wenn seine Minister ,das Volk in seinem Verdacht zu bestärken wünsenen , und ih»rein Herrn dadurch einen wichtigen Dienst zu leisten glauben,wenn sie, „ '«er den gegenwärtigen Umständen , den Verdachteiner wirkli t en , oder vielleicht zu leicht geglaubten Verschwö¬
rung ans Lie wälzen Da es ihnen an einem Vorwand
fehlt , um kiese C a ' e durchsetzen zu können , und da Ihre
bisherige Aufführung Sie gegen allen Verdacht schützt, scheintes , als wümckren jene , daß Sie durch einen verdächtigen
Schritt lazu Anlaß g ben möchte » . Ich glaube gewiß , baß
man Ihne » nur », dieser Absicht jene Nachrichten gegeben
hat , mit denen Sie mich , in einem Ihrem Brief von, 27 .
bevgelegren Aufsatz , bekannt machen. Dem , es ist mcht

wahr»



wahrscheinlich , daß ein Mann , der jenen als vertrauter

dient , ihre Geheimnisse verralhen . und sein Leben auks

Spiel s tzcn werde . Niel wahrscheinlicher hingegen ist cS,
daß diese Nachrichten Ihnen auf Befehl der Kaiserlichen DU «

iiister gegeben worden sind , um Sie dadurch zu veranlassen ,
Wien heimlich zu verlassen , und durch Ihre Entweichung zu

beweisen , Sie hätten an der Verschwörung in Ungarn Am

kheil gehabt , und fürchteten , da min die ganze Verschwö¬

rung entdeckt scp , verhaftet zu werden . Durch Ihre Ent¬

weichung würden Sie also die falschen Beschuldigungen ,
welche man dem Publicum von Ihnen glauben machen will ,

selbst bestätigen .

Da cs dem guten Erfolg meiner Angelegenheiten ganz

entgegen wäre , durch einen übereilten Schnitt jene listigen

Anschläge zu unterstützen , so schicke ich Ihnen den Eilboten

sogleich wieder zurück , um Ihne » , so schnell als möglich ,
meine Gesinnung hierüber zu sagen .

Diese ist : daß Sie in Wien bleiben , bis ich Ihnen

ausdrücklichen Befehl zu Ihrer Abreise gebe . Wen » der

Kiieg erklärt wird ; so werden Sie noch frühe genug zurück -

kowmcn , um mir bcy der Armee dienen zu könne » , wozu

ich Sie bestimmt habe . Wenn Sie auch nicht sogleich bey

dem Anfang des Feldzugs scpn können , werde ich die Dien ,

sie , welche Sie mir anderwärts leisten , eben so gut anzm

rechnen wissen .

Sollten Sie Wien schon verlaßen haben , ehe Sie diese

Depesche erhalte » , so haben Sie unmittelbar nach Empfang

meines Briefs wieder dahin zurückzugehen , weil ich voraus «

sehe , daß Sie sich nur unrcr dem Vorwand einer kleinen

Reise , von der Sie schnell wieder zurückkommen würden ,

entfernt haben werden . Ich habe indessen die nöthigen Be¬

fehle gegeben , um zu verhindern , daß der Graf von Zmzen »

dorf *) nicht ohne mein Vorwissen abreise . Sie können
O 4 darauf

Der kaiserliche Minister zu Paris , dessen statistische Rela¬
tion über den damaligen Zustand Frankreichs und de » franzö¬
sischen Hofs wir deswegen als Beylage zum .Anfang der
Memoiren von St . Simon geliefert haben .

Der Herausg ,
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daraus zählen , daß er für Sie hasten muß . Auch lasse ich
dem Herzog von Savoyen sagen : wenn er für seinen Ge¬
sandten etwas fürchte ; so möchte es besser seyn , ihn sogleich
zurückzubcrufcn , als die Erklärung des Kriegs erst abzurwarten.

In Betreff der andern Ihnen gegebenen Nachricht istes sehr wichtig , ihr , so viel möglich , auf den Grund zukommen - Manche Umstände lassen wich indes; an der Wahr»
heit derselben zweifeln. Der Herzog von Medina , Sidonia
hat Ursache zufrieden zu seyn , und scheint es auch wirklich .
Ich werde zue . Verhaftung des Mannes , welchen man Jh »
neu genannt hat , vor seiner Zurüükunst nach Wien keinen
Befehl geben . Fahren Sie fort , alles mögliche zur weiter
rcn Entdeckung dieser Sache anzuwcnden . Es ist weit best
scr , wen» sich der Spanische Gesandte in das Chiirfürsten «
ihum Baiern zmückziehr, als wenn er die Befehle vom Kö<
nig in Spanien in de» kaiserlichen Staaten erwartet, weil
seine Person dort nicht in Sicherheit ist.

Ich habe Ihre Briefe vom 16. und 20 . April erhalten .Da Sie mir darin » von den Bewegungen der kaiserlichen
Truppen Nachricht geben , so habe ich Ihnen keine neuen
Befehle zu crkheilen, als daß Sie fortsahren , mich von
allem , waS vergeht , zu unterrichten .

Hiemit empfehle ich Sie , mein lieber Herr Marquis von
WilsarS , dem Schutz Gottes re .

Brief von dem König an Ebendenselben.
Versailles d - 25 . Mai 1701.'

Herr Marquis von Villars ! Ich habe Ihre Briefevom 4. und 7 . dieses Monats erhalten. Beydc überzeugenmich , daß Sie nichts unterlassen haben , um die Wahrheitder geheimen Nachrichten , den Stand und Charakter dcsjc»
nigen , der Sie Ihnen gegeben hat , naher zu erfahren , und
Herauszubringcn , ob , was er Ihnen vertraute, aufrichtig
gemeint war , oder ob er von einigen kaiserlichen Ministernan Sie abgeschickt wurde , um Sic , unter den gegenwartir
gen Umständen , zu einem falschen Schritt zu verleiten . Die»
ser Kunstgriff ist dem Charakter des Grafen von Mansfeldt

so
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so angemessen , das ; ick sehr geneigt bin , ihn für den Urhe »
ber davon zu halten , und zu glauben , daß derjenige , welcher
Ihnen die Nachrichten mikgerheilt har , nicht der Secrelair
des Grafen von Kauniz ist.

Sie haben mir schon vor langer Zeit geschrieben , Ihre
Briefe würden zn Wien immer vorher entziffert , che sie ab »

gnwgen . Vielleicht har also der Mann , welcher mit Jhnen
gesprochen , seinem Bericht durch diesen Umstand ein Gewicht
geben wollen , indem er wohl wußte , daß er Jhnen » ichlS
entdecke , was dem Publikum nicht schon bekannt sehe.

Aus dem Betragen des Grafen von Zinzendorf läßt
sich noch nicht schließen , daß er Befehl bekommen habe ,
heimlich abzureijen .

Mit einem Wort : Ich sehe ans allem , was Sie mir
melden , daß man Jhnen aus keiner andern Absicht jene
Winke gegeben hat , als um Sie in Furcht zu sehen , und

zu einer plötzlichen Abreise zu bestimmen , damit das ,
was man Jhnen in der Folge , in Betreff der Ungarischen
Unruhen aufbürden wollte , desto mehr Wahrscheinlichkeit ber
kommen sollte . Ich glaube sogar , daß der Graf von Kau »

niz blvs deswegen zögerte . Ihnen die Antwort vom Kaiser

zu erthe -len , weil er erst abwarte » wollte , welche Wirkung
jene geheimen Nachrichten auf Sir machen würden . Alle
diese Umstände beweisen , wie klug es von Jhnen war , daß
Sie sich , weder durch jene Nachrichten , noch durch die Rer
den des Wiener Volks , in Furcht sehen ließen . Es ist für
den Erfolg meiner Angelegenheiten vortheiihaft , wenn der

Kaiser seinen Gesandten bey mir früher znrückberuft , als ich
Sie . Auch haben Sie sehr wohl gcchan , die Jhnen vom

Grafen von Harrach angeborene Wache nicht anzunehmen .
Man würde bald ausgestreut haben : der Kaiser habe ein

geheimes Verständnis ; zwischen Ihnen und den Unzufriedenen
in Ungarn entdeckt , und dieses Gerücht hätte durch die von

Jhnen angenommene Wache mehr Wahrscheinlichkeit bekam »
wen und böse Folgen nach sich gezogen .

Die Sachen können nicht mehr lange in ihrem gegen¬
wärtigen Zustande bleiben ; Sie können also darauf zählen ^
Laß ich Sie bald zurückberufen werde . Nur muß ich erst

O 5 warten .



warten , bis der Kaiser dem Grafen von Zinzendorf Befehl
gibt , abzureiscn , weil cs unschicklich wäre , wenn ich der
Erste ftyn wollte , der dirß thäte .

Ich habe dem Herzog von Savoy n sagen lassen : wenn
er für seinen Gesandter , in Wie » etwas befürchte , solle er
ihn sogleich zurückbcrufcn. Der Graf von Zinzcndorf würde
schwerlich Griffel für Sie und ihn zugleich ftyn können.

Brief von dem Herrn Marquis von Viliars , an
Herrn von Chamillart .

den i . Juni 170k .
Mein Herr ! Ich sehe aus Ihrem geehrten vom ro .

Mai , daß Se . Majestät glauben , der als Hauptmann b,-y
meinem Regiment stehende Herr von Bonnaire seye noch
bey änir . Er ist schon über andeithalb Jahre beym Negir
ment ; und Sie werden selbst einsehen , wie nörhig nur , unr
ter den gegenwärtigen Umständen , ein Mann von Kopf und
Festigkeit wäre .

Zck hatte nicht Zeit , Ihnen mit dem zuletzt abgegant
gcnen Eilboten zu schreiben , und habe deswegen den Herrn
von Frejus gebeten , Ihnen mit wenigen Worten zu sagen,
daß mein Haus täglich in Gefahr sey , und ich einen Mann
höchst nörhig brauche , weicher nicht allein die Dienerschaft
zur größten Vorsicht , sondern auch zu einer standhaften Vrri
lheidigung anhalten könnte. Der Pöbel in Wien , weicher
schon so viele Epceffe begangen hat , und ivükhender ist , als
irgendwo , war , bei) dem ersten Gerücht von der Verschwör
rn, ;g in Ungarn , schon im Begriff , mein Haus anzugrerfen .
Man hat mich benachrichtigt , daß die Canaille sich schon zu«
sammengerottet hatte , und gegen mein Hans lief , als einer
«nrer ihnen , durch Klugheit oder Furcht zurückgehalten, ihnen
sagte : Wir muffen den Tag abwabten .

Sie werden indeß erfahren haben , daß zivey ' Lothrinr
gische Offiziere , b .'ydrs sehr schöne Leute , von denen der
Eme Hauptmann und Adjutant bey dein Prinzen von Baden
war , die in einem Wirthshauje waren und französisch sprar
chen , von dem Volk absichtlich in einen Streik verwickelt

wurden ;
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wurden ; und che sie noch Zeit hotten sich zu erkennen zu
geben , der Eine von Ihnen ( der Adjutant ) durch zv Hiebe
gclödet wurde , der andere aber süe kodt liegen blieb - Zwey
Tage nachher wurden meine Köche , welche , mit mehreren
andern französischen Köchen , deren viele in Wien sind , in
aber Ordnung und Ruhe Ball spielten , angegriffen , und
bekamen ivo Stockschläge .

Zwar seit der Kaiser die Gnade für wich gehabt har ,
mir durch den Grafen von Kanniz sagen zu lassen : Er habe
noch nichts davon gehört , daß ich an der Verschwörung von
Ungarn Theil . hätte ; halten es ehrliche Leute nicht mehr für
ein Verbrechen , mit mir zu sprechen . Allein da die Kaiser »
licken Minister bei» den aiiswäniaen Höfen noch immer be«
Haupte « : ich hätte sie angezettclk ; da auch alle Zeitungen und
Nebenblätter davon voll sind , so werden S e , mein Herr ,
leicht eiusehen , das; ich noch immer von einem Volk zu
sülchien habe , welches ich , vor einem Zahr das Haus des

einzigen Mannes anqreifen sah , weicher dem Kaiser in dem

vergangenen Krieg Geld vorgestrcckt , und sogar gegenwärtig
die Lebensmittel in Italien und Deutschland zu liefern unter »
uommen hak - Sein Haus stand zwischen zwey Wachtposten ,
von denen die Eine dem Kaiser , und die Andere , aus gc>
Mann bestehend , der Stadt gehö re . Der Kaiser war in
Wien ; und dennoch attakirte das Volk dich Haus während
5 Stunden , brach auch endlich ein und plünderte es . i Vor

4Zahre » , als dieser portugiesische Gesandte jene schreckliche
Handlung verübte , war sei» Haus schon von dem Volk

umringt .

Sie werden aus allen Zeitungen sehen , daß die Ungern
sich gegen die ganze Kaiserliche Familie verschworen haben
sollen . Wenige glauben , baß sie so weit gegangen seyen ;
allein das Volk glaubt es , und daß durch eine » glücklicher »
weise aufgcfangcnen Brief , den mir der letzte Türkische Ge »
sandte hieher schrieb , alles entdeckt worden sey. Sehen Sie ,
solche Zrrlhümer haben sich verbreitet .

Sie werden mir gern zngeben , mein Herr , daß mir ,
wenn mein hiesiger Aufenthalt auch nickt mehr lange kamen
sollte , die Gegenwart des Herrn von Bomiaire durchaus

nothweildig ist ; und wenn ich noch länger als Einen Wonar
hier
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hier bleiben solle , so würde icl, sogar Se . Majestät selbst »n <
lerlhänig bitten , einige zuverlässige Offiziere bey mir woh¬
nen zu lassen -

Es wird Ihnen bekannt scyn , daß mir der Graf von
Harrncb , weil er dem Volk leibst nicht traute , eine Wache
angeboren hat . Mein ich hielt für besser sie auszuschlagen .
Denn bey der bekannten Bosheit der holländischen und deutr
scheu Zeikungs

'chreibcr würde , rvmn sie sagten : der Minister
des Königs zu .Wien har eine Wache , um gegen die Wuth
des Volks geschützt zu seyn , dies eben so viel heißen , als : diese
Wut des Volks ist gegründet . Der Savoyische Gesandte hat
mir gesagt ; Wenn ich gleich diese Wache nicht angenommen
hätte , so habe man doch einige Befehle zur Sicherheit mei¬
nes Hauses gegeben . Allein ich versickere Sic , seitdem ich
die Unthärigkeit der Soldaten gesehen habe , als das bewußte
Haus angegriffen würde , bin ich überzeugt , das; mein Haus ,
wenn es sich nicht selbst vcrtheidigt , hundertmal geplün ,
derk und verbrannt werden kann , ehe man ipir zu Hülfe
kommen wird . Sie werden , wie ich nickt zweifle , den
größten Theil dieser Angelegenheiten aus meinen Depeschen
an Se Majestät und an Herrn von Tvrcy , schon wissen ;
und da Sie in Ihrem verehrten vom 19 . die Güte gehabt
haben , mir zu sagen : wen » Herr von Donnaire mir durch »
ans nöthig seye ; so würden Sie seinen Abschied für ihn zu
erhalten suchen , so hoff - ich , daß Sie , mein Herr , diese
Gefälligkeit für mich wirklich haben werden . Sobald ich in
Strasburg werde angekommen scyn , wil ! ich ihn wieder zur
rückschicken. Hier aber und auf meinem Wege gibt es kein
Wirchshaus , wo , wenn der Krieg angefangcn hak , man
nicht den Beschimpfungen des Volks ausgcsetzt wäre . Ich
habe mich schon einmal unter ähnlichen Umständen aus
Deutschland zurückgezogen . Herr von Lusignan nnd ich wa¬
ren beysammcn . Der gute

' Mann endigte seine Gesandt »
schaft mit einer halbjährigen Gefangenschaft in einem Schloß
in Tirol ; und ich war kaum glücklich oder schlau genug mich
aus dem Spiele zu ziehen . Ich halte mich hier gegcnwärr
tig zum Dienst Sr . Majestät für so mmöthig , daß ich imr
mer in der Erwartung bin , bald abreisen , und nur einen
Sccretair hier lassen zu dürfen . Ich habe die Ehre zu seyn .
Mein Herr rc .
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Brief von dem Marquis von Villars an den Herrn
Marquis von Torcy .

den i Juni 1701 .
Mein Herr ! ich eile Ihnen eine ganz neue Begeben¬

heit von dem römischen König , der mich so sehr haßt , zur
erzählen . Einer seiner Günstlinge har sie mir gestern mitge«
rhcilr . Dieser sprach mit ihm über seine Maitresse , und
war kühn genug , sie eine Coguette zu nennen . Zm Augen«
blick geräth der beleidigte Liebhaber in Wut , schließt die
Thüre ab , zieht den Degen und will seinen Günstling zwin«
gen , sich zu vertheidigen , um die verletzte Ehre seiner Ger
liebten auf eine edle Ärt zu rächen . Der Günstling bittet
um Verzeihung , und sagt : er wolle lieber in aller Welt be-
kennen , sie sene die Tugend selbst ! Damit war die Geschichte
zu Ende . Was denken Sie davon ? Sie können hieraus
den Lharacter dieses Mannes beurtheilen .

Brief von dem Marquis von Villars an den
König .

Sire !

Unerachrst aller Vorschläge vom Kaiser , der überdieß
durch die Bitten zwener Mairrcssen unterstützt werden , imerr
achtet aller Kunstgriffe der alten Gräfin von Paar , welche
nur hieher gekommen ist , nm den Churfüesten zu bereden,
nach Wien zu gehen , wozu sie ihn auch wirklich gebracht ha«
ben würde , wenn ihn nicht eine neue Neigung , die ich ihm
deygebracht habe , hier fest hielte , unerachkct alles dessen —
schmeichle ich mir dennoch , die Sachen dahin zu bringen, wo
Etv. Majestät sic wünschen.

Ich muß Ew . Majestät auch noch von der gegenwärkir
gen Liebschaft dco Chursürsten Nachricht geben . Seit zwei-
Monaten hat ec steh an eine Hofdame , Fräulein von Zmzsnr
dorf , attachirt , die ihn sehr lebhaft beschäftigt. Alle Feste
werden ihretwegen gegeben . Er denkt an nichts weiter , als
wie er ihr gefallen könne. Die Sch -vierigkeircn , welche er
bcy diesem Fräulein findet , die sich ziemlich anständig be¬
trägt , ftmen ihn noch mehr an , und ich sehe aus allem disr

sein



sem den Anfang einer heftigen Leidenschaft. Das Franlei r
weiß , daß sie diese Neigung vorzüglich nur zu danken bat ,bedient sich zuweilen meines Natbs , und wenn sie über die
andere siegt , so glaube ich , ungeachtet sie mit dem Grafen
von Kauniz verwandt ist , der sie zur Hofdame be» der Cbur-
fürstin gemacht hat , dennoch so viel Einfluß auf sie zu har
ben , daß sie mir nicht entgegen scyn wird .

Der Churfürst schreibt indessen noch immer regelmäßig
an das Fräulein von Wel , und läßt ihr ein Zimmer gerade
unter dem Seinigen cinrichtcn . Dieses Geheimniß wissen
nur die Minister und ich . Selbst die Pirmonteser wissen
nichts davon . Wird sie nur erst hier seyn , so werde ich die«
jenige zu gewinnen suchen , welche am meisten Einfluß ha<
ben wird .

Die Reise nach Venedig hängt blos von der Sprödigkeit
oder Gunst des Fräuleins ab , welche hier ist ; und hierüber
ist noch alles unbestimmt .

II .
Anhang zur Geschichte der Schlacht bey Hochstätt,

s. Buch VII .

Ludwig der XIV . liebte die Ehrenzeichen, die Tempel , die
glorreichen Znnschristcn , die hohen Lobeserhebungen , welche
so freygebig a » ihn verschwendet wurden , wenn er eine Stadt
oder eine Festung erobert harre. Seine Feinde errichteten
dagegen ihm ebenfalls von ihrer Seite Monumente , die für
ihn sehr dcmüchigend seyn mußten . Unter diese gehört fol¬
gende' Zunschrift »ach der Schlacht bcg Hochstätt .

Kaum sollte mau es glauben , daß dieser Monarch schwach
genug war , sie zu bitten , man möchte sie nicht bekannt ma¬
chen . Wir wollen sie als ein Denkmal ausdewahren , das
Wahrheit und Frsyhoil hervorgcbracht zu haben scheinm.
Eine Warnung für alle eroberungssüchtige Monarchen ! Sie
ist aus den Manuskripten von Saint Simon ausgezogen.
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In Beziehung auf den Einfluß , welche Frau von
Maintenou auf die Spanischen Angelegenheiten ge-

habt , und auf Die Correspondenz zwischen der
Prinzessin von Urflni nnd Der Frau von

Mauttenon .

Die Prinzessin von Ursini bittet Frau von Maintenvn
in einem Brief vom 6 - Januar 1706 . daß die Königin in
Abwesende ; c des Königin die Regicrungsgeschäfte zu führen ,
und der Gesandte Amslot bey ihr zu bleiben habe , um
ihr mit feinen Rath bevzustehcn ; zu einer Zeit wo der
Aufruhr in Castiiien eben so sehr zu fürchten sey , als in
den übrigen Provinzen , indem die Mönche eie Kühnheit
hätten , überall zu Gunsten des Ocsterrcichische » Hauses zu
predigen .

den 20. Januar 170S.
Wenn der Herzog von Noaillcs ihr Nesse ist , so ist er

nach dem in Bretagne angenommenen Gebrauch auch der
Meiiüge . . . Die Königin sagt : sie werde sich in ihm einen
soliden Freund strwerben .

7 . Oetober .
Sie haben die Gefahren richtig vorauSgssehen , weichen

sich der Herzog von Orleans zu Turin auSsctzen würbe . Lein
Muth und Verstand machen seine Thatcn bewuuds ; !!Swü.r <
dig ; er har sich als einen tapfren Heiden und große » Kris ,
ger gezeigt . Es ist ein großes Unglück , daß der arme Ge «
nerat Marstn und Seine Königliche Hoheit bsy diesem Vor «
fall nicht gleicher Mcynung waren . Wer hätte dies von
einem talentvollen und erfahrenen General erwartet .

3 . November .

Es ist ein gxoßes Glück , daß der Herzog von Orleans
feine Gesundheit wieder erlangt hat .

Die Generale liebten die Vergnügungen , mehr als den

Ruhm , und suchten , um jene zu genießen , auch Ee . König¬
liche



22ZS !

liche ' Hoheit ( zu Poris ) da hinein zu ziehen . Dieser Prinz
ist zwar dafür nickt unempfänglich , allein er weih sie den¬
noch dem Ruhm und allgemeinem Wohl nackzusetzen .

Was thun nickt die , welche man Iansenisicn nennt
und die ihnen entgegengesetzte Partei ) , um zu verhindern ,
daß nicht Personen nach Rom geschickt werden , welche für
oder wider ihre Mei - ming sind ? Spricht man noch von allem
diesem dort , wo Sic sind , Madame ? Mir dünkt , die Leute
sollten alle ihre Streitigkeiten beylegcn , bis der allgemeine
Friede gemachtwäre , und alSdann erst wieder ihren inner « .Krieg
anfangen , nm sich , wenn sie Luft haben , die Mützen vom
Kopf zu reißen . Gegenwärtig haben wir in der Thar ernst¬
haftere Dinge vor uns . Was mich betrifft , bin ich gegen
bepde Parkhepen immer so gleichgültig gewesen , daß ich
nicht einmal darüber reden hören möchte ; ich such « mir
immer Beichtvater , die weder Freundschaft noch Haß ge¬
gen sie haben .

Sie haben mich Kicher versetzt . Ich werde ferner Zhxe
Achtung und die Ehre Ihrer Freundschaft zu verdienen suchen .

!1V .

lieber die Schlacht von Almanza . Gesinnungen der

Prinzessin von Ursini . Folgen ihres Briefwech¬
sels mit der Frau von Maintenon .

Zu Buch IX .
( 2 . May 1707 .)

Der Sieg von Almanza ist noch wichtiger , als man
glaubte . Die ganze feindliche Infanterie ist getödtet oder
gefangen . Der Herzog von Orleans und der Marschail von
Berwik haben den klugen Vorsatz gefaßt , diesen Sieg zrr
benutzen . Sie rücken gegenwärtig in daS Königreich Valen¬
cia ein , und werde » es wahrscheinlich schnell erobern . Auch
Arragvnien wird ohne Zweifel dieses Schicksal haben . Ich
glaube nicht , daß der Erzherzog mit diesem Verlust wegkommeir
wird , wenn das Glück die guten Absichten Sr Königlichen
Hoheit unterstützen sollte .

den 7 . ebendeffelb . Monats .

Ich glaube nicht , daß Seine komgllche Hoheit sich lange
an diesem Hof aushalrcn werden . Da Sie das Unglück ge-

Hl . Denkwkrvigf . XXVI . Ld - P habt



habt haben , nicht bey der Schlacht gewesen zu scyn , so wer »
den sie eilen , bey einer andern Gelegenheit sich Ruhm zu
erwerben .

V.
lieber die Gesinnungen der Prinzessin von Ursini,

gegen den Herzog von Orleans , ehe sie sich
entzweit hatten .

Als Fortsetzung und Zusatz zum IX . Buch .

( den Zo . August 1726.)
Wir wisse » nichts umständliches von dem , was bey der

Schlacht von Turin vsrgcsallen ist , als daß der Herzog von
Orleans als Held gefvchtcn hat , und verwundet worden ist ;
dock nicht gefährlich ; und daß der arme Marschall von Mar¬
sin daselbst gerödtst wurde .

Man hat gewiß alle Geschicklichkeit und allen Eifer nöchig ,
welchen der Prinz von Vaudcmsnt bey allen möglichen Ge¬
legenheiten sonst anwcnüet , um jetzt den Unternehmungen zu
widerstehen , die der Prinz Eugen in dem Lande machr , das
er inne hat . Vergessen Sie nicht , ich bitte Sie , wie sehr
man diesem Gouverneur durch Argwohn unrecht gethan hak.
Ich erinnere mich wohl , daß , als Seine catholische Majestät
zu Barcelona war , cs an unserm Hofe aus dem Punkt war ,
den König von Spanien zur Absetzung desselben zu überreden .

( d . 16. Sept - 1706. )
An dem guten Willen des Marschalls von Deenstk läßt

sich gar nicht zweifeln . Ungeachtet die Spanier nicht,für
ihn sind , hört man doch nichts schlimmes über ihn ; und die¬
sen zu gefallen ist schwer .

Wenn dort ( bey Turin ) eine Aclion vorfallen sollte ; so
Müßte man für die Person des Herzogs von Orleans besorgt
scyn , indem dieser junge Prinz einen unerschütterlich küh¬
nen Muth hat .

Bnrgvs den rz . Sept .
Herr von Vendome versicherte , la Feuillade werde Tu¬

rin erobern , ehe der Prinz Engen Zeit haben würde , zu dem
Herzog von Savoyen zu stoßen .
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VI.
lieber die Feldzüge des Herzogs von Orleans (nachherk«
gen Regenten von Frankreich ) in Spanien . Schätzbarer
Briefwechsel über diesen Gegenstand , zwischen der

Prinzessin von Urstni , und Frau von Main-
lcnon. Betragen des Herzogs von Or¬

leans in Spanien .
Zusatz zum IX . Buch.

(den ! 6 . May 1707 .)
Der Herzog von Orleans ist gestern nach Arragonien

abgcreiSt, nachdem er sich nur zwei) Tage hier aufgehaircn .
Er kam von Valcnzia , das er wieder zur Unterwürfigkeit ge«
gen den König gebracht hat.

Ich wundere mich nicht , daß er so viek gutes von dem
König und der Königin gerühmt hat. Er har Ihnen nur
Gerechtigkeit wiederfahren lassen - Aber für mich bin ich ihm
sehr verbunden , daß er so von mir spricht , wie Seine könig«
liehe Hoheit die Gnade gehabt haben eS zu thun.

(den zo. May 1707.)
Der Herzog von Orleans hat sich der Stadt Sarragossa

bemächtigt , wird aber nicht Lust haben dort zu bleiben. Fase
sen Sie also Muth , Madame , denn nach aller Wahrschein«
lichkeit werden Seine Königliche Hoheit noch mehr Ecobe«
rungen machen.

(den Z . Juni . )
Zch wundere mich nicht, Madame, baß man zu Versailles

von dem Prinzen von Vaudemont bezaubert ist.

( r » . Juni .)
Ls kömmt alles darauf an , daß Seine Königliche Ho«

heit , und der Warschall von Berwik , die Zeit benutzen , und
daß sie alles , was sie bedürfen , schnell genug erhalten , um
Lerida einnehmen zu können , welches für uns die nökhiyste
Testung ist , um die Catalonier und Arragvnirr im Zaum zu

P -» halten»
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halten . Allein alles , was man von Frankreich her erwar¬
tete , ging gar zu langsam , und es wird Ihnen , Madame ,
wvhi bekannt seun , daß das Geld eben so rar ist , als die
Artillerie . Dadurch wird die Absicht des Herzogs von Or¬
leans , gegen Portugal vorzurücken , verzögert . Er hat in¬
dessen nie dahin sich ziehen wollen , ohne den Ort , wo er ist ,
gut zu besehen , und für den Erzherzog unzugänglich zu machen .
Die Prinzessin von Conti , deren Mutter genannt war , ist
die Einzige gewesen , die wegen der Frau von Montespan
Trauer anlegte .

( 7- 2 » ly 1707 . )
Zn einer Stelle über den Marschall von Teste , weli

cher glaubte , der Herzog von Savoyen werde in Frank¬
reich kinfalleu , schreibt U . Zch muß sagen , daß man nickt
gern einen Manu als Anführer einer Armee sieht , der den
Feind sogar sehr fürchtet .

> ( d . 21 . Iulii 1707 .)
Madam », wenn ich unwillig darüber war , daß der Her¬

zog von Orleans das , was er zur Belagerung von Lcrida
nökhig hatte , und was «hm versprochen war , nicht auf die
bestimme Zeit erhalten hatte , so bin ich desto gelehriger
über die von ihm zurück verlangten Truppen , welche auch
schon nach Provence abgcgangen sind , indem ich vollkom¬
men einsehe , wie wichtig es für Frankreich und Spanien
ist , zu verhindern , daß der Herzog von Savoyen in die¬
ser Provinz nicht Fuß fasse , daß er vielmehr genöthigt wer¬
de , seinen Plan . darauf , sobald wie möglich , wieder aufzugeben .

Der Marschall von Berwik hatte Befehl bekommen ,
nach der Provence zu marschieren . Auf diese Art hat nun
der Herzog von Orleans völlige Frcyheit , alles zu unterneh¬
men , was ihm seine Kräfte erlauben . Wenn es wahr ist,
daß Seine Königliche Hoheit und dieser Mylord , nicht völ »
Ug mit einander einverstanden sind , so kann ich wenigstens
Zhnen nicht verhehlen , haß man ihn in diesem Lande davon
nicht hat überreden wollen . Zch weiß nicht , ob es wahx
« st , daß jeder von ihnen andere Personen , die zur Erhal »
tung der Armee nölhig sind , zu Günstlingen habe , oder ob
vielmehr besondere Ursachen , vielleicht Nacheiferung oder
Ruhmsucht jum Grunde liegen . Wie dem auch seyn msg z
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di ich w'cht gerade die Quellen , noch die Thatsache weiß ,
so Habs ich mich nicht entschließen können . Ihnen , Mar
dame , darüber zu schreiben . . . . Ich kann nicht glauben , daß
Herr von Nancre an dem angeblichen Mißverständnis ; , zwi »
schcn seinem Prinzen und dem Marschall , schuld seye , wer
» iastens sind seine Aeusscrungcn , und sogar sein Interesse
dieser Mepnung ganz entgegen , und da er Verstand hat , so
hi das was man in dieser Rücksicht von ihm sagt , ohne
Wahrscheinlichkeit . Der Gesandte , mit dem ich noch gestern
sprach , und der viel mit ihm umgeht , weil er bcy ihm lo»
girt , ist hierin auch meiner Mepnung .

Graf von Caplus reist von Madrid ab , nm sich zn
Sr Königlichen Hoheit nach Arragsnicn zu begeben . Ich
wünschte , daß alle junge Leute , welche die Ehre haben kön»
»cn ihm den Hof zu machen , eben so klug wärm als dieser .

( den i8 . Julii 1727.)

Der Herzog von Orleans hak Lerida nicht angreifen
können , weil , die ihm aus Frankreich versprochene Artillerie
nicht angekommen ist. Seine Königliche Hoheit kann sich
also nicht so zeigen , wie für den König von Spanien zu
wünschen wäre . Man erwartete in diesem Lande , nach ei»
ncm so großen Sieg werde man die Feinde nicht zu Athcm
kommen lasse» . Indessen muß ich Ihnen , nach meiner ge¬
wöhnlichen Offenherzigkeit sagen , daß alles dieß allzu lang »
sam geht . Ich glaube , Seine Königliche Hoheit ist darüber
in Verzweiflung , und sieht nur zu gut ein , wie ihn überall

Unglück verfolgt . Er scheint entschlossen zu scpn , Tortosa
wcgzunehmen , das immer ein wichtiger Platz bleibt , wenn
gleich nicht so bedeutend als Lerida . Allein diese Unterneh »

mung kann nicht angesangen werden , che Dcnia in unfern
Händen ist , weil man Artillerie nörhig hak.

( d. 25 . Julii 1707.)

Die Armee des Herzogs von Orleans und des Mar «
schalls von Berwik , hat fast nichts gethan , seit sie in Arras
gonien ist. Daran ist die strenge Iahrszeit und der Mangel
an Fourage schuld , worüber die Truppen sehr mißmulhig
sind . Es lhut mir sehr leid , daß ein Prinz , der die Ehre
hat , ein Neffe des Königs zu sepn , seinen Durst nach Hel »
denthaten nicht befriedigen kann , und daß Se . Königliche

P z Hoheit



Hoheit sich noch nicht in einer solchen Stellung zeigen konnte ,als ihm in mancher Rücksicht gebührt .

(d. 4. September 1707.)
Herr von Naners ist diesen Morgen zu Sr . Königin

chen Hoheit » ach Arragonien abgereist . Da der Herzog von
Orleans nun allein und unumschränkter Herr ist , so liegen
alle Sorgen auf ihm . Es wird sehr rühmlich für ihn scyn,
wenn er zwischen den beydcn Nationen / die er commandirt ,
eine gute KriegSzuckt wird einführen können , und wenn die
Leute , welche den Unterhalt der Truppen zu besorgen haben ,
ihre Schuldigkeit thun werden .

( Nach der Nachricht , daß der König von Spanien dem
Marschall von Berwik ein in dein Königreich Valcnzia gelee
genes Landgut , das ziemlich große Einkünfte trägt , geschenkt
habe , fahrt die Prinzessin fort . ) Es werde zu einem Her «
zogrhum erhoben , auf dem die Würde eines Grand von
Spanien ruht . Diese Grandezza geht , wenn er will , auf
den zwernen Sohn des Marschalls von Berwik über , und
zwar für immer . Es wird Herzogthum von Liria genannt .

Das Detaschement aus Arragonien , welches der König
nach der Provence hatte marschiren lassen , und welches Mir
lord Berwik uns znrückbringt , wird dem Herzog von Orleans
eine große Hülfe seyn . Es wäre ein großer wichtiger Schlag ,
wenn Se Königliche Hoheit die Festungen eroberten , die sie
im Sinn haben anzugreifen . Es fehlte nur um zwe» Sturu
den , so hätte dieser Prinz auf die feindliche Cavalerie eim
fallen können . Diese Action war gut berechnet und cingeleir
ter ; allein die Zeit fehlte ihm . Er ist unter keinem glückli «
chen Planeten gebohren .

( 18 . September 1707.)

ES freut mich unendlich , baß Sie an den Catholischen
Majestäten so viel Antheil nehmen , welche eben so gut Ihre
Kinder sind , als die , welche Sie rägiich um sich haben .
Sie sind viel nachgiebiger , Madame , als ich , daß Sic sich
entschließen , miti Narren , undankbaren und boshaften Meni

schM
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schm z » leben , mit denen , wie Sie sagen , die Höfe anger
füllt sind .

Milord Berwik hat mir von Sarragossa geschrieben und

versichert , baß er in wenig Tagen bey dem Herzog von Ort

lcans seyn werbe .

Herr von Nancre wünscht mehr als jemand , daß sein

Prinz .die beste Parthey ergreifen möge , weil er für die

Handlungen seines Herrn hasten muß . Er ist in einer Lage,
die ick mir nicht wünschen möchte ; kenn das Schicksal hak
Se . Königliche Hoheit bis jetzt immer aus dornigten Pfaden

geführt .

( r6 . September . )

(Von den Grandes von Spanien .)
Wenn Se . Majestät einige davon streng bestraft hätte ,

so wäre die Ligue bald aufgelöst gewesen . Ze mehr man sie
für gefährlich hält , desto kühner werden sie . Man kann ihre
Verwegenheit durch nichts so sehr unterdrücken , als wenn

man ihnen zu erkennen gibt , daß sic durchaus nicht furchtbar
sind. Dieß ist das einzige Mittel , sie auch bey dem Feinde
in Mißcredik zu bringen . So lange man andere Grundsätze

haben wird ; so lange wird man sich betrügen . Sic schmeich«

len sich , an Ihrem Hof eine Zuflucht zu habe », und durch
die Protection des Königs alle mögliche Aentter erhalten zu
können (wie es auch wirklich wahr ist) . Zur Dankbarkeit

dafür machen sie überall bekannt , ihr König scy nur ein

.Schatten , und Ludwig XIV . beherrsche allein diese Mo «
»archie .

Der Herzog von Orleans , welcher sehr gütig gegen mich
ist , hat mir den Wunsch entdeckt , daß er einem gewissen
Fräulein , die ihm nicht gleichgültig war , gerne eine Art von

Auszeichnung verschaffen möchte . Sie werden leicht errathen
können , daß ich von dem Fräulein von Sery spreche . Se .

Königliche Hoheit sind in Verlegenheit , wie dieß zu machen

scy , und sind auf den Einfall gekommen , der simple Titel
als Hofdame der Königin von Spanien , ohne allen Gehalt ,
würde angemessen seyn . . . . Er wünschte Ihnen , Madame ,
die Verbindlichkeit zu haben , daß der König seine Absichten

nicht mißbilligte ; denn der Beyfall Sr « Majestät würde den
P 4 König



König und die Königin von Spanien hinreichender Grund
sepn , dem Herzog von Orleans , der noch größere Gnaden ,
bezeugungen verdient , dieses Vergnügen zu machen , und
Ihre Majestäten würden es gerne thun . Es wird gewiß keil
ne üb !e Folgen haben ; im Gegcnthcil würde jeder Castiliancr
sehr damit zufrieden seyn , und selbst so handeln . Ucbcrdicß ,
Madame , sind dergleichen Dinge nichts neues . Ich schmeichle
mir von Ihnen eine günstige Antwort darüber zu erhallen ,
für die ich Ihnen sehr verbunden seyn werde .

( den 2 . Otvbcr 1707.)
( Die Prinzessin von England betreffend . )

Zch freue mich , wenn ich sie loben höre , und wünschte
sie einst als Herzogin von Berri zu sehen .

( io . October .)
Der Herzog von Orleans ist über seine Fortschritte von

Lerida sehr vergnügt . Zwischen rhm und dem Milord wird
keine Verschiedenheit der Gesinnungen statt finden , weil stk
bepde nur die Absicht haben , mit Treue zu dienen -

(den 17 . October 1707.)
Endlich wird das Glück dem Herzog von Orleans gün «

srig ; er hat die Stadt von Lerida erobert , und hofft dasselbe
von dem Schloß . Es sind nur sehr wenige gerödrct oder
verwundet worden - Er schreibt dem König von Spanien ,
nichts davon erfahren zu baden , daß der Feind eine Ver »
stärkung erhalten werde . Nach der Einnahme dieses Schloss
ses wolle er sich von Tortosa Meister zu mache » suchen ,
alsdann werde er das Vergnügen haben , Ihren Majestäten
in Madrid seine Aufwartung zu machen . Man wird aus
mancherlei ) Ursachen sehr froh sevn , wenn er auf eine so
rühmliche Art wieder dahin zurückkehrt .

(2z . October .)

Sie haben mir ehemals , mit jenem unbekümmerten
Wesen , das Sie zuweilen annehmen , eine Prophezcyung
gemacht . Sie sagten mir . Madame , Ihre Anstrengungen
werden je länger je mehr zunehmen . Sie werden weder zum

Essen ,
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Essen , nock zum Schlafen , noch zum Ausruhen mehr Zeit
haben . Ihr Geist und Körper wird in beständiger Unruhe
sepn , und dieser Zustand wird bey weitem länger da » ren ,
als Sie glauben . Diesem Fürsten (dem König von Spa «
nien ) fehlt nichts , als das Talent seine grofe » Eigenschaf¬
ten zu erkennen zu geben ; denn er besitzt gewiß alle , die

ihm Liebe und Achtung erwerben könnten , allein er hat zu wer
wenig Selbstvertrauen . Ick hoffe , die Zeit werde auch die¬

sen Fehler verbessern , weil sein Mißtrauen gegen sich selbst
rhmals noch weit größer war .

Auf alles , was Sie mir , die Wünsche Seiner Königli¬
chen Hoheit betreffend , die Güte gehabt haben , zu antwor¬
ten , habe ich kein Wort zu sagen , und werde ein ehrfurchts¬
volles Stillschweigen beobachten . So hoffe ich wird dadurch ,
daß ich mich dem Willen des Königs gänzlich unterwerfe ,
wein einziges Vergehen gegen Sie , aus Ihrer Erinnerung
verwischt werden .

( iz - November 1707. )

Man schreibt uns täglich von der Armee , Se . König¬
liche Hoheit thue Wunder . Sein Bcyspiel würke » nalaub -
lich auf alle Truppen . Er hat viele Neigung und Talent
zum Kriegswesen , ist ruhmbegierig , liebt und verehrt den
König über alles , und ist ein warmer Vaterlands - Freund .
Wenn er bey so vielen wesentlichen Vorzügen auch zuweilen
etwas versieht , so muß man es ihm verzeihe » , und hoffen ,
daß er durch reiferes Nachdenken über dergleichen Schwach¬
heiten siegen werde .

(den November 1707 .)

Nun ist also die Unglücksperiode des Herzogs von Or¬
leans vorüber . Er hat den Ruhm , wie ich die Ehre gehabt
habe , Ihnen zu meiden , diese wichtige Festung erobert zu
haben , wovon er sich durch keines der Hindernisse abschrcckm
ließ , die sich seinem Vorhaben entgegen setzte» .

( r? . Nov )

Man sagt , wenn der Herzog von Orleans nicht alles
habe , was er zur Belagerung von Tortosa bedürfe , so würr

P ; dc
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de er , nach dem Taufactus , auf zwey Monate nach Frank «
reich gehen .

( 2 . Dezember .)

Ich erfahre eben von Sr . königlichen Hoheit , man
habe ihm hinterbracbt , wir beyde , Sie und ich , seyen
mit einander einverstanden gewesen , um zu hindern , daß
ihm die Eroberung von Lerida nicht gelänge . Da wir cs
nicht haben verhindern können , so halte ich für gut , wenn
wir ihm ins Künftige nichts mehr in den Weg legen .

( 12 . Dezember . )

Wenn Herr von Chamillard die französischen Truppen
in Zukunft eben so im Elend läßt , wie bisher , so wird
alles verloren seyn . Se . königliche Hoheit werden Ihnen
diese Wahrheit nur zu sehr bestätigen . Er versichert , sei«
ne Reise werde sehr kurz seyn , worüber ich recht froh bin ;
ich würde cs noch mehr seyn , wenn er befriedigt von Ihr
nen zurückkäme ; Er verdient in der That , daß man Rück «
sicht auf ihn nimmt . Er wird nicht der erste Prinz seyn ,
welcher wünscht , daß man gewisse Personen auszeichne ,
die im Grunde die Fürsten weder achtungswürdiger , noch
tadelörverthcr machen .

( 18. Dezember .)

Obgleich der Herzog von Orleans Ihren Majestäten
versprochen har , seine Reise werde nur sehr kurz seyn ; so
Iahen wir ihn diesen Morgen doch ungern abreisen . Won
der vorgeblichen Uneinigkeit zwischen Sr . königlichen Ho «

heit und dem Marschall von Berwik hat man nichts be«
merkt . Sie sprachen mit einander , wie sonst . Eie sind
wohl in militairischen Operationen nicht immer j gleicher
Meinung , wie Sie , Madame , es bey der Belagerung von
Lerida bemerkt haben werden ; allein die Verschiedenheit der

Meinungen kann die Gesinnungen der Freundschaft fnicht

aufhcbe » , besonders wenn der Niedrigere den Respekt so zu
beobachten weiß , wie Milord .

( d.
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(d . 2Z . Dezember.)

Madame , eS bleibt mir also nach Ihrer Meinung
nichts übrig , als Vieles zu ertragen , mich von jedermann
beneiden zu lassen , Geduld zu fassen , und meine Zärtlich«
keit gegen Ihre Catholiscyen Majestäten, wo möglich noch
zu erhöhen . Die Behauptung , daß wir bei,de über die
wichtige Eroberung Sr . königlichen Hoheit unzufrieden seyen,
rührt wahrscheinlich) von eben dem Zeitungsschreiber her,
welcher Sie zu einer Freundin des Kaisers und mich zue
Freundin der Königin Anna und des Herzogs von Savoyen
machte.

Der Marschall von Derwik hat eine Reise nach
Frankreich machen wollen ; der König befahl ihm aber in
Spanien zu bleiben . Wenn er aufrichtig hätte sagen wol«
len , was er davon denkt , so hätte er zugeben müssen , daß
seine Gegenwart zu Valeuzia und Arragvnicn , wo Se . Ca »
tholische Ma >estät ihm eine unumschränkte Gewalt gegeben
hat , durchaus notwendig ist.

VII.
Angelegenheiten von Spanien und Frankreich . Der

Herzog von Orleans und die Prinzessin Ursini .
Zur Ergänzung des IX. Buchs.

(den 22. Oct. 1708-)
Der Gouverneur von Port « Mahon hat den Platz aus

Feigheit oder durch Verrätherey verloren . Er ist aber den«
noch eben so unbefangen narb Carrhagena gekommen, als ob
er in Spanien gut ausgenommen werden würde .

(29 . Sctober .)
Ich werde die Ehre haben , Ihnen Madame , alles zu

tnclden , was Sie , den Herzog von Orleans betreffend , zu
wissen verlangen. Allein es kann dieß noch nickt mit der
gegenwärtigen Post geschehen, weil man erst wissen muß , waS
Se. Königliche Hoheit Ihren Cakholischen Majestäten und



mir antwortet, um Ihnen hierüber mehr Aufschluß geben zu
können. Ich kann Ihnen zum Voraus sagen, daß ich glaube.So königliche Hoheit werden mit meinem Betragen zufrier
den seyn . indem -ch alles gethan habe , ihm gefällig zu seyn,und ihm meine Achtung und Zuneigung zu beweisen. Auch
der König und die Königin haben ihm von ihrer Seite alle
mögliche Beweise ihrer Freundschaft und Dankbarkeit gegeben.
Es wäre sehr unangenehm , wenn der Prinz , nach allem dier
sem , doch Ursache zu haben glaubte , darüber unzufrieden
zu seyn .

Nichts ist treffender , als das , was die Herzogin von
Boirrgogne Monseigneur geantwortet hat . Sie zittere vor
Furcht , der Herzog von Bvurgogne möchte dem Feind entger
gen rücken , und eben so sehr dafür , daß ec es unterlassen
möchte.

( 12 . Nom )
Ueber die Einnahme von Lille .

Dis Uneinigkeit unter den Generalen war schuld , daß
alle gute Anordnungen zu spät gemacht wurden . Man
kann bch nicht enthalten , lzu sagen , daß einem darüber das
Herz blute. Unsere Nation hat sich so ganz verändert , daß
man sie gar nicht mehr erkennt. Ehemals handelte sie nur
aus Ruhmbegierde , und gegenwärtig scheint sie gar keinen
Sinn mehr dafür zu haben, nur ein unthätiges Leben zu
wünschen , oder mit Vergnügungen sich zu beschäftigen , die
ihren Pflichten ganz entgegen sind . Der König hat an Phi¬
lipp den V . geschrieben, der Vorfall bcy Lille würde den
Frieden entfernen , und sie beyde würden neue Kräfte aufbie ,
len müssen , um den Krieg sorlzusehen , und die Krone von
Spanten zu befestigen.

Se . Catholische Majestät werden über die Aufrichtigkeit
dieser Erklärung sich keinen Verdacht erlauben , als ob etwa
der König Lie bloß dadurch hinhalte, um nachher einen
Trackal zu schließen , wie der von Mailand war , von wel»
chem cr , wie es Ihnen/Madame , bekannt ist , durchaus
nichts wußte . —

Wir wissen „ och nicht , ob der Herzog von Orleans nach
Madrid kommen wird , ehe er nach Frankreich zurückgeht.

Da
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Da Sie mir aufgcgeben haben , Ihnen zu melden , wie Se .
Königliche Hoheit mit Jhro Majestät , oder wie wir alle
mit Sr . Königlichen Hoheit stehe » , so habe ich geglaubt Zh «
re» Auftrag nicht besser erfüllen zu können , als wenn ich Ihr
ne » dinen Aufsatz znschicke. Herr Amelot ist Verfasser dar
von . Er hat ihn dem König vorgclcscn , der ihn durchaus
gut hieß , sich an alles , was darinn vorkam , genau crin »
nerke , und erklärte , cs scye alles , bis auf den kleinsten Um «
stand wahr . Se . Majestät sind die Wahrheit selbst ; man
darf auf Ihr Wort bauen . Uebcigeus kann ich Ihnen sa«
gen , Madame , daß der König , die Königin , der Herr Ger
sandte und ich , uns in Rücksicht auf Ihre Königliche Hoheit
nichtvorzuwcrfen haben , daß man ihm öffentlich , und im besonr
dern alle mögliche Lobeserhebungen gemacht hat , die man ihm
schuldig ist , und man auf alle Art ihm gefällig zu scyn
suchte . Sie wissen , was ich Key verschiedenen Vorfällen
Ihnen über ihn gemeldet habe , und wie gerne ich das für
diesen Prinzen zu erlangen suchte , was er wünscht . Ich
habe mir die Freyheit genommen , ihm , als er zu Madrid ,
und auch seit er bey der Armee war , das zu melden , was zu
wissen ich ihm für gut hielt . Ich habe keine Gelegenheit
unbenutzt gelassen , wodurch ich ihm meine Achtung und An «
häuglichkeit beweisen konnte . Wenn es mir bey allen mci «
neu Bemühungen doch nicht gelungen sepn sollte , mir sein
Wohlwollen zu erwerben , so kann ich cs nur meinem Unglück
zuschreiben .

Man behauptet , der größte Theil seiner Dienerschaft
seye «ngerne in diesem Lande , mich', da sie ihm , als einem
Herrn , bey dem sie sich wohl befinden , ein langes Leben wün «
schen , so würden sie ihn lieber im Palais Royal , ober in
der Opera , als i» Gefahren sehen , denen er sich so leicht a » s«
seht . Man hat so eben erfahren , er werde den igle « dieses
Monats in dieser Stadt ankommen .

( den 19 .) -

Der Herzog von Orleans war unentschlossen , ob er vom
König und der Königin Abschied nehmen , oder ob er , ohne
sie vorher zu sehen , nach Frankreich gehen solle. Die Nach «
recht , man habe an dem Ort , wo Sie sind , gesagt , ek
fuhr sehr schlecht mit dem König von Spanien , weil er den

Lieb«



Liebhaber der Königin Hab - machen wollen , hat ihn davon
zun,ckgel,alten . Ich glaube nicht , das ; je ein Gerücht un
gegründeter und boshafter ! war , als dieses ; dieser Prinz
hat nie weder die Absicht , noch den geringsten Schein davon
gehabt . Er musi bösartige Feinde haben , und man darf sich
Ivohl hüten , daS Nachtheilige , was argen ihn gesagt werden
könnte , nicht zu glauben , da man , ihm zu schaden , eine Ke -
schichte erdichtet hat , die so durchaus falsch ist. Se . König¬
liche Hoheit haben sich immer mit derjenigen Achtung gegen
die Königin betragen , welche sie durch ihr bescheidenes und
erhabenes Wesen cinflößk . Der König ist gewöhnlich in ih¬
rem Zimmer , nebst mir , wenn dieser Prinz dahin kömmt .
Er spricht - mit Ihren Majestäten über ihre Angelegenheiten ,
zuweilen auch über unterhaltende Kleinigkeiten . immer aber
mit einer anstäudigen Zurückhaltung und Ehrerbietigkeit .
Zhre Majestäten freuen sich immer ihn zu sehen , und eS
scheint mir , daß auch er gerne bey Zhnen ist. Sie sehen ,
Madame , wie genau ich Ihnen alles berichte , was ihn be¬
trifft . Bedenken Sie , ich bitte Sie , wie weit die Bosheit
geht . Ich glaube , er wird zu Ende dieser Woche abreisen ,
nachdem er die für den nächsten Feldzug nöthigen Maasregeln
genommen , und sich selbst überzeugt hat , daß man nichts
unterlasse , was zu seiner Zufriedenheit beytragen , und ihn
in den Stand sehen kann , seine . Fortschritte gegen den Feind
fortzusetzcn , und den Krieg in Spanien glücklich zu endigen .
Zch wünschte , Madame , daß alle Generale , die in Flandern
sind , eben so mir diesem Hof übereinstimmten ; dann würde
gewiß alles besser gehen .

( 26. November . )

Ich kann mich nicht enthalten Ihnen zu eröffnen , daß
die den Geueealen ftibordinirle Prinzen eine gar zu schlechte
Rolle zu spielen haben , indem man ihnen nur das Schlim¬
me , welches entsteht , und nicht auch das Gute zujchreibt .
Zch habe es hier gesehen . — Es ist gewiß , Madame , daß
sie sehr überflüssig sind , wenn sie nicht selbst handeln dürfen .

Der Herzog von Orleans wird , wie ich glaube , zufrie¬
den von hier Weggehen . Er hat bey sich selbst erfahren , daß
wichtige Angelegenheiten nur durch Geduld und Beharrlich¬
keit durchgesetzk werde » , deren nicht jeder fähig ist . Ihre

Majestät
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Majestäten und S . Königlicke Hoheit haben sich zärtlich um »

armt ; Auch bin ich überzeugt , daß der Herzog von Orleans
mein Freund ist ; wenigstens hat er mich dessen versichert .

( y - Dezember .)

Die Unverschämtheit , mit welcher man überall und auf
alle Art einen so verehrungswürdigen Prinzen , wie der ^ >er«

zog von Bourgogne ist , tadelt , verdiente exemplarisch be»
straft zu werden , und nichts scheint mir gefährlicher , als
Hofcabalen , durch welche man die Gebieter anzuschwärzen
sucht . Wenn die Urheber derselben aus redlichem Eifer für
den Staat und den König handelten , so würden sie es diesem
Mit edler Kühnheit und Standhaftigkeit sagen , wo etwas in
seinem Dienste versehen wird , öffentlich aber alles unterstür
hen , was zu seinem Ruhm dient , anstatt daß sie nur alles
radeln , was man thut , ohne die Gründe zu wissen , welche
man dafür gehabt har .

-Wie kann man gegenwärtig , wo die Rede davon ist, ei«
nen König zu entthronen , einem andern seine Macht zu neh «
men , überhaupt wo die wichtigsten Dinge vergehen , sich mit
dem Herrn von Cambray , den Jesuiten , den Freydcnkcrn
und den Zansenisten beschäftigen ? Es wäre besser , wenn
man nur an den Krieg dächte , dis Feinde zu überwinden
suchte , und beherzigte , daß dadurch , wenn man eine so ge«
rechte Sache unterstühte , der Wille Gottes befolgt würde .

( 21 . Dezember . )

Madame ! ich freue mich sehr , daß der Herzog von O »
Irans mit mir zufrieden zu seyn bezeugt . Ich habe alles ge»
than , mir sein Wohlwollen zu verdienen , und werde auch
in Zukunft eine aufrichtige Verehrerin und Anhänge « » Sr »
Königlichen Hoheit bleiben .

( S. Jan . 1709 . )

Se . Königliche Hoheit wünschen mehr als jemals den
für Fräulein von Serry verlangten Titel zu erhalten , und ich
bin gewiß , der hiesige Hof könnte ihm keinen angenehmeren
Beweis seiner Erkenntlichkeit geben , als wenn er sich für den
Abschluß dieser Sache verwendet . Erlauben Sie mir daher ,

Madame ,



Madame , dastich Sie bitte , seiner Leidenschaft , sie mag
seyn wie sie will , nicht entgegen zu seyn . Wir sind seinem
Mut !) , seiner Klugheit und Standhaftigkeit die wichtigen
Eroberungen von Lerida und Tortosa schuldig , und es ist für
uns nüthig , dasi ein neuer Eifer ihn für den nächsten Feld ,
zng anfeuere . Diese Gründe sind sehr bedeutend , Madame !
und icb glaube , unter gewissen Umstanden darf man wohl den
Gegenstand , auf den eine Gnade fällt , vergessen , wenn der,
welcher sie erbittet , unendlich mehr verdient .

( 23 . Jan . )

Madame ! nicht mehr über den Herzog von Don «
gogne nehmen sich die Offiziere die Freiheit , losziiziehen ;
ihr ganzer Zorn fällt auf den Herzog von Vendome . Mir
scheint , es wäre besser , wenn sie weder gegen den einen noch
den andern sprächen und keine Streitigkeiten veraniaßlen ,
indem sie Partyepen machen .

( 24. Iunii .)

Ueber die Absetzung des Herrn von Chamillard .
-> Wenn er auch weiter keinen Vorzug hätte , als seine
Gutmüthigkeit , so wäre es schon genug für das , was er zu
thun hatte , und um den Krieg zu führen und die Finanzen
seit so vielen Zähren zu besorgen, , wo die besten Köpfe kaum
hätte » widerstehen können , besonders zu einer so schrecklichen
Zeit , wie die war , in weicher er an dem Ministerium Theil
genommen hak.

O Julii . )

Madame ! ich fetze viel Zutrauen in einen General , der
den Muth nicht verliert , auch wen » er an Macht zurückstet
hen müßte . Der Herr D . arschall von Villars , welcher den

Krieg und Ruhm liebt , schmeichelt sich , das Glück werde
ihm eben so günstig seyn , als vielen andern , welche weniger
starke Armeen rvmmandirt , und dennoch gesiegt . haben .
Warum sollte dieß nicht auch geschehen können ?



Herr Amelot wird heute die Veränderung » welche der
Käniq in seinem Despacho *) vorgenvmmen hat , umständ »
lick beschreiben. Lek Herr Gesandte ist also von mancherleyGeschäften befreyt , indem er sich von dem Kriegs - und Fi,nanuvcscn gänzlich lösgesagk hat . Dev König und die KS,Min wollten , aus Rücksicht für den König , ihrenGroßvater,und aus Zufriedenheit über die geleisteten Dienste ihres Ge«
sandten , daß er , so lange als er noch hier bleiben würde,immer in den DeSpacho gehen möchte.

k . Juli .)Die haben sich dir Mühe genommen, Madame ! mirin Ihrem Schreiben vom 4. Iunii zu sagen , daß der KStnig den Entschluß gefaßt habe , alle seine Truppen aus Spa»MN znrückznziehen ; allein Sie haben vergessen , mir Rach»richr zu geben , daß der König diesen Entschluß wieder abge»ändert hat , unk 2 ; Bataillons daselbst lassen wird , welchesSe Catholische Majestät als eine Sache , die für ihn vonder größten Wichtigkeit seye , von ihm begehrt hat- Uner»achtet Ihres Stillschweigens kann ich doch nicht den Verdachthaben , daß Sie , Madame , mit diesem Beweis der Güte,weichen der König seinem Großsohn gegeben hat, unzufrie»den seyn sollten, wenn Str mir auch gleich versichert habe »,sie wünschten ihn entthront zu sehen .

(Madrid y . Juli! .)Der Strahl von Hoffnung für das Leben des Infamenist schnell verschwunden . Diese Nacht bekam er Anfälle vonLvnvulsionen, und entschlief zum ewigen Leben.

(Madrid den ri . August.)Man rühmte in Spanien das Betragen des MarschallSvon Villars und den guten Willen seiner Armee . Der Mar»
schall von Derwik scheint die Unternehmungen des Herzogsvon Savoyen nicht zu fürchte».

( Ucber die Erbitterung gegen die Prinzessin Urffni , wet»
che sich auf die Verhaftung des Flvtte und Renaud gründete.)

Mehrere
*) Cabinet , oder Math für unmittelbare königliche Ausfrrti «gungcn .
tu . Deukwürdigk. XXVI » Bd, A
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Mehrere haben mich davon benachrichtigt ; andere haben es
ihren Freunden am Hof geschrieben . Ich habe das eigene
Schicksal , Madame , immer der Gegenstand von der Leiden¬
schaft derjenigen zu seyn , welche gegen Ihre Catholiichen Ma¬
jestäten sind . Mein Eifer für diese und für den König macht , -
baß sie mich für ein Hinderniß ihrer ungerechten Absichten
ansehen .

vnr .
Ueber die Spanischen Mönche und Vischöffe . Fort ,

seßung des Briefwechsels zwischen der Prinzessin Ur «

sini und Frau von Maintenon .

Ergänzung zum IX , Buch .

( s Dez . 1707 .)
Die Bischöffe thun gewiß ihre Schuldigkeit , und der ^ ^

»rößte Theil erfüllt das , wozu er verpflichtet ist . Wir kein
An sie mehr aus ihren Handlungen als aus ihren Reden ,

weil sie fast immer in ihren Diöcesen wohnen , und beinah «
nie am Hofs erscheinen .

Denk-
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haben gezeigt , welche wichtige Dienste der Her -

zog von Orleans in Italien dem König geleistet . In

Spanien hatte er Valenzia wieder zum Gehorsam ge¬
bracht , Saragossa unterwürfig gemacht , Lerida nebst
dem Schloß , auch die Stadt Tortosa , belagert und

eingenommen , und sich überall durch feine Tapferkeit

ausgezeichnet . Er that genug , tim sich den Neid der

Prinzen und Großen an den beyden Höfen , Madrid

und Versailles , zuzuziehen .

2 .

Allein als man argwöhnte , und nachher ent -

deckte , daß er im Sinne habe , sich des Spanischen

Throns zu versichern , verwandelte sich diese Eifersucht

in Haß und Wuth . Sein Vorhaben , unschuldiger
als man damals glauben konnte , wurde mit Len

schwärzesten Farben gewählt . Es war nur dir Wir -

kung der Herzhaftigkeit eines Prinzen , welcher sich sä-

hig fühlte , den Scepker zu kragen , der ein Recht auf

die Spanische Krone Hatte , und den man deswegen

sogar zum Nachfolger vorgeschlagen hatte . Ueberdieß

war Philipp der V. so weit .gesunken , daß er im Be -

griff mar , den Thron zu verlassen . Das Unglück von

Frankreich und Spanien schien ihn zu zwingen , bald

der Krone zu entsagen . So unschuldig also diese Ab -



sicht des Herzogs war , so wurde sie doch für diesenPrinzen die Quelle seiner nackchengen seiden und derBitterkeiten , die sich über sein ganzes folgendes Leben
Verbreitet n, auch sogar über die freyeste unbeschränkte-
sie Periode desselben , während welcher er allein svuve -raine Macht hatte.

Ohne hier zu frühe etwas über seinen Character
zu sagen , will ich bloß folgendes von ihm anmerken.Seine Geschäfclostgkeik verleitete ihn , häufig von Paris
wegzureisen , sich aus zweckloser Neugierde nur der
Chemie , sogar mit Nachforschungen über die Wahr-
sagerkunst zu beschäftigen. Mit frechem Leichtsinn
Überließ er sich , unbekümmert um den Hof , noch un-
bekümmerter um seine Gemahlin , seiner Maitresse,der Frau von Argenkvn, der Lüdcrlichkeit, und schlech¬ten Gesellschaften . Dadurch harte er sowohl bey der
Welt, als bey dem König» viel von seinem Credit ver.
koren , als die Noch den König zwang , ihn nach Ita »
licn abzuschicken , um dem Herzog von Vendome da¬
selbst wieder anfzuhelfen . Sein Betragen bey Turin ,
wo er den unglücklichen Ausgang vvrhergesehen , und
Marchin auf alle Art zu andern Maasrcgeln zu bewe¬
gen gesucht hatte , nebst seinen nachhsrigen muchvollen
Versuchen , mit der Armee wieder nach Italien zu ge.
hen , bewogen den König , ihm , gleichsam zum Trost,
das Commando der Armeen in Spanien zu übergeben .

Der König hatte ihm zu verstehen gegeben , Er
wünschte , daß er mit der Prinzessin von Ursini in gu.
tem Vernehmen bleiben , und sich in keine andere als
den Krieg betreffende Angelegenheiten mischen möchte.
Der Herzog von Orleans war diesen Befehlen genau
nachgekommen . Die Prinzessin von Ursini hatte
ihm gefällig zu feyn sich bemüht, und mir selbst Lobes«
«rhebungen von ihm geschrieben , die »sicht unbekannt

bleiben
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bleiben konnten . Ich wusste die Befehle deS Königs ,
in Rücksicht auf sie ; ich war der redlichste Freund von
Veyden ; ich wünschte ihre Eintracht, '

weil ihr gegen -
seinges Glück , vorzüglich aber das Glück des Herzogs
von Orleans , darauf beruhte, und theilte daher die¬
sem alles mit . was dazu beytragen konnte. Ich hatte
wahrend des kurzen Aufenthalts des Herzogs von Or¬
leans zu Paris zwischen seinen beyden Reisen nach Spa¬
nien , diese Absichten zu unterstützen gesucht, und ihm ,
wegen der Verbindung der Prinzessin von Ursini mit
der Königin von Spanien , so wie mit der Frau von
Maintenon hier , die Wichtigkeit davon sehr nachdrück¬
lich vor Augen gelegt.

Es gieng auch alles gut zwischen ihnen , bis zu
seiner ZurückkunftvonSpanien , wo er unzufrieden über
dieNachlässigkeit der Anstalten für den nächstenFeldzug
wurde, um den er sich vor seiner Zurückkunft so ernst-
lich 'kümmert und so schöne Versprechungen dafür
erhalten hatte. Sehr aufgebracht , daß gerade eben
diese Mangel , welche ihm beym vorigen Feldzug so
viel geschadet hatten , ihm auch beym nächsten großen
Nachtheil bringen würden , äußerte er sich laut bey
der offenen Abendtafel hierüber ; wodurch er sich die
Prinzessin von Ursini und Frau von Maintenon zu un¬
persönlichen Feindinnen machte.

Das gute Vernehmen zwischen ihm und der Prin -
zessin von Ursini schien übrigens doch noch immer fort-
zudauren , ungeachtet seine Foderungen um LebenSmit-
tel und andere Bedürfnisse für die Armee zu öfteren
Störungen Anlaß gaben . Er bemerkte an andern
kleinen Vorfällen , daß mau ihm zu schaden trachtete ,
und er nöthig habe, mehr auf seiner Hut zu seyn . Ich
benachrichtigte ihn auch sogleich warnend von dem hier
verbreiteten Gerüche , welches ihn einer zweydeutigen

Q 5 Neigung
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Neigung für die Königin von Spanien beschuldigte . ^
Er beruhigte mich hierüber völlig , indem in Spanien
gar nicht daran gedacht worden war , und er , sowohl ^
seit dem Ende des ersten Feldzugs daselbst , als auch ; >>

'

bey seinem nachherigen Aufenthalt in Madrid , nicht
die geringste Vermmhung dazu gegeben hatte . § N

3 » M , ^
Ich kann den Witz , wodurch sich der Herzog von

Orleans den ersten Haß der Günstlingin beyder Höse .
zugezogen hat , nicht mit Stillschweigen übergehen . W

Eines Abends , als er mit mehreren Franzosen
und Spaniern aus dem Gefolge bey Tische saß , die
Gesellschaft ein wenig zu lustig wurde und er vom
Weine erhitzt war , nahm er , ärgerlich über die unum¬
schränkte Herrschaft der Prinzessin von Ursini das Glas ,
und sagte : Meine Herrn , ich trinke Ihnen die Ge -

sundhci ! des Lnn Oa ^ itsins und des t^ on l -iieurensnr !ch §"--

zu . (. Ich bitte meine Leser um Verzeihung , daß ich Jh - )«ik sch-,
uen seine Worte so buchstäblich mircheile , allein sie lei- Mi !
den keine Umschreibung . ) *) mK:

Niemand , selbst der Prinz nicht , wagte eine libich :

Auslegung darüber zu machen ; allein alle fiengen an MisL
zu lachen , und vergaßen die Politik . Es entstand ein
schimpflicher Lermcn . Kaum eine halbe Stunde nach - Mch
her wurde es der Prinzessin von Ursini , die sich für
den Lieutenant erkannte , gemeldet . Diese , äußerst
darüber aufgebracht , theilte den Vorfall der Frau von ssM ,
Maintenon mit . Daher „ die Z ö r n e ! ^ Sie
konnten es dem Herzog von Orleans nie verzeihen . ch «,,,

Die Prinzessin von Ursini , welche alles gechan
hatte , um ihm gefällig zu scyn , fand sich nicht nur « rh .

em- -ch ! '

») Ncuqienge kennen einen Rechtsgelehrten über das 6rimen
con . coiisültireü.
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Mpsindlich beleidigt , .sondern auch durch das einzige
Wort , das nicht wieder vergessen werden konnte , vor
.andern beschimpft und lächerlich gemacht . Bcyde Da -
men schworen daS Verderben des Prinzen , dem er
auch wirklich nicht entgehen konnte . Für dieses ein¬
zige Wort mußte er die Grausamkeit und den Haß
der Frau von Maintenon bis an den Tod des Königs
fühlen . Er selbst gieng seinen Weg mit der ihm cige .
nen Unbekümmertheit fort , ohne seinen Fehler wieder
verbessern zu wollen . OcfterS hat er mir nachher die
Geschichte erzählt , an dis er sich immer mit Vergnü »
gen und ohne die geringste Rene erinnerte .

4-

Ich blieb indessen diesem Prinzen immer zugethan .
Eines TagS sagte ich ihm ; wenn Er seinen bisherigen
jebenswandck verlassen würde , an welchem , seit langer
Zeit schon sogar diejenigen ein Acrgerniß nahmen ,
welchen bloß an der äußern Ehre , nicht aber am inne -
ren Bewußtseyn des Guten gelegen sey ; so würde er
dadurch alle gerechte und Ungerechte Vorwürfe , die
man ihm inzwischen gemacht hätte , von sich abwenden .
Ich stellte ihm vor , wie wenig der , welcher sich von
einer heftigen Leidenschaft beherrschen läßt , einer Ueber -
legung fähig ist, und daher auch zu allem verleitet wer¬
den kan » . Ich erinnerte ferner : sein Hang zur Wahr -
sagercy , den er nicht für so ernstlich gehalten hatte ,
und schon langst wieder abgelegt zu haben glaubte , seys
aufs neue wieder bei) ihm erwacht , und übermächtig
geworden ; diese Kunst werde als eines der größten
Staatsverbrechen und als eine verabscheuungLwürdigs
Gottlosigkeit angesehen ; aufs nachsichtigste ab -r beur -
theilt sey sie eine Schwachheit , durchweiche alftsGroßo
und Gute, das man rndesi von ihm geglaubt hake , un -

eidlich



endlich viel verliere . Ich versicherte ihn , man halte
ihn für einen Mann , der von der Sucht zu herrschen
getrieben und gequält Werve , zwar nicht aus persönli¬
chem Ehrgeiz , sondern erst durch Vorhersagmigen , die
ihm angegeben worden scyen , dazu verleitet . Daran
nähmen gewisse Leute ein großes Aeraerniß ; andere
dachten bloß verächtlich davon ; alle aber stimmten dar -
in überein , daß solche übermüthiqe Gedanken we-
der einem vernünftigen Mann , noch weniger aber ei¬
nem guten Unterrhanen geziemten . Eben daher , sagte
ich ihm , fey jenes Gerückt wegen Spanien , mit allen
nachrheiligen Urchcilen und Folgerungen darüber ent¬
standen , so wie noch manche andere Dinge , die ich
ihm nicht gerne zu offenbaren aus mich nehmen möchte .

Er drang in mich, dies zu thun ; und dies war eS
auch , was lch wünschte . Nachdem ich mich lange ge¬
weigert harte , um seine Neugierde zu reizen , und ihn
auf abscheuliche Beschuldigungen vorzubereiten , sagte
ich ihm : Da er es mir befehle , und sein gegcnwärti -

ger Zustand erfordere , daß er alles wisse , sogar das ,
waS niemand das Her ; haben würde ihm zu sagen ; so
eröffne ich ihm hiemir folgende Beschuldigungen gegen
ihn , welche theils von boshaften Personen , theils von
solchen herrühren , die wegen der Entfernung sei» Ge -

mürh gar nicht kennen .

Man behaupte : Er siehe mit dem Wiener Hof
m einem Verstandniß , um die verwittwete Königin
von Spanien zu Heurathen , deren Schätze von Geld
und Edelsteinen ihm den Weg zum Spanischen Thron
bahnen sollten , ohne die Alliirten zu sehr vor den Kopf

zu stoßen . Um dieß zu erreichen , würde er seine Ge¬

mahlin verstoßen . Durch das Ansehn deö Kaisers ,
der

"
den Papst so sehr in Schrecken gesetzt hatte , und

in Rem allmächtig war , wolle er seine Ehe , als ent¬
ehrend
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ehrend und nur aus Zwang geschloffen , auflösen las .

sen , und folglich seine Kinder jür Bastarde erklären .

Da er keine Nachkommen von der verwittwcten Koni -

gin von Spanien hoffen könne ; so werde er alsdann

ihren Tod als eine Wohlkhat der Zeit und des Alkers

erwarten , um die Frau von Argeiiron zu Heurathen ,

welcher von den Genien eine Krone versprochen seyn

solle . Um ihm nichts zu verhehlen , müsse ich noch

hinzuseßen : Man halte ihn für sehr froh , daß das Le-

den der Herzogin von Orleans , trotz ihrer Kränklich ,

keit , Schwangerschaft und neulichen Niederkunft

erhalten worden sey , weil dadurch seine boshaften

Verlaumder beschämt Und zum Schweigen gebracht

worden seyen , welche niederträchtig genug gewesen wä «

ren ckUszustreuen , daß Er seine Gemahlin vergiftet

habe und zeigen wolle , er sen nickt umsonst ein Sohn

von Monsieur , werde auch seine Maitreffe Heurathen .

Bey dieser schrecklichen Erzählung wurde der Her -

zog . von Orleans von einem unbeschreiblichen Abscheu

und Schmerz ergriffen , sich auf eine so giftige und

grausame Art verläUMdek zu wissen . Er schrie meh -

rere male laut auf ; ich ließ ihn aber nicht zum Wort

kommen , um ihm alles nach einander zu sagen , und

diesen bittern Kelch auf einmal auszuleeren .

Wir kommen wieder aufdie Verhältnisse des Her -

zvgS von Orleans in Spanien zurück .

Der Prinz sah bald ein , daß er nicht wohl ge-

than hatte , sich mir der Frau von Mainkeuo » enc-

zweyk zu haben , und war von der Zeit an genökhigk ,

ferne Feindin genauer zu beobachten , um sich gegen sie

verchetdigen zu können . Er kannte die Fehler , welche
die



die Prinzessin von Ursini aus Ehrgeiz und Habsucht
beging , und konnte leicht merken , wie sehr sie gehaßt
und gefürchtet wurde . Vielleicht brachte . ihn bloS
Neugierde dazu , einige von den vornehmsten Mißve » ,
gnügten anzuhören . Die Fürsten ! wünschen mehr noch,
als alle andere Menschen , geliedt ' zu seyn . - , , ,

In ganz Spanien und bis hieher erscholl das '
job seiner Tapferkeit , . Fähigkeit , Pünktlichkeit , seines

'

Fleißes , Muchs und Geistes , seiner Thäligkeit , Gs -^
wandtheik , seutsecligkeit und Sanftmuth . Ich weiß

'
auch nicht , ob er nicht , selbst, , die Beweise .der.Ehrer¬
bietung , welche , man seinem Mang und - seiner Macht
schuldig war , für Person ! ieye^ Verehrung hielt , und
wie weit ihn diese SchnieicheleUu entzücksen usH viel«
leicht irre führten . . . . .s . ^

Nachdem er die kaum bemerkbaren, ' dM
'
unver «

kennbare » Wirkungen seines unvorsichtigen Scherzes
wahrgenvmmen hatte , war er , wahrend seines zwey -
ten Feldzugs und nachherrgen Ausenkhalts iu Madrid ,
noch neugieriger auf das Benehmen derPrMzcssin von
Ursini . Auch lieh er den Klagen der Ui '.zustiedenen
ein geneigteres Ohr , jedoch ohne einen Geöräuch da-^
von zu machen. ' '

Stanhope , ein Vetter von dem , welcher zu ei«
Ner Zeit Gesandter in Spanien , und nachherigek
Staatssecrekait in England lvar- , com m and irre die
Engländer , und war der ziveyte .chcy -cher Armee,deS
Grafen von Staremberg , welche der des Herzogs
von Orleans gegenüber stand. Dieser - englische Ge -
ueräl war ehemals sehr ausschweifend -gewesen . Er
hatte seine Jugendzeit in Paris zugebracht , und da«
selbst mit dem AblM DuborS seht lustig und Vc-rcraue -
gelebt , und daher auch mib-dem Herzog von Orleans
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ein ganzes Jahr hindurch die ausgelassenen Streiche

getrieben .

Der Prinz und der General , die nun in Spanien
einander als Feinde gegenüber standen , erinnerten stch

jener schönen Zeiten und gaben sich , so viel als möglich
war , gegenseitige Beweise ihrer alten Anhänglichkeit .
Sie benutzten jede Gelegenheit , sich zu schreiben , wenn

Trompeter abgingen , Pässe gegeben wurden , oder bey

Auswechslung der Gefangenen , und andern ähnlichen

Fällen .

Die , welche mit dem Gonvernementder Prinzessin
von dlrsini unzufrieden waren , versammelten sich um

den Prinzen . Er machte daraus so gar kein Geheim -

niß , daß er , als er wieder nach Madrid kan ; , sich

mehrerer von ihnen annahm , einige wieder in Gunst

setzte , andern das erlangen half , was ste wünschren .

Auf die Vorwürfe , welche ihm dis Prinzessin von Ur -

sich , in Gegenwart des Königs und der Königin hier -

über machte , antwortete er : er habe auf diese Art ih¬
nen zu dienen geglaubt , indem er diesen Menschen ei¬

nen Mittelweg zwischen Madrid und Barcelona ge¬

zeigt habe , da sie gewiß ihre Wurh getrieben haben
würde , sich an den letzter ;; Ork hinzuwenden , wenn

sie nicht ihre Zuflucht zu ihm genommen , und er sie

durch Zureden davon zurückgchalten hätte . Keines

von allen Dreyen wußte ein Wort hierauf zu antwor -

ten , und als er erklärte , er wolle diesen senken kein

Gehör mehr geben , baten sie ihn dringend , es ferner

zu rhun . Ebenso baten sie ihn , seine Rückkehr nach

Spanien zu beschleunigen . So trennten sie sich , wie

es schien , sehr miteinander zufrieden .

In dieser Absicht ließ er alle seine Gerathschcssten ,
mit einem Namens Renaut zurück , welchen der Her .

Zog



zog von NoailleS ihm in seine Dienste gegeben hatte,und den er oft als Secretair gebrauchte . Er sollte
jetzt in seiner Abwesenheit die für den nächsten Feldzug
erforderlichen Vorbereitungen betreiben , und ihm da-
von Nachricht geben , damit er Mit dem Gang
derjenigen Dinge bekannt bliebe , die er zu wissen
wünschte.

Auch Graf von Chakillon , sein erster Cammer ,
sunker , ein armgewordener Edelmann , Vater de-
Herzogs von Chatilion , welcher gegen alle seine Er-
Wartung ein so großes Glück machte, blieb in Spanien
zurück, unter dem Vorwand , sich eine Reise von 600
Meilen , die er in so kurzer Zeit machen müßte , zu
ersparen , eigentlich aber um der Prinziffin von Urstni
den Hof zu machen , und eine Grandezza durch sie zu
erlangen.

Jener Renaut, den ich nie gesehen habe , war,
wie man mir sagte , ein drolligter , aber unternehmen ,
der und rhätiger Man» , dem es nicht an Kühnheit
und Schlauheit fehlte . Allein man wird bald sehen ,
daß dieß nicht das Urtheil der Parthey war. Gegen
das Ende des Winters fragte der König seinen Nef¬
fen : was an diesem Renaut sey , und warum er ihn
nicht zurück gebracht hätte ? es würde sehr gut seyn,
setzte er hinzu , wenn Sie ihn zurückberiefen, weil eS ein
unternehmender Mann ist , der sich unvorsichtig unter
die Feinde der Prinzessin von Urstni mischte , und sie
dadurch ärgerte. Der Herzog von Orleans antwor-
tete dem König : er werde dem Renaut aufgeben , wie-
der nach Frankreich zu kommen , und dieß chat er
auch wirklich . Renaut meldete ihm hierauf : er wer-
de sich zur Rückreise vorbereiten , und der Herzog von
Orleans -achte nicht weiter daran .

Einige
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Einige Zeit nachher fragte ihn der König : ob er
wohl Lust hätte , wieder nach Spanien zu gehen ?
Er äußerte hierauf , daß er zwar wohl ' wieder dienen
möchte, zeigte aber eben kein besonderes Verlangen hie¬
zu . Er bemerkte nicht , daß die Frage einen wichti¬
gen Grund hatte. Ich tadelte seine Unbekümmertheit ,
und stellte ihm vor , wie vortheilhast es für ihn seyn
würde , seine Feldzüge nur mit dem Frieden zu endi¬
gen . Wenn er während des Kriegs aufhöre , zu die¬
nen , so würde er den übrigen verabschiedeten Gene-
ralen glerch gesetzt , alles , was er indeß gethan , ver¬
gessen seyn , er aber nur noch seines Rangs wegen
geehrt werden . Wenn er hingegen bis zu Ende die¬
ses Kriegs mit Ruhm diene ; so könne es ihm nicht
leicht fehlen , auch noch nach dem Frieden ein bedeu¬
tender Mann zu bleiben . Ueberdieß (denn man glaub¬
te damals noch gewiß , Monseigneur und der Herzog
von Bourgogne würden Dienste nehmen) würde er
sich in keinem Lande so gut befinden als in Spanien ,
wo er entfernt von Neidern , Mitbewerbern und Ca-
binetsordren in Freyheit leben könne. In Flandern
unter Monseigneur , oder in Deutschland unter dem
Herzog von Bourgogne zu dienen , fty etwas ganz
anderes , als eine Armee commandircn .

In Flandern würde er eine peinliche Nebenrolle
an einem gefährlichen Hofe spielen , und wenn die Po¬
litik siegen sollte , würde seine Ehre ans dem Spiel
stehen ; wo nicht , so würde er von seinen Neidern und
Feinden manche unangenehme Widersprüche zu erwar¬
ten haben , die sie alsvenn , je nachdem die Sachen
gut oder schlimm ablaufen sollten , auf eine nachthei«
lige Art gegen ihn geltend machen würden .

In Deutschland, wo der Herzog von Hareourt
und der Herzog von Hannover weiter nichts suchten,

N . Senkwfirvigk. XXVI,^ ' R « lS
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als mit ihrer Armee sich durchzubringen , sey eS mehr
eine Reise als ein Feldzug .

Wenn er gar nicht mehr dienen wolle , so würde,
ausser den berührten Umständen , auch » och das Un»
angenehme für ihn entstehen , daß man , im Fall es un»
glücklich gehen sollte , seine Zuflucht zu ihm nehmen,
und von ihm fordern würde , Fehler wieder gut zu ma»
chen , die nicht leicht , und nicht ohne Gefahr für die
Politik , in Hinsicht auf den Staat und seine eigene
Ehre aber , gar nicht wieder zu verbessern seyn würden ;
kurz , wo eS gefährlich für ihn seyn würde , den Auf»
trag anzunehmen , noch gefährlicher aber, ihn «uS»
zuschlagen.

Diese Gründe schienen den Herzog von Orleans
zu bestimmen , seine Rückreise nach Spanien thätigek
zu wünschen»

Wenige Tage nachher fragte ihn der König , wie
er mit der Prinzessin von Urstni zu stehen glaube ? Ek
antwortete ihm : er habe alle Ursache, zu glauben ,
daß er gut mit ihr stehe , indem er nichts gethan habe,
das ihr hätte mißfallen können. Sie fürchtet sich aber
dennoch vor Ihrer Zurückkunft nach Spanien , ver¬
setzte der König. Sie begehrt , daß man Sie nicht
wieder dahin schicke , und beklagt sich darüber , daß ,
ungeachtet sie auf alle Weise Ihnen gefällig zu seyn,
sich bemüht habe, Sie sich dennoch mit allen ihren Fein¬
den verbunden hätten und daß Ihr Secretär Renaut
mit jenen in einem heimlichen Verständniß stehe , wo¬
durch sie genöthigt worden seye , seine Abrufung zu
begehren , aus Furcht er möchte ihr durch den Nah¬
men seines Herrn Verdrüßlichb 'eiten zuziehen.

Der Herzog von Orleans äußerte sein Erstau¬
nen über diese Klagen der Prinzessin, und sagte : er
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sey dem Befehl Sr Majestät , stch in keine ander ? als
militairische Angelegenheiten zu mischen , ste 's nachge-
kommen , und habe alles gethan , um jeden Verdacht
von sich zu entfernen , auch durchaus an nichts an»
derem Theil genommen , um ihr zu zeigen , daß er in
guter Eintracht mit ihr zu leben wünschte.

Dieß war auch wirklich der Fall gewesen . Er
! erzählte dem König , wie er über die angeführten Be¬

schwerden bereits sich gegen sie erklärt habe , und daß
sie mit seiner Erklärung sehr zufrieden gewesen sey ,
daß auch Se . carhvlische Majestäten selbst dabey zuge¬
gen gewesen seyen , und ihn ersucht hätten : er möchte
fortfahren , den Unzufriedenen Gehör zu geb «-n , um
ste zu ihrer Pflicht zurückzuführen ; auch möchte er
bald wieder nach Spanien zurückkommen, das er da¬
mals eben im Begriff gewesen seye zu verlassen. Er
setzte hinzu : Es seye wahr , daß ihm manch«rley
untreue Handlungen und gefährliche Kunsttuisse
von der Prinzestln von Urstni bekannt seyen , die
zu nichts anderem als zum Verderben Sr katholi¬
schen Maiestäten und ihrer Krone führen könnten ,
daß die Prinzessin ihn auch blos deswegen fürchte,
und seine Zurückkunft nicht wünsche. Allein er¬
hübe um die Befehle Sr . Majestät pünktlich zu be¬
folgen , noch nie hievon gesprochen , wie der König
selbst wissen würde . Sogar , unerachtet eS ihm oft norh -
wendig geschienen habe , dem König davon Nachricht
zu geben , habe er doch immer geschwiegen und wür¬
de es auch noch jetzt gethan haben , wenn ihn die
Ungunst der Prinzessin von Urstni , die er eben so
wenig geahndet als verdient habe , nicht dazu ge»
nöthigt hatte.

Der König besann sich einen Augenblick , und
sagte darauf : da die Sachen so stünden , so halte Er
für besser , ihn nicht wieder nach Spanien zu schicken.

R L Die



Die Angelegenheiten seyen ihrer Entscheidung nah «.,
und man könne nicht wissen , zu wessen Vorrheil sie
ausschlagen würden . Wenn sein Enkelsohn sich ganz
der Sache entziehe , so scy cS nicht der Mühe wehrt ,
sich über die Administration mit der Prinzessin von
Ursini einznlassen ; wenn er aber die Krone behielte ,
so würde es alsdann Zeit seyn , über die Beweste davon
gründlich zu sprechen . Er würde alsdann seinen Nef -
fen gerne darüber um Rath ftagci

^
.

Der Herzog von Orleans ließ eS dabey ; mir er -
zahlte er diese Unterhaltung , ohne , wie mir schien,
darüber sehr betrübt zu seyn . Ich war cs , wegen
der dabey angegebenen Gründe , mehr als er. Er
sagte mir : die ganze Geschichte seye von der Prinzessin
von Ursini gerade an die Frau von Maintenon gebracht
worden ; dieß habe er vom König erfahren , nehmlich
daß die Prinzessin von Ursini , sich in dieser Sache ohne
alle weitere Vermittlung , an jene gewandt habe ; auch
bedurfte sie keiner Umwege , besonders bey einer gemein¬
schaftlichen Rache .

Kurz nachher wurde es bekannt , der Herzog von
Orleans würde nicht wieder nach Spanien gehen , weil

jetzt dort nichts , mehr zu thun sey , als die französischen
Truppen zurückzusühren , und dieses Geschäft sich nicht
für ihn schicke .

Der König sagte zum Herzog von Orleans : er
möchte seine Gerathschafcen zurück bringen lassen . Doch ,
sagte er »hm ins Ohr , er möchte sie durch einen von
feinen keuten abholen lassen , der , unter den gegenwär¬
tigen Umstanden , auf allen Fall , der Ueberbringer sei-
rier förmlichen Protestation seyn könnte , wenn Philipp
V . durch einen Tractat den spanischen Thron verlassen
wollte . Sein Neffe erhalte sich dadurch seine Rechte ,

wenn
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wenn er seine Protestation auf eine gute Art einlege.
Diese Unterredung hat mir wenigstens der Herzog von
Orleans erzählt ; ich muß aber , der Genauigkeit wer
gen , anführen , daß eö in der Folge Wenige glauben
wollen.

Der Prinz wählte zu diesem Geschäft einen ge¬
wissen Flotte , den ich eben so wenig gesehen habe,
als Rcnaut , weil ich nicht oft ins Haus kam , und
niemand daselbst kannte . Flotte war ein Mann von
vielem Kopf , auch von vieler Kühnheit und Gewand-
heit . Als ein solcher wurde er dem Herrn von Lausün
gerühmt , welcher Gebrauch davon machte , und sich
seiner in seinen wichtigsten Angelegenheiten mit Ma-
demoiselle bediente. Flotte hatte sich viele Mühe da«
bey gegeben , und war endlich , als das vornehmste
Werkzeug von allem , was zwischen ihnen , während
ihrer betrübtesten Zeiten und selbst seit der Verhaftung
deS Herrn von jausün bis zu feiner Zurückkunft , und
Uneinigkeit mit Mademoiselle geschehen war , endlich
zu dieser übergegangen . Nach ihrem Tod trat er in
Monsieur'sDienste , und nach dessen Absterben blieb er
dem Herzog von Orleans , der ihn im Kriege als ver¬
trauten Adjutanten , in Italien und Spanien ge¬
braucht hat.

Dieser Mann , der, wie man fleht , sein ganzes
Leben mit Intriguen zugebracht hatte , gieng gerade
nach Madrid . Unterwegs erhielt er Briefe von Re-
naut, welcher immer dort geblieben war, und ihm von
seiner Abreise und dem Ork , wo er ihn treffen würde,
Nachricht gab . Flotte fand ihn nicht an dem angege¬
benen Ort ; er glaubte, seine Abreise habe sich verzögert ,
er werde ihm erst weiterhin begegnen. Da aber auch
dies nicht der Fall war, so zweifelte er nicht mehr ,
daß er ihn in Madrid erwarte. Aber auch dort suchte
er ihn vergebens . Er sprach dort einige Personen,
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und sogar einige Große , die mit ihm in Verhältnis
stanken ; allein auch diese konnten ihm keine Nachricht
von ihm aeben . Ich weiß nicht , was Flotte darüber
gedacht haben mag Er blreb ziemlich lange in Ma¬
drid und gieng nachher zur Armee, welche » och in den
Wi -' terquarrieren zerstreut lag . Dorr machte er dem
Ma - fchasj von BesonS seine Aufwartung an den er
keme Briefe hart ", und streifte drei ganzer Wochen im¬
mer von einem Quartier zum andern , ohne Besons ,
welcher den Grund dieses langen Aufenthalts nicht
begreifen konnte , und ihn nach Frankreich zurückzu-
gehen ausforderte , eine ordentliche bestimmte Antwort
darüber zu geben . Endlich kam Flotte zum Marschall ,
um non ihm Abschied zu nehmen , und bat ihn um
eine Eskorte - weil er in Gesellschaft eines Proviant -
commrssairS reisen wollte , der gerade auch über die
Pyrenäen zurück gehen mußte . Er und dieser Com¬
missair reisten Morgens aus BesonS Hause in einer
zweisitzigen Chaise ab , mit einer C'Scorte von 20 Dra¬
goner .

Als sie vym Quartier des Marschalls entfernt
waren , sah der Commrsfac von weitem zwey starke
Schwadronen , die er für Königlich Spanische Cavai -
lerie erkannte , langsam gegen sie anrücken. Weil die
Sache ihm verdächtig vorkam , streckte er den Kops zum
Wagen hinaus , und sah , daß ste ihnen folgten . Er
sagte es Florte , der anfänglich nichts daraus machte,
eine halbe Stunde nachher aber auch anfteng unruhig
darüber zu werden Sie sprachen darüber , fuhren
nom zwey Merlen weiter , und verabschiedeten sich als¬
dann von ihrer Escvrte , unter dem Vorwand , daß
ste dieselbe nun nicht mehr nörhig hätten . Eigentlich
aber wollten sie sehen , was eö mit den beyven Schwa -
dronen werden würde .

Die
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Die Dragoner , welche Franzosen waren , woll -
ken sie anfangs aus Höflichkeit noch weiter begleiten ,
nachher aber wollten sic sich wirklich von ihnen treu -
neu . Sobald die Schwadronen dieß bemerkten , rir -
ten sie im Trott herzu , und verhinderten die Drago¬
ner , sich zurück zu ziehen . Der nahe Lerm machte ,
daß der Commiffair heraussah , was es gebe . Er
merkte , daß man Absicht auf sie hatte , sagte eS Flotte ,
und fragte ihn , ob er keine Papiere Hey sich habe .
Flotte behielt seine Fassung ; allein sogleich nachher
sah er einige detaschirte Cavaleristen , die ihnen im¬
mer zur Seite ritten . Nun erst bat er den Com¬
missair , er möchte ein ? Brieftasche , die er ihm heim -
lich zusteckte , zu sich nehmen . Es war zu spät , einer
von den Cavaleristen bemerkte es , und hielt den W -t>

gen an , der von den übrigen umringt wurde . Die
Dragoner machten Miene , den Wagen vertheidigen
zu wollen ; allein der Anführer der Schwadronen ,
näherte sich dem Dragoner Lieutenant , und sagte ihm
höflich : er habe seine Ordre . Ueberdieß verbiete ihm
die Ungleichheit der Anzahl , sich zu widerstehen ; und
es würde ihm sehr leid thun , ihn entwaffnen zu müssen .

Unter diesen Umstanden blieb nichts mehr zu thun
übrig . Ein Gefreiter von der königlich Spanischen
Leibwache , der unter dessen unbemerkc unter den Ca -

vsleriften gestanden hatte , näherte sich dem Wagen ,
und iegitimirte sich durch eine schriftliche Ordre . Er

ließ Flotte und den Commiffär aussteigen , durchsuchte
erst den Wagen , hernach Flotte , und unterrichtet , wie
er war , befahl er dem Commiffär , diezenigen Papiere
herauszugeben , welche ihm Flotte heimlich zugesteckt ha¬
be, mit der Bedrohung , daß er eine üble Behandlung zu
erwarten hatte , wenn er ihn uöchige , ihn selbst zu
durchsuchen . Der Commiffär ließ sich dies; nicht zwey -
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mal sagen , und übergab die Brieftasche , worauf ihm
der Gcfreyte ankündigte , er sey frcy , und könne seine
Reise weiter fortsetzen . Flotte wurde zu gleicher Zeit
auf ein Pferd gesetzt und von Offizieren umgeben , die
sich seiner Person versicherten . Er wurde zu dem
Marquis von Aguilar , in daS nehmliche Quartier ge-
führt , von wo er eben abgereist war . Dieser Mar .
quis von Aguilar , ein Grand von Spanien und Sohn
des alcen Trigilliana , ist derselbe , welcher nach Paris
kam , um die unglückliche Belagerung von Barcelona
zur Ausführung zu bringen . Er war damals Chef
der Spanischen Truppen unter dem Marschall von
Vesons , und eine Creatur der Prinzessin von Ursini .

Sobald er von Klotte 'S Verhaftuug Nachricht
hatte , gieng er zu BesonS , und entschuldigte das ,
waS er ohne seine Erlaub « iß und ohne sein Vorwissen
seinen Leuten zu thun besohlen hatte , aufs dcmüthigste ,
zeigte aber zugleich eine eigenhändige Ordre vom Kö -
nig von Spanien , worinn eS ihm aufgetragen war .
So aufgebracht auch BesonS war , so hörte er ihn
doch an , ohne ihn zu unterbrechen , und las die vom
König hiezu gegebene Ordre , worinn ausdrücklich
stand , daß man ihm vorher nichts davon sagen sollte .
Als er sie dem Marquis von Aguilar zurückgab , sagte er
ihm : Flotte , den er als einen gescheiden Mann gs .
kannt habe , müsse sehr schuldig seyn , da ihn der Kö¬
nig von Spanien , ungeachtet er dem Herzog von Or -
leanS angehöre , so hart habe behandeln lassen . Er
verließ Aguilar , höchst erstaunt über diese Begeben -
hcit , die er so klug war , dem Herzog von Orleans
sogleich zu melden . Er schrieb diesem , er werde
cs nur mit der gewöhnlichen Post , die erst 6 Ta¬
ge nach diesem eben abgeschickten Eilboten abgchen
werde , dem König melden ; und gab dem Curier
ein Villet mit , daS er dem Herzog von Orleans

ganz
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ganz heimlich zu übergeben befahl . Auf diese Art

erfuhr der Prinz diese Begebenheit sechs Tage
früher als der König und jedermann . Er hielt es so
geheim , daß er sogar mir nichts davon sagte . Ich
weiß nicht welchen Gebrauch er indessen von die¬

ser frühen Nachricht machte .

Den i 2 . Julius kam die Nachricht durch den

gewöhnlichen Curier von der Spanischen Armee , an

den König . Dieser thcilte sie dem Neffen mit , wel¬

cher den Erstaunten machte , und Zeit gehabt hatte ,
sich dazu vorzubercitcn . Er antwortete dem König :
es seye sonderbar daß man auf diese Art einen von sei¬
nen Leuten arretirt habe . Da er die Ehre habe mit

ihm so nahe verwandt zu seyn , so käme cs Sr . Ma¬

jestät zu , den Grund davon zu untersuchen , ihm aber

zu erwarten , welche Gerechtigkeit und welchen Schuh
der König ihm verschaffen wolle . Der König sagte
ihm hierauf : es seye wahr , die Beleidigung falle mehr
auf ihn ; Er werde Torcy Befehl geben , deshalb nach
Spanien zu schreiben .

Man kann sich leicht vorstellen , welches Aufsehn
diese Geschichte in Spanien und Frankreich machen

mußte ; allein so groß dies auch war , so war es doch
mit dem über die Folgen davon nicht zu vergleichen .

Ich sprach damals mit dem Herzog von Orleans dar¬
über . Er schien alles von der Wirkung des Briefes
vom König zu erwarten . Bey dieser Gelegenheit er¬

kundigte ich mich nach Renaut , und erfuhr , daß er ,
seit seiner Antwort auf den Befehl zu seiner Zurück -

kunst nichts von ihm wisse , daß Flotte ihn weder un¬

terwegs , noch in Madrid angetroffen habe , und man

nicht wisse was aus ihm geworden sey .

Alles dieses schien mir verdächtig , und ich vcr «

rmrthete , daß mehr hinter dieser Geschichte stecke , daß
R 5 Re - *
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Renaut arretirt worden . , und alles dieß nicht ohne
Zuthun des Königs geschehen sey .

Ich sagte dem Herzog von Orleans : schon dieß
allein , daß er seit FlolreS Abreise keine Nachrichten
von' Renaut erhalten habe , hatte ihn für diesen be.
sorgt , und für jenen vorsichtiger machen sollen ! Er
gab es zu , sagte aber hernach :- da Flotte blos als Ue-
berbringer der Königlichen Procestation zu diesem Ge¬
schäft gewählt worden seye , so habe er kein Mißtrauen
gehegt , und so , wie der König mit ihm hierüber ge-
sprochen habe , könne er auch nicht glauben, . daß er
selbst die Hände mit im Spiel gehabt habe . Er halte
cs blos für einen kühnen Streich der Prinzessin jvon
Ursi'pi , welche dadurch einen zweyten Theil zu der
Geschichte von den Depeschen des Abt von Estr^es
liefere. Sie wolle ihre Neugierde befriedigen und
entdecken , mit welchen Feinden sie es eigentlich zu
thun habe ; diese Neugierde verberge sie unter dem
Vorwand einer Staatsangelegenheit , wobey der ge¬
ringste Verdacht schon ein auffallendes Verfahren ent¬
schuldige.

Da mir die Kühnheit und die Kunstgriffe der
Prinzessin von Ursini schon vorher bekannt waren ,
so wurde ich nun durch den Herzog von Orleans noch
mehr in meiner Meynung bestärkt , und glaubte , es
möchte gut seyn bis auf die Ankunft der Antwort aus
Spanien kein bestimmtes Urtheil darüber zu fallen.

Indessen suchte man , noch ehe diese ankam , die
ganzeWelt gegen den Herzog von Orleans aufzuhehen .

Damals hatte die Cabale von Meudon gegen
den Herzog von Bourgogne zur Hälfte fehlgeschlagen ;
allein durch sie verlor dieser völlig Monseigneurs Gunst.
Die Gelegenheit war zu schön , als daß man sie nicht
gegen den einzigen Prinzen von Geblüt , der Ansprü¬
che machen konnte , nach ihrem ganzen Umfang hätte
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benutzen ssollen , um sich alles anS dem Wege zu
schaffen .

Diese Politik wurde unterstützt durch den persön -

lichen Haß der Frau Herzogin , der sich auf den Un »

rerschied deS Rangs gründete , an den die Prinzen von
Geblüt sich nicht gewöhnen konnten , noch mehr aber ,
weil sie ihre veralteten Reize zurückgesetzt sah , ( eine

Sünde die das weibliche Geschlecht nie vergeben kann ) ;
und endlich durch die Eifersucht über das Cvmmando
der Armeen , obgleich sie den Herzog von Orleans
nicht liebte , indem er sich gar keinen Zwang anthak ,
und sich alles , auch das Schlimmste zu sagen und zu
thun erlaubte . So wurde nun bekannt gemacht , der

Herzog von Orleans habe sich einen Anhang zu ma¬
chen gesucht , um sich auf den Thron von Spanien zu
schwingen , und Philipp den V. unter dem Vorwand

seiner Unfähigkeit , der Herrschsucht der Prinzessin von

Ursini , und der Trennung von Frankreich , das seine
Truppen zurückzog , herabzustürzen . Man sagt , der

Herzog von Orleans habe mit Stanhope wegen
Schußes vom Erzherzog in Unterhandlungen gestanden ,
in der Voraussetzung , England und Holland werde

nicht viel daran gelegen seyn , wenn er in Spanien re¬

giere , vorausgesetzt daß der Erzherzog über alles , außer
dem festen öande Spaniens Herr bleibe , und daß der bloße

Besitzer von Spanien ihnen angehöre , durch sie gewählt
werde , von ihnen abhängig bleibe , und , von welcher
Geburt er auch fe»n möge , ein Feind von Frankreich
oder doch wenigstens von ihm getrennt sey . Diese

Behauptung fand bey dem größten Theil Eingang .

Einige aber giengen noch weiter , und behaupte¬
ten der Herzog von Orleans wolle vom Kaiser unter -

stützt , in Rom seine Ehe als schändlich und gezwun -

gen , auslößen , seine Kinder folglich für Bastarde er .
klären lassen , um die Schwester der Kaiserin , Wittwe

Carls
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Carls des U . zu Heurathen , welche damals noch große
Schäße besaß , die ihm und ihr den Weg zum Thron K
öffnen könnten ; obgleich er gewiß seye , keine Nach .
kommen von ihr zu bekommen . Nach ihrem Tode ^ '
wolle er alSdenn Frau von Argenton Heurathen . End -
lich , um alle dieseWeitläuftigkeiten abzuschnciden , hieß
es , er habe den Plan die Herzogin von Orleans , mit
Hülfe der Destillirkolben , der Laboratorien , der Phy .
fischen und Chemischen Versuche , und der dabeythä -
tigen Betrüger , vergiften . ,

Der Herzog von Orleans war sehr froh , daß
seine Gemahlin , welche schwanger war , und einen
heftigen Anfall von Colik bekam , ( wodurch diese ab -
scheuliche Behauptungen noch mehr Gewicht bekamen )
bald nachher glücklich entbunden wurde , und sie durch
ihre Wiebergenesung widerlegte .

Die Antwort von Spanien blieb indessen aus ,
und der besseren Parthey am Hofe gingen nach und
nach mit Schrecken die Augen auf . Der Herzog
von Orleans erwartete sie noch immer . Der König ,
und mehr noch Monseigneur , behandelten ihn mit
vieler Kälte , wodurch seine Lage sehr unangenehm
wurde . Ihrem Beispiel folgten die meisten am Ho -
fe , und zogen sich öffentlich von ihm zurück .

Ich war damals gewissermaßen in Ungnade . Ich '
ging nicht mehr nach Marly , und dieß konnte bey vl
Hof nicht unbemerkt bleiben . Meine Freunde waren
wegen meiner Verbindung mit dem Herzog von Orle - Äs»» j
ans besorgt , und baten mich , ich möchte mich .ein wenig t,r ^
von ihm entfernen .

Meine Erfahrung hatte mich gelehrt , tvas diese-
nige , welche mich haßten oder fürchteten zu Hun im
Stande waren ; die Cabale von Meudon , die eigent .
lich von Vendome herkam , war , besonders aber der

'
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Herzog und die Herzogin ließen mich leicht ein »

sehen , daß meine Feinde bey meinem gegenwär¬
tigen Verhältniß mit dem König meine Verbindung
mit dem Herzog von Orleans sehr zu meinem Nach ,

theil benutzen konnten . Allein ich glaubte , auch bey
Hofe, so wie im Kriege , müsse ein rechtschaffener Mann

seinen Muth nicht verlieren , und bey einer richtigen
klugen Beurtheilung allen Gefahren trotz bieten . Ich

^ hielt in meinem Fall für gut , nicht die geringste Furcht
merken zu lassen , und meine alte vertraute Verbindung
mit dem Herzog von Orleans , zu einer Zeit wo er
von jedermann verlassen war , und sie also am meisten
bedurfte , ebenso fortzuseßen wie vorher .

5 .
Die Antwort von Spanien war schon längst an -

gekommeu , ohne daß man davon gesprochen hatte .
Der Herzog von Orleans entdeckte mir , es hätten ihn
mehrere bedeutende Personen und Große von Spanien
versichert , der König könne sich unmöglich auf dem

Thron erhalten , und hätten ihm daher den Vorschlag
gemacht , er möchte seinen Fall befördern und sich seines

Thrones bemächtigen . Ec habe diesen Antrag mit
verdienter Verachtung ausgeschlagxn ; habe ihn aber
in dem Fall anzunehmen versprochen , wenn Philipp
der V . von selbst falle , und ihm keine Hoffnung zur
Wiedererlangung seines Thrones bleibe ; weil es ihm
alsdann keinen Nachrheil , dem König und Frankreich
aber dadurch Vortheil bringe , wenn er in seinem

Haus Spanien erhalte , was für ihn eben so vortheil .

I hast seyn müsse , als für ihn selbst. Da dieß ohne dcS

Königs Mitwissen geschehe , so werde er eben so wenig m

Verlegenheil seyn , durch den Frieden zu entsagen , als die

Feinde darüber , daß cm Prinz von dem Land selbst auf
den Thron gesetzt Werve, so Laß er von Frankreich getrennt ,

und
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und der Schein von Vereinigung und Verbindung
nicht so stark bleibe , als bey Philipp dem V.

Dieß Geständniß gab mir noch keine Mukhma-
stnny über den Plan selbst ; ich hatte auch gar kein
Verlangen , hierüber mehr von ihm zu erfahren , vor .
ausgeseßt daß noch mehr zu erfahren übrig war . Ich
beruhigte meine Besorgnisse dadurch , daß ich ihm die
Ungereimtheit eines so sinnlosen Plans vor Augen
legte . Ich würde nnnöthig die Zeit verlieren - wenn
ich hier alle« ainühren wollte , was ich ihm dagegen
einwendete und vorstellte. Nachher riech ich ihm , er
möchte alles anwenden um zu erfahre » , wie viel dem
König von dieser Sache bekannt sch , um auf die mög-
lichsi beste Art verhindern zu können , daß er , be¬
sonders in so zweydeutigen , kizlichen und gefährlichen
Materien , nicht noch mehr Verdacht gegen ihn fasse.

MV
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Ich rieth ihm ferner , den , König alles zu geste¬
hen , was er davon erfahren würde , oder wenn er schon
davon unterrichtet seyn sollte , ihm alles zu entdecken ,
was er mir so eben erzählt hätte , ihn vorzüglich aber
mit den Grenzen und der Absicht dieses Plans genau
bekannt zu machen , sich seine Verzeihung zu erbitten ,
daß er dieß nicht schon eher gekhan hatte , und sich da-
mit zu entschuldigen , daß dieser Plan weder seinem
Dienst noch dem König von Spanien schaden könne ;
überdieß Seine Majestät , wenn Sie davon gewußt
hätten , vielleicht über die Entsagung im Friedenschluß,
wenn man sie damals gefordert harre , nur in Verle»
genheit gewesen seyn würde . Ausser allem diesem ,
zeigte ich ihm noch , wie er keine schlimmere, nachrhei»

.tigere, und zugleich thörigtere und unmöglichere Unter¬
nehmung Härte machen können , als diese , und ich es
für ein großes Unglück ansehe , daß er sich dazu habe
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verleiten kaffen , wie es höchst nöthig seye , daß er sich
durch fein Ansehn und ein kluges Betragen , so gut als
noch möglich seye , wieder herauszuziehen suche,
und sich zu einer Zeit wo ihn alles verlasse , und er
sich ohnehin schon in einer höchst traurigen sage befin¬
de , nicht auch noch sich selbst verlassen möchte. Er
billigte meinen Rath, sah seinen Fehler zum Theil ein,
und gestand mir , daß er Renauc zu diesem Endzweck
in Spanien gelassen habe , und Flotte sich daselbst mit
ihm habe vereinigen sollen »

Die Prinzessin von Ursini hatte zu viele Spione
aller Art ; sie haßte den Herzog von Orleans zu sehr ;
ihr Verdacht , daß er die Unzufriedenen in Schutz
genommen habe , war zu stark ; das Betragen des
in Spanien zurückgebliebenen Renault, war ihr, seit
sie seine Zurückberufung begehrt hatte , zu verdächtig ;
Flotte' S Ankunft , unter dem so eiteln geringfügigen
Vorwand die Geräthschaften abzuholen , während eS
nicht an Leuten hiezu gefehlt hätte , bestärkte sie noch
mehr darinn. Kurz es lag ihr zu viel daran , die
Geheimnisse des Herzogs von Orleans auszuforschen
und ihm zu schaden , als daß es ihr nicht .hätte gelin¬
gen sollen .

R enaut soll sich , wie ich indeß gehört habe , aus-
serst unklug betragen und sich durch seine Aus - und
Eingänge , so wie durch seine Gesellschaft den gerech¬
ten Verwacht der Prinzessin von Ursini zugezogen ha-
ben , mit deren Feinden er umging. Dieser Mensch
verlor den Kopf, auö Stolz , sich als Vertrauten und
Vermittler solcher wichtigen und hohen Angelegenhei¬
ten ansehen zu dürfen . Er hielt sich für den Schieds¬
richter, von dem die Belohnungen derer abhingen , wel¬
che sich zu der Parthey bekennen würden , und war so
unvorsichtig sich durch seine eigene Reden zu verrathen,

worauf
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worauf er kurz vor Flottes Ankunft heimlich arretirt
wurde . Dieser war zwar weniger vorlaut , allein er
konnte ohne Rcnaut sich nicht in die Sache finden ,
Und fiel in die Schlinge . Sie hielten die Zwischen -
zeit von dieser gänzlichen Zurückberufung , und hernach
Las partielle Zurückgehen der französischen Truppen , für
einen schwankenden Zeitpunkt , den man benutzen müß¬
te . Diejenigen welche den Herzog von Orleans in
Spanien zu diesem unsinnigen und unausführbaren
Plan verleitet hatten , benutzten die nehmlichen Um -
stände , um die Parthey zu verstärken , und alle thaten
es mit so wenig Vorsicht , daß ihre eben so thörichtp
Handlungsweise als '

Absicht , leicht offenbar werden
mußte ; wodurch alsdenn die ganze ärgerliche und
schimpfliche Unordnung entstand .

Dieß war der erste Keim von dem Hasse des
Spanischen Hofs gegen den Herzog von Orleans ,
aus dem in der Folge der Zeit so viele Begebenheiten
Hervorgiengen . Die Feindschaft des Hofs warjso nn -
versöhnlich , daß er nicht einmal über die Unterneh -

mung gründlich unterrichtet seyn wollte . Ich wende
mich wieder zu Begebenheiten , die auf das Ministe¬
rium von Ludwig dem XIV . und seinem HofBezug haben .

6.

Chamillart stand gefährlich , und ich konnte an dem

möglichst bösen Willen der Frau von Maintenon und
der Herzogin von BvUrgogne gegen ihn nicht zweifle » ;
er war beständig unter den Klauen zweyer wilden

Hetzhunde . Der Marschall von BoufflerS war

ihm nie gewogen gewesen , und klagte neuerlich
wieder sehr heftig , über das was er in Lille versehen

hatte. Er hatte gehört , ,daß er einige Wunden , die
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er daselbst bekam , verschwiegen , und daß es der Kö -

mg anderswoher mit Erstaunen erfahren habe .

Sein Unvermögen in diesem oder jenen , und daß
er keinen Schrecken einjagen wollte , waren noch keine
Verbrechen , allein der buchstäbliche und empfindliche
Marschall sah sie dafür an . Er hat es mir oft geklagt ,
und es ist mir nie gelungen ihn darüber zu verständigen .
Ausser dem glaubte er , Chamillürt ftye seinen Geschäften
nicht gewachsen , und aufgemuntert durch Frau von
Maintenon , welche ganz für ihn durch Harcvurt ein -
genommen war , that sich der Marschall in Rücksicht auf
den Minister , wenig Zwang an , sondern schien sich
gleichsam als ein guter Bürger eine Ehre daraus zu
machen ; so wie derMärschall von Haicourt ihn in Pri¬
vatgesellschaften ganz kunstmäßig herabsetzte .

Eines Tags sprach er bey der Frau von Mainrenon ,
welcher er dadurch nicht zu mißfallen glaubte , sehr hart
gegen ihn . Sie fragte ihn : wen er denn an seine Stelle
setzen würde ? Herrn Fagon , antwortete er ihr ganz un¬
bekümmert . Sie sing an zu lachen , erklärte aber ,
daß es gegenwärtig nicht Zeit sey zu scherzen » Ich
scherze auch gar nicht Madame , versetzte er . Herr Fa »
gon ist ein guter Arzt , aber kein Kriegsmann , eben so
jener ; Herr Fagon ist ein Mann von viel Verstand
und Klugheit , Herrn Chümillart fehlt beydes ; Here
Fagon wird aus Mangel an Eefahrung vielleicht an -
sanglich Fehler Machen , allein sein Verstand wird sie
bald wieder zu verbessern wissen . Herr Chamillart
Macht ebenfalls Fehler , und wird zum Verderben deS
Staats noch ferner welche Machen , ohne im Stande
zu seyn , sie je wieder zu verbessern . Ich wiederhohle
ihnen daher ganz ernstlich , daß Herr Fägvn seinen Plcij
weit besser aussüllen würde als er .

A , Denkwürdigk . XXVft Bv « S Es
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Es ist kaum zu begreifen , wie viel Chamillare
dieser Stadt geschadet hat , der feine Normann hatte
sehr richtig berechnet , daß diese auffallende gutgehaitene
Zusammenstellung Chamillart lächerlich machen , und
ihm unendlich nachtheilig sein mußte . Selbst der Kö¬
nig erfuhr es , so wie noch viele andere Personen , wel¬
che eben so darüber urtheilten .

7-
Chamillart war ein sanfter , einfacher , gefälliger

und Wahrheitsliebender Mann . Er arbeitete sehr
viel , und liebte den König und den Staat wie seine
Geliebte . Er war treu gegen seine Freunde , die ec
aber nicht zu beurtheilen wußte ; hatte durchaus keinen
Haß gegen andere , und ging unbekümmert den gera¬
den offenen Weg , welchen er für den besseren hielt .
Bey weniger Einsicht war er im höchsten Grade eigen¬
sinnig und glaubte sich nie betrügen zu können . Er
hatte in allem ein unbegrenztes Selbstvertrauen , und
setzte einen Stolz darein , sich als ein rechtschaffener
Mann , außer der Frau von Mainkenon , um nie¬
mand bekümmern zu dürfen ; an der Gnade des Kö¬
nigs hatte er ohnehin nie gezweifelt .

Bey diesem Glauben , und seiner wenigen Kennt -
niß von dem Hofe , an welchem er lebte , zog er sich
vollends durch dis Verheurathung seines Sohns , den
Unwillen desselben zu ; welcher noch durch seine eigen¬
sinnige Vorliebe für Herrn von Vendöme und die Zu¬
rücksetzung des Herzogs von Bourgogne vermehrt
wurde , in welchem Fall er wie ein Blinder nur durch
einen andern sah . Endlich reizte er ihn durch seine
siebe für den Staat , die Person des Königs und seinen
Ruhm , wissentlich gegen sich auf , indem er den Vor -
schlag machte , Vendome solle Lille wieder erobern . Diese

mäch -
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mächtige Cabale , von der er blind geleitet , weder auf
die läge in Italien , noch weniger auf die in Flandern
Rücksicht nahm , brachte ihm nachher nicht den ge¬
ringsten Vortheil . Herr von Vendöme war verloren ,
Herr von Vaudemont ging cs auch nicht viel besser,
weil er zu viel verlangt hatte. Man weiß, wie Fräu¬
lein von Lillebonne dieß gegen Fraulein von Choin
und ihn benutzte , eben so ihre Schwester, welche
mit ihr und Herrn dü Maine eines Sinnes war , und
die Gunst der Frau von Maintcnon zu nörhig hatte,
als daß sie ihr nicht auch Chamillart noch hätte auf¬
opfern sollen , nachdem sie ihr ihre eigene Mutter auf-
geopfert hat . Chamillart hatte noch ein Unglück, vaS
für einen Minister sehr bedeutend war. Er war mit
Personen umgeben , die keinen Kopf hatten , und sich
bey Hof und im gewöhnlichen Leben , nicht einmal die
gemeinsten Kenntnisse erworben hatten ; ferner hatten
sie wie er, etwas lächerliches , und ungeschicktes in ih¬
rem Sprechen und Betragen , was beynah eben so
schlimm ist, als Mangel an soliden Kenntnissen . So
waren seine beyden Brüder ; auch sein leiblicher
Vetter le Reboues , und Gayet der Schwager seines
Bruders , den er zum Aufseher der Finanzen gemacht
hatte , waren so , nur dabey noch höchst unverschämt .

Seine beyden jüngeren Brüder , waren die besten
Menschen von der Welt . Die Herzogin von Lorges
hatte Verstand, allein sie ließ sich von mancherley Thor-
Heiken , und dem Hang zu Vergnügungen so sehr beherr¬
schen , daß sie auch in ihrem Unglück sich kaum davon
losmachen konnte. Die älteste Schwester war die Ein¬
zige welche Geist und Klugheit besaß , und sich zu betra¬
gen wußte. Sie erwarb sich allgemeine Liebe, Achtung
und Theilnahme; aber außerdem daß sie nicht alles
wußte und sah , fehlte es ihr auch noch an Kraft die
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andere zurückzuhalten und zu beherrschen , und die
Rathgeberin ihres Vaters zu seyn , welcher keines
Raths zu bedürfen glaubte .

Frau von Chamillart brachte ihre Morgenstun .
den in Gesellschaft ihres Tapezierers und ihrer Nähe -
rin , den Nachmittag aber beym Spieltisch zu .
Sie wußte kaum zwei) Worte zu sprechen , war in al -
lein völlig ununterrichtet , und dabey eben so selbstzu¬
frieden als ihr Gemahl . Wenn ste höflich seyn wollte ,
so machte ste sich zum Gespötte , ungeachtet ste die beste
Frau von der Welt war . Sie war zu dumm , um
ihre Töchter in Ordnung zu halten , und ihnen nur
die geringste Erziehung zu geben . Unfähig ihre öko¬
nomische Geschäfte selbst zu besorgen , mußte ste sich
ihrem Verrer dem Abt de la Proustiere , völlig über -
lasten , welcher darinn eben so unerfahren war als ste,
und ihre Finanzen in Unordnung brachte .

Montag früh erfuhr man , daß Frau von Main -
tenon gesagt habe , Chamillart sey den Abend vorher
abgesctzr , und Boistn ihre Creatur an dessen Stelle
ernannt worden , und dieser habe dieses Glück aus ihrer
Hand empfangen . Er hat bis an den Tod des Königs
eine so bedenkende Rolle gespielt , daß ich eine Schil¬
derung von ihm und seiner Gemahlin machen werde ,
welcher er sein Glück zu verdanken hatte .

8»
Voistn besaß gerade die wesentlichste Eigenschaft ,

ohne welche niemand während der ganzen Regentschaft
von iudwig dem XIV . ins Conseil kommen konnte , und
gekommen ist ; nehmlich die absolute und vollkommene
Gemeinheit . Nur der Herzog von Beauvilliers kann hie «
von ausgenommen werden ; denn der Herr von Chevreuse

wak
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war zwar beym Conseil angestellt , aber er erschien nie
daselbst , und der erste Marschall von Villeroy war
nicht Minister , der andere aber war es nicht einmal
ein Jahr .

Voistn war der Enkelsohn von einem ersten
Commis bey der Criminal Kanzley des Parlaments ;
nachher wurde er Vorsteher davon , und starb in die -

sem Amt . Man muß nicht höher zurückgehcn .
Der älteste Bruder von VoisinS Vater , von welchem
ich rede , stand in dem Ruf eines rechtschaffenen und

fähigen Mannes , und machte seine Lehrjahre durch .
Er war Vorsteher der Kaufleute , und wurde ein sehr
angesehener Staatsrath . Dieß war einer von den

klugen und bescheidenen Magistrats - Personen von
dem alten bürgerlichen Gericht ; er war ein sehr guter
Freund von meinem Vater , bey dem ich ihn öfters
gesehen habe , und verheurathete seine Tochter und ein¬

zige Erbin an Lamoignon , der als Ober - Präsident
starb . Sein Vater war erster Präsident und ältester
Bruder des zu berühmten Baville . Der Vater un¬

seres Voisin war Maitre des RequeteS , und bekleidete

noch mehrere Intendanzen , bis an seinen Tod .

Sein glücklicher Sohn war der einzige von drey
Brüdern welcher in der Welt auftrat ; eine Toch¬
ter war an Vaubourg verheurathet , welcher , nachdem
er viele Jntendantstellen bekleidet hatte , als Staats -

rath starb . Er war der älteste Bruder von dem Ge¬
neral Controleur Desmarets .

Voisin verheurathete sich im Jahr r6zz mit der

Tochter des Zahlmeisters Trudaine ; er war Maitre
des Requetes , und wurde 5 Jahre nachher , ich weiß
nicht durch westen Verwendung , als Intendant nach
Hainault geschickt , das er im Jahr 1694 als Staats -

S 3 rath
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rath verließ . Seine Frau hatte ein sehr angenehmes
Gesicht , das keiner Kunst, und keines erborgtenReizesbedurfte. Ihre Züge waren sanft , ihr ganzes Wesennatürlich , bescheiden , zurückhaltend und abgemessen .Sie hatte viel Verstand , Klugheit , Gewandtheitund Lebensart , besonders aber besaß sie das Talent,
stch auf eine ungekünstelte Art beliebt zu machen , und
das Gespräch unbemerkt aufdas zu lenken , was sie woll -
te. Niemand verstand , wenn e6 nöthig war . so gutwie sie , ohne Verschwendung , prächtige Geseüschas.
ten zu geben , mit Auswahl und '

Anstand freygebig zu
seyn , und alles aufzufasseu , wodurch sie sich Freunde
erwerben konnte . Die Pracht in ihrem Hause, mehraber noch ihr anziehendes gefälliges Betragen , das sie
sehr richtig nach der Verschiedenheit der Personen,
welche sie vor sich hatte , abzuwägen wußte , hatte sie
sehr beliebt gemacht, besonders bey den Offizieren , de¬
nen sie während der Belagerungen und nach den Ak¬
tionen in Flandern unendlich viele Gefälligkeiten er-
wiesen hatte , indem sie auf alle Art für sie besorgtwar , und sie sogar mit Geld unterstützte . Sie stand
vorzüglich gut mit dem Herrn von Luxemburg, wel-
cher alle Jahre die Armeen daselbst commandirte, so
wie auch mit den ausgezeichnetsten Generalen , welche
daselbst dienten , besonders mir Herrn von Harcourt ,der dort beständig abgesonderte CorpS hatte. Herrvon Luxemburg sagte ihr schon vorher , und früh ge¬
nug was sie zu thun hätte, um der Frau von Mainte -
non zu gefallen , wenn diese an die Grenzen käme,und sie wußte es vortrefflich zu benutzen.

Sie empfing diese zu Dinant wo sie wohnte, wah¬rend der König Namur belagerte ; stattete ihr ihren
Glückwunsch zu ihrer Ankunft ab , sorgte für alle
mögliche Bequemlichkeit , für die Einrichtung ihrer

Woh .
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Wohnung aufs Beste / und bekümmerte sich sogar um

die geringsten von ihrer Dienerschaft . Nachdem dieß

geschehen war , schloß sie sich wieder in ihr Zimmer ein ,

ohne weder vor ihr , noch vor ihren Hofdamen zu er .

scheinen außer wenn e6 nöthig war . Sie befahl baß

alles still und ruhig bleiben sollte , doch so daß alles

besorgt würde , daß es aber so war als ob sie gar

nicht im Hause wohnte .

Eine Aufnahme die so ganz nach dem Geschmack

der Frau von Maintenon war , gab ihr eine günstige

Meinung von ihrer Wirlhin . Ihre Leute , ganz ent¬

zückt von ihr , waren sehr geschäftig ihr alles was sie

bey Neerwinden für die Offiziere gcrhan hakte , zu er¬

zählen , und ihre Freygebigkeit , die gute Ordnung im

Hause , ihre guten Werke und ihre Frömmigkeit zu

rühmen . Eine glückliche Kleinigkeit , glücklich vor -

ausgesehen , gewann ihr vollends ganz das Herz der

Frau von Maintenon . Die Witterung veränderte

sich plötzlich von einer unmäßigen Hitze zu einer feuch¬

ten Kälce , die lange anhielt . Sogleich fand Frau

von Maintenon in einer Ecke des Zimmers ein schönes ,

aber ganz einfaches Nachtkleid ; ein Geschenk Vas

ihr um so angenehmer war , da sie keine wärmer »

Kleider bey sich hatte , und es ihr auf eine so unerwar¬

tete und anspruchlose Weise gegeben war .

Die Zurückhaltung der Madame Volsin gefiel

unendlich . Es dauerte oft zmey Tage , ohne daß sie

einen Besuch machte , auch nicht einmal im Vorbey -

gehen . Sie erschien nur vor ihr , wenn sie gerufen

wurde , und auch dann machte sie die Mine , daß sie

kaum wage sich niederzusetzen , und war immer im Be¬

griff , sich wieder zu entfernen , aus Furcht sie möchte

ihr beschwerlich fallen . Eine solche feine Aufmerksam -

keit , an welche Frau von Maintenon nicht gewöhnt
S 4 war,



war , ersetzte dis größten Verdienste . Die Seltenheitder Besuche machte , daß man sie mehr wünschte , unddaß Frau von Maintenon ihrer artigen Wirthinden angenehmen Vorwurf machte , sie seye die ein -
zige Person , die sie nicht mit sich familiär habe machenkönnen . Sie fand dagegen wirklich desiomehr Geschmackan , der Unterhaltung und an dem ganzen Wesen der¬
selben . Madame Voisin mischte sich in nichts , auchnicht einmal , nachdem sie mehr eingeweiht war . Sie
gesielter Frau von Maintenon , nach dem langen Auf¬
enthalt bei) ihr , so wohl , daß sie ein ernstliches Ver .
krauen zu ihr faßte , und ihr befahl , sie mochte sie je¬desmal besuchen , wenn sie nach Paris komme . Die¬
sen Befehl schien sie noch mehr aus Gehorsam als
aus eigenem Drang zu befolgen , und durch diese ehrer¬bietige Bescheidenheit gewann sie Frau von Mainte -
non immer gewisser .

Durch die Reise nach Flandern im Jahr r6yz .erhielt diese Freundschaft einen neuen Zuwachs . Dies
verschaffte Voisin im nächsten Jahr die Stelle als
StamSrath . Auch nun , da er sich beständig in Pa¬ris au/Hreir , beobachtete seine Frau dieselbe Zurückhal¬
tung gegen Frau von Maintenon , kam nur selten
zu ihr , und fast nie ungefodertö

Als sie nach und nach vertrauter geworden war ,kam sic zuweilen , wie aus Dankbarkeit und Anhäng¬lichkeit , von selbst , doch so selten als möglich , so daß
ihr Umgang lange unbekannt , und gegen Neid , üble
Erklärungen und Nachreden gesichert blieb . Auf eine
eben so femo Art , nur nach den Umständen verändert ,
wußte sie ihre in Flandern gemachte Bekanntschaften
mit den vornehmsten Ossizieren , auch sogar mir Mon -
scigneur , welcher im Jahr 1694 daselbst commandirt
harte , zu benutzen . Herr von Luxemburg der als Ge¬

neral
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neral unter ihm be » der Armee stand , hatte diesem
sehr viel Gutes von ihr gerühmt , so wie indeß noch
mehrere andere Personen .

Ihr Mann war inzwischen sehr emsig in seinen
Geschäften , und schien sich auch weiter um nichts zu
bekümmern , bis Chamillart , der mit Arbeiten über¬

häuft war , die Geschäfte von St . Cyr adgab , welche
Frau von Maintenon an Voisin übergab . Dadurch
kam auch er in ein näheres Verhältniß mit ihr . Seine
Frau aber wurde immer vertrauter und beyde gefielen der
Frau von Maintenon um so mehr , als sie sich weislich
in den Schranken deö Respekts hielten , da Ließ indeß
so vortheilhaft für sie gewesen war .

Damals wurden endlich doch der Welt die Augen
über sie geöffnet , und Voisin ward für den Candidaten
zu allen möglichen bedeutenden Stellen gehalten . Er
sah , daß er wohl vergebens auf eine Stelle im Mi¬
nisterium warten würde , und wünschte daher , die als
erster Präsident zu erhalten ; dieß war auch die Ab¬
sicht der Frau von Maintenon . Ein Glück für ihn
war , daß Chamillart ( in Absicht auf die Präsident¬
schaft ) so sehr für Pelletier gestimmt blieb , zum
Theil war er dieß auch aus Gefälligkeit für den Her¬
zog von BeauvillierS , der dagegen einem Sohn seines
alten Freundes , Lamvignon , zu der Stelle eines Ober -
advocaten ( aävocar gönersl ) verhalf .

Es war , wie sich aus den Ereignissen schließen
läßt , für einen großen Fehler von Chamillart zu hal¬
ten , daß er sich nicht einen solchen Nebenbuhler in
allen seinen Stellen dadurch vom Halse schaffte , daß
er diesem die Stelle als erster Präsident zukommen
ließ . Allein zu PelletierS Beförderung hatte der Cre¬
dit , in welchem sich sein Vater , der erst 4 Jahre

S ; nach -



nachher starb , beständig benm König erhalten hatte ,
am meisten beygetragen . Denn der König hatte ihm
immer gern seine siebe zu erkennen gegeben , und er¬
zeigte seiner Familie , seit er sich zurückgezogen hatte ,
noch mehr Gnade als zuvor , so lange er Minister war .

Die Vorsehung hatte Voisin in seiner Frau eine
notwendige Stühe gegeben . Er mar Maitre des Re »
gueteS geworden , ehe er Zeit gehabt harte , in den Tri¬
bunalen zu lernen . Er wurde gleich daraufIntendant ,
und blieb vollkommen unwissend . Ueberdieß war er
ein trockner rauher Mann , ohne Feinheit und Lebens¬
art , und ganz verwöhnt wie die meisten Intendanten ,
besonders die der größeren Districke . Er hatte nicht so
viel äussere Bildung , aber eben so viel Scolz und Un¬
verschämtheit , wie jene . Niemand war , und blieb
sein ganzes Leben hindurch , von Kopf bis zu Fuß ein
so vollkommener Intendant , wie er , dem die bloße
rohe Autoritär alles zu thun , und auf alles zu
antworten , erlaubte . Diese war fein Gesetz und
seine Propheten , sein Codex , seine Gewohnheit ,
sein Recht , mit einem Wort sein Gnindprincip
und sein Alles . Auch besaß er die gewöhnlichen
Eigenschaften eines Intendanten in einem sehr her¬
vorstechenden Grade . Er war oberflächlich , in seinen
Geschäften zwar emflg , aber bis ins Kleinlichte wcit -
läuftig ; er sah und that alles nur durch sich selbst ;
ausserdem war er trotzig und so sehr ohne alle gesellschast -
liche Bildung , daß er , auch als Sraatsrath und hernach
als Minister , unfähig war , in seinem Hause die Hon¬
neurs zu machen .

Die Hofmanncr , der hohe Adel , die Generale
und Privatleute , welche an die freundliche Aufnahme ,
an die Gesprächigkeit , an die Geduld alles anzuhörcn ,
an das sanfte abgemessene , höfliche und anständige Be¬

tragen von Chamiliart gewöhnt waren , der sogar auf
zu-
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zudringliche Fragen und ungegründete Klagen , in ei¬
nem eben so gefälligen Ton zu antworten , als zu schrei¬
ben wußte , waren sehr verwundert , m Voisin gerade
das Gegentheil von allem diesem zu finden . Dieser
ließ sich selten und uugerne sehen , war in sich ver¬
schlossen , wies jedermann von sich zurück , brach das

Gespräch ab , antwortete trocken , gleichgültig und

kurz , und drehte den Sprechenden entweder den Rü¬
cken zu , oder brachte sie durch einige absprechende , ge-

biererische Worte zum Stillschweigen . Seine plum -

pen Briefe enthielten nur laconische und eigenmächtige
Antworten , oder eine kurze Ankündigung von dem ,
was er als Herr befahl , mit dem jedesmaligen Bey -

satz : der König will eö so .

Wer Geschäfte mit ihm hatte , die von andern als

Intendanten - Regeln abhiengen war übel daran . So et-
was setzte ihn ausser seine Sphäre ; weil er seine Schwa -

che fühlte , brach er dann kurz ab , und wurde hitzig ,
um der Sache ein Ende zu machen . Uebrigens war
er weder aus Vorsatz ungerecht , noch von Natur bös¬

artig ; nur kannte er nichts , als die Autorität , den

König und die Frau von Maintenon , deren Wille

seine Vernunft und sein höchstes Gesetz war .

Ein solcher Mann war Voisin . Im Junii 1709
wurde er zum Staatsrath und Mmister und nachher ,
ein Jahr vor dem Tode VeS Königs , zum Siegelbe¬
wahrer und Kanzler von Frankreich ernannt . Dieß
war der Zustand des Hofs im Jahr 1709 .

9»

Der Hof zu Versailles war damals in drey Par -

theyen getheilt . In die vom hohen Adel , von den

Ministern und von Meudvn . Es waren die vornehm -

sten Personen darunter , von denen aber wenige offen
und



284 -- ----- --- -

und frey austraten, einige noch ihre besondern Schlupf.Winkel und Auswege hatten.
Nur einer kleinen Anzahl unter ihnen war es

wirklich um Das Wohl des Staats zu thun , dessen
schwankende Existenz allen zum Vorwand ihres Be¬
strebens dienen mußte , wahrend der größte Theil von
ihnen nur auf ihr eigenes Wohl bedacht war . Ei¬
nige suchten sich dadurch Einfluß , Ansehn und Ge¬walt , andere gewisse Stellen und GlückSgüker zu ver¬
schaffen . Andere , unbedeutendere , die sich mehrim verborgenen hielten , schloßen flch an eine vonden drey Partheycn an , und machten die untergeord-nete Classe aus , die aber doch zuweilen den Angele¬
genheiten den Ausschlag giebt ; auf alle Falle wußte
ste den bürgerlichen Zungenkrieg zu unterhalten.

Unter dem Schuß der Frau von Maintenon ver¬
einigte sich die erste Parthey. Die Hauptpersonendarunter wurden durch den Fall von Chamiilart und
Vendome , wozu sie ihr möglichstes beygerragen hak-
ten , von einer rast befreyk. Sie standen gut mit Mon¬
seigneur , und wurden von der Herzogin von Bour-
gogne gescho .". t. Sie freuten sich die öffentliche Mei¬
nung für sich zu haben , und des Glanzes , welchen
sie von Boufflers erhielten . An ihn schloffen sich die
übrigen an ; mehr um sich durch ihn zu ehren , als um
sich seiner zu bedienen . Harcourc war , sogar vom
Rheinufer her , der Steuermann davon . Auch Voi-
sin und seine Frau hielten sich an sie .

In der zweyten Reihe stand der Kanzler , der
aufferst unzufrieden war bey der Frau von Mainte¬
non , in Ungnade gefallen zu seyn , und folglich auch
die Gunst des Königs verlohren zu haben .

— Poutchartrain , der sich in der Ferne hielt,
und so gegen alles gesichert war»

Der
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— Der erste Stallmeister , welcher in Intriguen
grau geworden war , die Bereinigung zwischen Har-
court und dem Canzler bewürkc hatte , übrigens aber
alle betrog .

— Sein Vetter, Herr von Hüxelles , dem An«
schein nach ein Philosoph , Cynikcr und Epicuräer , in
der That ein durchaus falscher, ausscrst ehrgeiziger
Mann. Monseigneur harte durch la Choin von ihm
eine sehr vorrheilhaste Meynung bekommen , wie letz,
terer sie von Deringhem , seiner Frau und Bignon
angenommen harre«

— Der Marschall von Villeroy der selbst , nach¬
dem er in Ungnade gefallen war , doch bey der Frau
von Maintenon noch immer gut stand , und den die
andern deswegen , und weil ihm der König ehmals
günstig gewesen war , und er durch die Verwendung
der Frau von Maintenon vielleicht wieder bey ihm in
Gnaden kommen konnte , zu schonen wußten.

— Der Herzog von Villeroy , welcher durch ihn
wieder in Bewegung gesetzt wurde , wobey man aber
mit Rochegüyon ganz andere Gange machte , der seine
ausgestellten Netze unter einem höhnischen Stillschwei«
gen verbarg. Auch würkren auf ihn Blion und an¬
dere im Verborgenen Arbeitende , die übrigens alles
wußten und bey Monseigneur vonIugend auf in gutem
Credit standen. Obgleich nur von der Ferne Her, hat¬
ten sie auch zu dem Verderben von Vendome und
Chamillart beygetragen . Auf ihrer Seite war auch
die Herzogin von Villeroy, die zwar wenig Geist, aber
viel Klugheit und Verstand hatte, in Geheimnissen un-
durchdringlich war, und in vielen Dingen das Vertrauen
der Herzogin von Bourgogne besaß , welche sie nach ihrem
Gefallen zu lenken wußte. Auf einer andern Seite,

mir
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mit Hofnungen , welche die Geburtsvorzüge , Tugenden
und Talente des Herzogs von Bourgogne nährten , sonstaber keine Unterstützung hatten , stund , aus entschiedener
Zuneigung , der Herzog von Beauvillicrs , der sich vor
allen frey zeigte . Der Herzog von Chevreuse war
die Seele und der Vereinigungspunkt . Der Erzbi¬
schof von Cambray , blieb , mitten in seiner Ungnade
und Verbannung hier der Steuermann .

Die Untergeordneten dieser Partey waren Tor -
cy und DeSmarets , der Pater Tellier , die Jesuiten
und die Sulpizianer , die sich sonst von den Jesuiten
so entfernt hielten als diese von ihnen . DeömaretS ,
war ein Freund von dem Marschatt von Villeroy und
von Hüxelles ; Torcy stand sich gut mit dem Canzler ,weil sie über die Angelegenheiten mit Rom gleicher
Meinung , folglich auch gegen die Jesuiten und Sul¬
pizianer waren . Dagegen konnte er mit seinen Vet¬
tern , den Herrn von Chevreuse , besonders aber mit
Beauvilliers , über diese eigene Art von Angelegenhei¬
ten nicht Übereinkommen , so daß dadurch oft Mißver¬
hältnisse und Unannehmlichkeiten zwischen ihnen ent¬
standen .

4^
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Die genannten Personen von dieser Partie wa -
ren unter sich vertrautere Freunde , durch gleiche Be -
Lürfniffe aneinander gekettet ; sie hatten beständig Ge - L «,
legenheit sich zu sehen , ohne das Ansehen zu haben , « G ,als ob sie sich aufsuchten ; ihre Aemter waren von der O
Art , daß sie mit ihren Gegnern nichts zu khun hat -
ten , und alles unmittelbar erfahren konnten . Ihnen
war möglich , den andern etwas vorzuspiegeln , und ,
wesentliche Dinge , die schon eingeleitek waren , so
bald sie eS für gut hielten , wieder zu nichts zu ma »

^chcn . Sie waren in der glücklichen Lage , alles , was '

vorgieng , ganz genau wissen , und die Anschläge nach ,
Ihrem
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ihrem Gefallen zerstören zu können . Auch wollten sie
sich mit niemand in ein näheres Verhältniß setzen ;
und wenn dieß geschah , so war es nur für den Augen¬
blick einer dringenden Nvthwendigkeit . Sie brauch ,
ten Streiche nur abzuhalkcn , und da sie im Besitz
waren , dursten sie sich nur vertheidigen , nicht aber et¬
was erobern . Nur die Lacher hatten sic nicht für sich .
Ihre Andacht hielt sie im Zwang ; sie wurde leicht
lächerlich gemacht . Auf der Seite von la Choin und
derFrau von Maintenon hingegen war äusserer Glanz
die Mode und Beineidenswürdigkeit .

Diese beyden Cabalen hielten gleichen Schritt
gegen einander . Die letztere nur gieng im Stillen ;
die andere aber trat mit Geräusch einher , jede Gele¬
genheit ergreifend um der andern zu schaden . Auf
ihrer Seite war der ganze Glan ; des Hofs und der
Armeen , durch den Widerwillen gegen die unerträg¬
lich werdende Regierung wurde sie zahlreicher , sehr
viele kluge Männer aber wurden durch BoufflerS
Rechtschaffenheit und HarcourtS Talente angezogen .

Die dritte Partey machte d' Antin , die Frau
Herzogin , die Fräulein von jillebonne mit ihrer
Schwester , und ihrem Oncle der unzertrennlich von
ihnen war , und der ganze eigenthümliche Hof von
Meudon . Keine der beyden andern Parteyen wollte
mit dieser etwas gemein haben . Beyde fürchteten sie,
und mißtrauten ihr , alle aber schonten sie wegen Mon¬

seigneur , und selbst wegen der Frau Herzogin von

Bourgogne . D ' Antin und die Frau Herzogin
machten gleichsam eine Person aus ; beyde waren gleich
verschrieen ; sie wurden für die Anführer dieser Partey
gehalten . D ' Antin war wichtig wegen seines Umgangs
mit dem König , der täglich vertrauter wurde , und

aus den er eben so stolz war als er ihn gut zu benutzen
wußte ;

«
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wußte ; Ec und die Frau Herzogin zusammen , galten
wegen ihrer Verbindung mit Monseigneur . Nicht
als ob nicht die beyven Lothringerinnen , und mehr noch
als diese daS Fraulein von Choin , sein Vertrauen
noch mehr besessen hätten ; sie hatten vielmehr noch
einen Vortheil weiter , der aber damals und lange
Zeit nachher unbekannt war ; nehmlich jene schimpfliche,
aber sehr fest gegründete , eben daher aber auch geheim
gehaltene Verbindung mit der Frau von Mamtenon .
Allein sie waren noch betäubt von den beyven Schla¬
gen , welche Venvome und Chamillart kürzlich getroffen
hatten .

. Boufflers , Hareourt und die vornehmsten Theil -
Nehmer ihrer Partey verabscheuten den Stolz des Er -
steren , und die Obergewalt , zu welcher er sich durch
seinen Rang und seine Befehlshaber - Stelle anfge -
schwllNgcn hatte . Chevreuse , BeanvillierS und ihre
Anhänger hielten sich ans diesen Gründen , noch mehr
aber wegen des Herzogs von Bourgogne nicht von
ihm entfernt .

Keine von diesen beyden Parteyen war geneigt ,
sich der dritten zu nähern . Diese dritte war eigentlich
die Cabale Vendome 's , die noch von dem empfange¬
nen Schlag verwirrt , in der thörigten Hoffnung , durch
Chamillarts Fall am meisten zu gewinnen , so thälig
an diesem gearbeitet hatte .

Um verständlicher zu seyn wollen wir den drey
Parteyen bestimmte Namen geben . Die Cabale des
hohen Adels — I .a Labsle lies Laigneurs — war die Be¬
nennung , die ihr damals gegeben wurde , die der Mi¬
nister , und die von Meudon .

Diese Letztere war durch die mislungene Erpro¬
bung ihrer Kräfte mehr gedemüthigt , als durch Ven«

do «
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domes Fall . Denn sie konnte diesen , wegen der an .
geführten Gründe , zu nichts weiter gebrauchen , als
den Herzog von Vourgogne zu verderben . Da dieser
große Streich am Ende zur Hälfte fehl schlug , wußte
Vendome sie wenigstens bey Monseigneur besser zu
sehen . Ich sage : er schlug zur Hälfte fehl . Denn
nach ihren schlauen Ränken gericth er gänzlich bey
Monseigneur . Dieser konnte nie wieder davon zu
dem Herzog von Bonrgogne zurückkommen , und ließ
es ihn sein ganzes Leben hindurch , sehr empfindlich ,
fühlen .

In Rücksicht ans Chainillart sieht man , aus dem
Streich , welchen Fräulein von Lillevonne ihm zweimal
beiM Fräulein von Choin spielte , wie wenig sic sich ,
nachdem beym König der Streich mißlungen war , doch
um diesen bekümmerten , seit sie ihn der nntergehendeu
Sonne gleich hielt . Sie und ihre Schwester rechnete
sehr auf den Nachfolger , und zwar schon durch sich
selbst , wegen Monseigneur , noch mehr aber , als sie
Voisin als Chamillarts Nachfolger sahen , wegen
ihrer geheimen Verbindungen mit der Frau von Main »
lenvn . Für Vandemont , der übrigens mit seinen
Nichten nur eine Seele ausmachte , konnte nicht viel
gewonnen werden ; er war mit seinen zur unrechtmä¬
ßigen Erhöhung seines Standes gemachten Versuchen
für immer abgewicsen ; überdieß bekümmerte ihn Ließ
alles in seiner sonst guten Lage sehr wenig ; sein ohne¬
hin schon gesunkenes Ansehen konnte dadurch nicht mehr
viel verlieren .

Herr dü Main ^ hatte die Herzen des Königs und
der Fran von Maincenvn in seiner Gewalt . Er
leitete alles , sorgte nur für sich selbst , suchte je«
dem zu schaden , wo er konnte , und war daher auch
von allen , die ihn kannten , gefürchtet . Er konnte

n . Denkwördigk. XXVI . L>v. T Voisin,



Voisin , eins « blinden Anhänger der Frau von Main -
tenon besser gebrauchen , als Ehamillart , der sich ihm
überlassen hatte . Da Vendome in seiner titanischen
Unternehmung zu Grund gegangen , auch die Unterneh¬
mung selbst gescheitert war ; so fand sich dü Maine da -
durch von einem kühnen Mann befrcyt , der seinen
Kindern nicht hatte nachstehen wollen , und dessen
würkliche Gleichheit immer für jene ein lästiger Ti .
kcl war .

Der Herzog ließ alles gehen , wie es wollte ; in
eine menschenfeindliche Stimmung versunken , durch
die er , wie eine Pulvermine , die beständig zu sprengen
droht , jedermann von sich entfernte , war er nur mit
den , den Tod des Prinzen betreffenden Rechtshän -
dein , mit seinen geheimen Vergnügungen , und seiner
Gesundheit , welche anfing wankend zu werden , be-
schästigt .

Der Graf von Toulouse , so wie der Herzog
von Verry , nahmen an nichts Theil .

Der Herzog von Orleans wollte und konnte sich
in nichts entlassen .

Der Herzog von Bourgogne , dem Gebet und
der Arbeit ergeben , folgte den sanfteren und gemäßig¬
teren Empfindungen , die ihm das Beyspiel der Her¬
zoge von Beauvjllers und Chevreuse gab . Er hatte
an Vendomes und ChamiliartS Fall durchaus keinen
Theil gehabt , und alles , auch die für ihn dadurch
entstandene Unannehmlichkeiten , dem göttlichen Willen
anheim gestellt .

Die Herzogin von Bourgogne betrieb den Sturz
des Einen , und thar nichts , den andern zu retten ;
Ließ , und daß sie der Frau vvn Matntenon ergeben
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war , so wie diese ihr , stimmte sie natürlich mehrfür die
Cabale des hohen Adels , besonders da sie Hareourt
für sich eingenommen hatte , sie aber Boufflers ihre
Achtung nickt versagen konnte , und eine Freundin der
Herzogin von Villeroy war . Den Herzogen von
BeauvillicrS und Chevreuse , welche ihr aus hundert
Gründen , bey dem Herzog von Bourgogne gefährlich
seyn konnten , und denen sie äußerst abgeneigt war ,
harte sie sich aus Veranlassung der Angelegenheiten m
Flandern wieder genähert , und da diese lange dauer¬
ten , so wurde ihre vorgefaßte ungünstige Meinung
gegen jene , sowohl durch ihren Umgang mit ihnen ,
als auch durch Madame Levi , die sehr gut bey ihr stand ,
und durch eine ihrer Damen , welche Verstand genug
hatte , die für ihren Vater und Oheim günstigen Au -
genblicke bey ihr zu benutzen , um sehr vieles vermin¬
dert , so daß sie ihnen nun nicht mehr entgegen war ,
und zwischen den beyden Cabalen hin und her schwankte .

Die Parthie von Meudon , welche auch die von
Vendome war , hielt sich nur in soweit in Schranken ,
als sie vernünftiger Weise , wegen Monseigneur und

gegen die legicimirte Tochter der Herzogin , mit Der
man persönlich nicht gut stand , nicht wohl unterlassen
konnte . D ' Antin war der Einzige , welchen sie , we¬
gen des Vorchcils , den sie aus den flandrischen Ange¬
legenheiten , und wegen seines vertranten Umgangs mit
dem König , von den übrigen unterschied .

Tallard , ärgerlich , für unbrauchbar angesehen
zu werden , weil man sich ihm von keiner Seite an¬
vertraute , hing nur an Torcy , dessen Freundschaft er
sich erhalten hatte , und an dem MarschaU von Ville¬
roy , seinem Verwandten und Beschützer . Er war
durch dessen Unglück sehr gedrückt , ungeachtet er sich
den Rohan

's , welche mit dem Fräulein von Uliebonne
T 2 und
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und seiner Schwester so eng vereint waren , ergeben
hatte . Auch dieß hatte ihn nichts geholfen , und ver¬
gebens gab er sich alle ersinnliche Muhe , irgendwo ei-
nen Einfluß sich zu verschaffen . Die Partei ) der Mi¬
nister war ihm zwar weniger abgeneigt als die beyden
andern ; sie ließen ihn aber dennoch an nichts Theil
nehmen . Er war voll Eifersucht auf die , welche ihm
bey dem Commando der Armeen vorgezogen worden
waren , und bramtts von geheimem Neid über die glän¬
zende Lage des Marschalls von Boufflcrs , benahm
sich aber dennoch sehr demüthig gegen diese alle , ohne
sich in irgend ein Verhältniß mit ihnen setzen zu können .

Villars verließ sich auf sich selbst , auf den Kö¬
nig und Frau von Maintenon , wozu ihn sein unermü -
detes Glück berechtigte . Er war zufrieden , hatte we¬
der Anhänger noch Absichten , ausser allenfalls solche,
die ihn persönlich betrafen . In der politischen Welt
war er ein völlig unbedeutendes Wesen , und wünschte
auch nichts anders zu seyn ; keine der Parteyen war
ihn aufzusuchen bemüht .

Verwik suchte beyden Parteyen gefällig zu seyn,
so

' wie sie wiederum ihm . Durch die englijchen
Angelegenheiten hatte er sich mit Torcy , durch seinen
Pietismus und den letzten Feldzug in Flandern mit
den Herzogen von Beauvilliers und Chevreuse , ver¬
einigt . D ' Antin war der einzige Meudonianer , mit
dem er gut stand . Der Marschall von Villeroy war
sein Freund und Beschützer ; er selbst war ein Freund
von Hareonrt , dessen Gewogenheit er immer zu erhal¬
ten bemüht gewesen war .

Tesse , ein Freund pon Ponkchartram , war
'

dem
hohen Adel , so wre den Ministern , verdächtig . Die

Rol -
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Rollen , welche er gezielt , hatten ihm weder das
Vertrauen noch die Achtung von irgend jemand er-
werben können . Durch sein Betragen gegen Cakinat
hatte er die gute Meinung aller cdeldenkenden verlo -
ren ; ja sogar andere scheuten sich mit ihm in Verbin -
düng zu treten . Seine Niederträchtigkeit gegen Vau -
demont , Venvome und !a Fsuillade , hatte ihn vol¬
lends um allen Credit gebracht , den er durch seine
Gesandschaft nach Rom , und durch seine lächerlichen
Briefe an den Papst , die er überall bekannt zu ma -
chen , sich nicht schämte , nicht wieder erlangen konnte .
In der Cabale von Meudon wurde er also bloß gedul¬
det , aber auch weiter nichts ; von den beyden andern
aber war er verworfen .

Noailles kam überall herum , und mischte sich in
alles . Er wurde aus Rücksichten für seine Tante
und wegen seiner Sprache allgemein gut ausge¬
nommen ; allein als einem jungen Mann , den man
noch nicht hinreichend kannte , und der durch seinen
großen Aufwand und seine häufigen Verbindungen ,
Aufmerksamkeit und Mißtrauen erregte , wagte man
noch nicht ihm etwas zu vertrauen .

Die drey «Tabaken hatten übrigens ihre Unkerabt
kheilungen - Bey der vom hohen Adel war Hareourt
zurückhaltend gegen die übrigen , obgleich er mit ihnen
und oft durch sie wirkte . Er machte , um mich des ge¬
wöhnlichen Ausdrucks zu bedienen , mit keinem ge¬
meine Sache , ausser mit dem Csnzler ; dieser aber
konnte ihm bloß .»um Rathgeben nüßen , da er gegen
den König und Frau von Maintenon in dem Ve »
haltniß stand , daß diese ihn irgend eine Sache zu lei¬
ten hinderte , ausser zuweilen in dem Conseil , wo er
unmittelbar wirke » konnte , wo er aber entweder eine

T Z Mille



Nulle war , oder eine Sache mit Feuer , Gewandtheit
und Feinheit durchsetzte ; denn dieß war sein größtes
Talent , daö er aber nur Key bedeutenden Gelegenhei¬
ten gellend machte , zum Beyipiel um über den Her -
zog von Beauvilliers herzusallen , ohne ihn geradezu
anzugreifen . Er setzte ihn in dem Vortrag , den er zu
machen hatte , in Verlegenheit und suchte ihn alsdenn
lächerlich zu machen .

Der Marschall von Villeroy , der unthätigste von
allen , weil eS ihm an Geist und natürlicher Fähigkeit
fehlte , er auch durch Vendome 's und Chamillarts Fall ,
die er persönlich haßte , zurückgesetzt war . Er war
der besondere Freund von Desmarets , aber auS weiter
Entfernung ; wegen seiner alten Verbindungen mit
Bechameil , seinem Schwiegervater , blieb er dem Che -
valier von Lothringen und von Estiat , seinen Beschüz -
zern , sehr ergeben . Er hatte sich , ungeachtet er die
Gnade des Königs verloren hatte , dennoch die Freund¬
schaft , in manchen Fallen sogar das Vertrauen der
Frau von Maintenon zu erhalten gewußt ; mit ihr
stand er in mancherley Verhaltnisten , und wenn er
zu Versailles war , in einem vertrauten Umgang .
Tieß geschah zwar nicht oft ; sie schrieben sich aber
häufig . Er mußte ihr Aufsätze , die - Flandrischen An¬
gelegenheiten betreffend , zuschicken , die stets gut von
ihr ausgenommen wurden . Ihre schriftlichen Unter -
Haltungen liefen immer durch Desmarets Hände , sel¬
ten durch die der Herzogin von Villeroy . Er stand
mit Torcy ziemlich gut , hatte auch mit Beauvilliers
einige Berührungspuncte ; was aber diese beyve weiter
nicht benutzten , welche auch von la Rocheguyon und
dem Herzog von Villeroy sehr gehaßt wurden . Hier «
jnn , wie in vielen andern Dingen , und zwar in den

wichtigsten , stimmte Vieser (der Herzog von .Villeroy )
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mit seinem Vater nicht überein ; doch vertrugen sie
sich besser, seit ihre Lebensweise sich verändert hatte , und
sie , da der Vater in Ungnade gefallen war , der Sohn
aber ein Amt bekommen hatte , nicht an demselben
Ort wohnten .

Chevreuse und Beauvilliers hatten keine Geheim¬
nisse füreinander , betrugen sich aber sehr zurückhaltend
gegen ihre Anhänger . Sie waren nahe Verwandte
von Torcy , allein eineJanscnistische Anwandlung hatte
sie dennoch , sehr zweckwidrig , von ihm entfernt .

D ' Antin und die Frau Herzogin , die an den -
selben Orten lebten und durch gleiche Absichten , Be -
dürfnisse und Lasier vereinigt waren , hatten ein gro¬
ßes Mißtrauen gegen die beyden Lothringer , das sie
aber unter dem Schein der höchsten Vertraulichkeit ver¬
bargen , den sie ihrer gegenseitigen Absichten wegen bis

zum Tod des Königs beybehalten wollten . Sie war¬
teten auf diesen Augenblick , um alsdann auf Leben und
Tod mit einander um den alleinigen Besitz von Monseig¬
neur zu kämpfen , wenn dieser König seyn würde .

Diese Cabale weiteiferte mit der vom hohen Adel ,
wurde aber von dieser völlig enthüllt , gehaßt und , als
die ehmalige Vendomesche , gefürchtet .

Sie war der Partey der Minister völlig ent -

gegengesetzt ; ungeachtet Torcy und die Frau Herz »,

gin , folglich auch d 'Antin , gegenseitige Rücksichten
wegen der Schwester von Torcy haben mußten , dis

zu jeder Zeit , und unter allen Umständen eine ver¬
traute Freundin der Frau Herzogin war , welche bey
einer häßlichen Gestalt doch im Umgang reizend blieb ,
und einen seltenen Verstand besaß .

T 4 Dreß
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Dieß sind , umständlich geschildert , die gegen¬
seitigen Verhältnisse der drey Partheyen , in welche
im Jahr 1709 der Hof zu Versailles gekheilt war .
Wi ? werfen jetzt auf den Zustand der Armeen , und
Frankreichs Kriegsunglück vom folgenden Jahr unsre
Blicke .
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^ rinz Eugen und der Herzog Marlborough , die den
Frieden nicht wollten , hatten sich vorgesetzt in Frank¬
reich einzudringen ; der Eine aus persönlicher Rache
gegen den König und aus Ruhmsucht , der Andere aus
Gewinnsucht , als ihren herrschenden Leidenschaften .
Sie hatten beschlossen die Schwäche und Zerrüttung
unserer Truppen und Festungen zu benutzen , um ihre
Eroberungen in diesem Feldzug , so weit als möglich
zu treiben .

General Lieutenant Albergotti und der Feldmar -
schall Dreux hatten Ordre nach Douai vorzurücken ,
wo sie kaum noch Zeit hakten , die nothwendigsten Be¬
fehle zu geben , als sie auch schon eingefchloffen , und
die Laufgräben , vom 4 . aus den 5 . May , geöffnet
wurden . Die dortige Garnison war zahlreich und
auserlesen . Es fehlte weder an Munition nochchn Le¬
bensmitteln , und alles ließ eine glückliche Vertheidi »

gung erwarten .
Der König , über feinen beständigen Verlust arger -

lich, wünschte eifrig einen Sieg , der den kühnen Absich¬
ten der Feinde Einhalt thun , und dem traurigen Zustand
schimpflicher Unterhandlungen , wie sie zu Gercruiden -

burg getrieben wuroen , eine anders Wendung geben soll¬
te » . Vlllarö Hütte bey seiner Ankunft eine schöne Gele¬

genheit sie zu schlagen , versäumt . Seine ganze Armee
hakte diesen Fehler bemerkt ; allein , da er dem Feind
nun einmal Zeit gelassen harte , Anordnungen zu ma -
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chen , und jetzt keine Schlacht mehr wagen konnte ; so
machte er de » Unverschämte» , der » ach seinen gewöhn-
liehen Grvsisprechereyen die feindliche Armee zu ver-
schlingen drohte.

Der Marschall von Villars fand die Armee un-
1er Cambray versammelt . Sie bestand aus 57 Ba -
taillonö und ik>2 Schwadronen ; ausserdem daß alle
Platze besetzt waren. Allein diese Truppen waren so-
gar an Offizieren nicht ganz vollzälig . Ihr Sold
War ihnen seit einem Monat auobezahlt worden , man
gab ihnen ziemlich gutes Brod und etwas Fleisch.

Albergotti verteidigte sich gut zu Douai . Der
Herzog von Mortemart commandirte daselbst einen
Ausfall , wodurch große Unordnung in den Laufgräben
entstand ; er tödtete viele Menschen , und verlor fast gar
keine. Der Angriff war sehr ernstlich gewesen . Es
wurde von beyden Seiten stark an den unterirdischen
Minen gearbeitet um sie würken zu lassen . Ausserdem
was zur Belagerung gehörte , war die feindliche Ar-
mee eben so stark als die Königliche , und machte einen
Versuch auf Ipern . Sie glaubten einen von der
Garnison bestochen zu haben , und mit seiner Hülfe
die Festung überfallen zu können. Dieser aber ent¬
deckte e6 dem dort rommandirenden Chevill » , auf des-
sen Befehl die Unternehmung erfolgte . Die Feinde
voll Vertrauen auf den guten Ausgang ihrer Sache,
detaschirte » unter dem Vorwand , ihre Besatzungen in
jille und Menin zu verstärken , 2020 weiter » der
Dragoner von ihrer Armee, von denen jeder einen In -
fanteristen hinter sich auf dem Pferd hatte ; und der
Partheygänger marschirte ziemlich nahe an ihrer
Spitze mit 12 bis 1 ; Mann . Er kam an die Bar -
riere die man ihm öffnete , und die 12 oder 1 ; Mann
wurden sogleich gefangen genommen - Das Letasche -
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ment kam an , wurde aber zufälliger Weise durch einen

Schuß von einem Soldaten der Landmiliz , der in den

Auffenwerken war , noch frühe genug gewarnt , glaub¬
te entdeckt zu ferm , marschirte nicht weiter , und zog
sich gleich nachher wieder zurück . Es wurde von al¬
le» Seiten der Festung auf sie gefeuert , und man
tödtete ober verwundete einige 50 Mann .

Einem andern unserer Parthevganger , der eini¬

ge Tage nachher von Namur ausging , gelang cs

sich in Lüttich einzuschleichen . Er bemächtigte sich
der Leibwache am Thor , ging in die Festung , tödtete
den dortigen Commandanten , nahm die ganze Wache
gefangen , plünderte das HauS des kaiserlichen Min »

sterS und eines Holländers , der in der Stadt com-
mandirte , und kam mit einer beträchtlichen Beute ,
nebst 50 Gefangenen zurück , ohne auch nur einen
Mann verloren zu haben .

Indessen rückte die Belagerung von Douai vor ;
den 2o war dort eine ernstliche Action vorgefallen .
Die Feinde hatten sich eines Ravelins bemächtigt .
Dreux und der Herzog von Mortemart trieben sie aber
wieder zurück . Sie kamen wieder und postirten sich
auf der Berne , wo sich glücklich eine Pulvermine ent -

zündete , und sie in die Lust sprengte . Sie verloren

ungefähr 2yL >O Mann ; kamen aber dennoch zum
drittenmal wieder , und erreichten den Winkel dieses
Werks . .

Zwey Tage nachher , bemächtigten sie sich zweyer
Ravelins , und da die Bresche sehr groß war , ließ Al -

bergotti Schamade schlagen . Die Capitulation war ,
wie er sie wollte . Die Bresche harte Raum für
2 . Bataillons in Fronte . Der König , zufrieden
über diese gute Verteidigung , und gewohnt die In -

signiert



signier , des h . Geist - Ordens zu prostituiren , machte
Albergotti zum Ordensritter .

Als die Feinde sich nach ihrem neuen Sieg wie¬
der crhvhlt und in Stand gesetzt hatten , gingen sie
gleich wieder auf neue aus . Da sie Villars für un -
fähig hielten , sie daran hindern zu können , marschirren
sie nacd Bethüne und öffneten die dortigen Laufgräben
den 24 . Düpuis - Vauban cnmmandirte daselbst eine
Besatzung von 4222 Mann . Er hatte nicht mehr
Truppen verlangt , und war hinreichend mit Muni -
tion und Lebensmittel versehen . In der nehmlichen
Nacht , wo die Laufgräben geöffnet wurden , machte er
einen Ausfall , tödtete ihnen Zoo Mann , und,verlor
sehr wenig Leute dabey . Man hielt sich sehr tapfer ;
allein nach einer rühmlichen Vertheidigung ließ Dü¬
puis - Vauban den 28 August Schamade schlagen , und
erhielt eine Capitularion wie er sie verlangte .

Zu Ende dieser Belagerung wurde ein Ausfall
gegen Menin unternommen . Die detaschirten Tnip -
pm wurden von dem Wegweiser schlecht geführt , und
anstatt in der Nacht dorr anzukommen , überfiel sie der
Tag , so daß sie wieder zurückgehen mußten wie sie ge-
kommen waren .

Der Marschall von Villars hatte in diesem Feld¬
zug so viel Unglück gehabt . Laß er den Entschluß faß¬
te ins Bad zu gehen , und nicht nachließ bis er die
Erlaubmß dazu erhielt ,

Harcourk erhielt Befehl von Strasburg wegzu »
gehen , und wurde zum Commaridanre « an Villars
Stelle ernannt .

Als er nach Flandern kam , fand er die Desertio¬
nen Key der Armee sehr häufig , und der Feind stand

Zugleich
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zugleich vor Air und Saint . Venank. Chevilly , der
zu Ppcrn commandirte , und erfahren hatte , daß der
Feind eine beträchtliche Convoy von Gent ausschicke ,
ließ den Feldmarschall Ravignan mit 2500 Mann ge-
gen diese anrückcn. Ravignan traf die Cvnvvy zu
Vive Saint Elvi . Sie bestand aus 45 mit
Munition und Lebensrnittel gefüllten Packwagen , wel¬
che durch lzoo Mann am User hin transportirt wur-
den . Er griff sie kühn an , und alle wurden
gcködtet , ins Wacher geworfen , oder gefangen
genommen . Die Cavallene , welche noch zeitig die
Flucht ergriff , verlor wenigstens die Halste. Ravig .
nan ließ die 4 ; Wagen verbrennen , und die rzoo
Packe Pglver in die inst sprängen , wodurch das Dorf
Vive Saint - Eloi zerstört wurde .

Aire und Saint Venant hielten sich noch immer .
Bey beyden Belagerungen sielen ziemlich viele beträcht -
liche Angriffe vor . Den ' i2 . September waren zu
Aire die Laufgräben eröffnet worden . Äuebriant , ein
Tochtermann von Desmareks , commandirte daselbst,
und machte ernstliche Ausfälle , so wie auch der Che¬
valier von Selves . Endlich, nach einem langen rühm-
lichen Widerstand , capitulirre LLuebriank den 8 No¬
vember und erhielt alle Bedingungen . Er übergab
auch daS Fort Saint Francois , weil er keine Lebens¬
mittel hineinbringen konnte . Saint Venant hatte
sich schon einige Zeit vorher ergeben.

So endigte der Feldzug in Flandern , der vor¬
letzte , welchen Marlborough gemacht hat. Tue Ar-
meen begaben sich i » die Ausruhungsquartiere , und
bald darauf ins Winterquartier .

Der Feldzug am Rhein war weiter nichts als
daß man in aller Ruhe zu subnstiren suchte . Er en¬
digte sich zu gleicher Zeit mit dem in Flandern.

47. Denkwürvigk . I , Bd - u Der



Der Marschall von Bcrwik brachte den Seim -
gen mit Schikanen und Beobachtungen zu . Der
Herzog von Savoyen wollte nicht viel thun , weil er
über den Kaiser unzufrieden war , dem er sogar drohte ,
er werde nur auf seinen eigenen Vortheil bedacht seyn.
Die durch einen Theil von Mailand gemachte Beloh .
nung war ein Gegenstand , der das Mißtrauen unter -
hielt , und der , um es bestimmt auszudrücken , ihn
hinderte dieses Jahr viel dafür zu thun .

Dicß waren die Unternehmungen , Fortschritte ,
oder Unfälle der Armeen . Wir wollen nun die per -
sönlicheu Eigenschaften der Generale , und einige be«
sondere Anecdoten vom folgenden Jahre 1711 an -
geben .

Prinz Eugen und der Herzog von Marlborough
begnügten sich , nach ihrer gewohnten Einigkeit , lange
Zeit , auf Koster » der königlichen Länder zu leben , unv
unsre Armee in die Linien ftinzuschließen . Gegen das
was im vorhergehenden Jahre dort vorfiel , kam sie
in diesem auf eine leichte , wohlfeile , obgleich schimpf*
liche Weise , davon . .

Dennoch . schienen , die gewiß reellen Vortheile
der Alliirten ihnen ihrer gewöhnlichen Feldzüge nicht
würdig . Marlborough , der den höchsten Gipfel deS
Ruhms und Glücks erreicht harte , den ein Krieger
seiner Nation erreichen konnte , wurde von einem trau -

» rigen Unfall bedroht , dem er durch irgend einen gro¬
ßen Coup eine andere Wendung zu geben , um die
Absichten seiner Gegner wankend zu machen , e>
frigli bemüht war . Prinz Eugen , welcher mit dem
Erzherzog , der seinem Bruder gefolgt war , persön¬
lich fehlest stand, - und gegen die neue Regierung deS
Wiener Hofs aufgebracht war , hatte mit Marlborough

glei -
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gleiches Jnterresse . Beyde wünschten die Fortftyung
des Kriegs , wodurch ihr Ansehen und ihre Gewalt
erhalten , und ihre unermeßlichen Reichrhümer , be¬
sonders die des eben so kargen als habsüchtigen Marl -
boroughS , täglich vermehrt wurden . Diese dringen ,
den Ursachen bestimmten sie beyde zu einer Unterneh¬
mung , welche so unsinnig sie auch schien , dennoch
durch ihr Glück , ihre Kühnheit , und das unbegreifliche
Betragen des Marschalls von Villars , gelang . Die¬
ser Letztere deckte Bouchain .

Ausser den Festungen , die uns noch von diese»
schlecht gezogenen Gränzlinien übrig waren , ist dieser
Ort sehr bedeutend , weil erden Uebergang der Flüsse und
den Einmarsch in ein großes Land offner und schließt .
Um ihn zu belagern mußte man sich wegen des un¬
vermeidlichen Uebergangs über die Schelde , allem aus -

scken . Diese Unternehmung wagten die beyden kind¬
lichen Generale mit Gefahr einer Schlacht . Als sie
die Hälfte paffirt hatten , oder gleich nachher , wurde
Villars , der bey allen Gelegenheiten nur für sich de»
größten Nutzen ziehen wollte , und seine Spione schlecht
bezahlte , zu spät davon benachrichtigt . Er wollte ih¬
nen uachrücken , und wenn er geeilt hatte , würde , ec
sie an der Schelde geschlagen haben . Er schien seinen
gemachten Fehler wieder gut machen zu wollen , und
kam bey guter Zeit auf girier schönen Ebene an - wo
er campiren wollte . Mehrere Generale , unter diese»
auch der Feldmarschall Monresquiou , meldeten ihm ,
daß der Feind so nahe , und in solcher Unordnung seye,
daß niemand zweifle , er werde sich entschließen anzugrei¬
fen . So wäre seine kürzlich begangene Nachlässigkeit ,
bey dieser Gelegenheit wieder gut gemacht gewesen .
Die Armee , welche bey dieser Nachricht laut ju beite , und

sich freudig an den ehemaligen Muth d - r Franzosen >-r-
U A iruu -rte ,



innerte , war über seine Unbekümmertheit , Träqheit -
und die Schwierigkeiten , die er machte , sehr verwu » .
dert . Die dringendsten Vorstellungen , bey denen
sogar die Granzen des Wohlstands überschritten wur -
den , vermochten nichts über ihn . Villars blieb unr
beweglich , und statt aller Antwort rühmte er kühn
seinen Muth , an dem man nicht zweifelte , und sprach
von Wunderthaten , dieden andern Tag geschehen sollten .

Die Armee , wüthend gegen ihn , lagerte sich in
Schlachtordnung , sie brach aber erst spat am andern
Morgen , mit eben der Langsamkeit wieder auf . Nun
konnte ihr Vorrücken nichts mehr helfen ; der Feind
war schon voraus , und verdankte sein Glück Villars
seltener Saumseligkeit , von der man keinen Grund
einsehen konnte , weil in dem Zustand , worinn die Fein -
de waren , sie , nach dem Geständniß beyder Armeen ,
unvermeidlich geschlagen worden wären . Villars hatte
diese Schlacht schon Lurch einen Eilboten dem Hof
angekündigt , der 4 Tage in der ungeduldigsten Erwar -
tung darüber war . Endlich kam ein Courier nach
Fontainebleau . Voisin brachte ihn zum König , wel-
cher eben gute Nacht genommen hatte . Der Dau¬
phin , schon im Begriff sich auszukleiden , zog sich
wieder an , um sich nach den eingelaufenen Nachrichten
zu erkundigen . Das Vorzimmer war mit Neugieri¬
gen angefullt . Alle darinn versammelten glaubten ,
Voisin lese dem König den umständlichen Bericht vor ,
und warteten ungeduldig bis er herauskam , wo sie
denn endlich erfuhren , daß keine Schlacht vorgefallen
sey.

Ich komme wieder auf die Armee . Als Villars
sah , daß ihm der Feind entwischt war , brach er in Vor¬
würfe aus . Die Offiziere sahen einander erstaunt an .
Albergvtki und einige erinnerten ihn , wie er ihren Lrin -

> genden
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genden Vorstellungen kein Gehör gegeben , und den

Marsch nicht fortgesetzt habe . Montesquiou , der sich
als Marschall von Frankreich am meisten beleidigt , und

mehr herausiichmen zu können glaubte , antwortete

ihm ziemlich derb , und wurde für diese Wahrheit ge»

radezu von ihm für einen Lügner erklärt . Montes -

guiou drehte sich wild um , und entfernte sich , die

Hand auf seinen Degen haltend .

VillarS , stolz auf diesen Triumph , den einzigen
in seinem Feldzug , nachdem er zwey so schöne Gelegen¬

heiten versäumt hatte , sing nun an noch trotziger zu
werden , da er nach diesem ungewöhnlichen Vorfall

nicht mehr widersprochen zu werden befürchtete . Al -

lein die von der ganzen Armee anerkannte Wahrheit
blieb gegen ihn , und ungeachtet MonkeSquiou nicht

sehr geliebt war , lief die Armee dennoch schaarenwei -

se zu ihm . Als Villars sich wieder gefaßt hatte ,
war er in großer Verlegenheit und wünschte sich wieder

mit ihm zu versöhnen . Bey den Armeen so wie bey

Hof , fehlt es nicht an gefälligen Personen , die sich in

dergleichen Fällen mit Vergnügen brauchen lasten ; und

so fanden sich bald auch hier welche , die eine Versöh¬

nung der beyden Marfchälie in Stand zu bringen be¬

müht waren . Montesquiou , der nicht recht wußte , wie

er eine so plumpe und öffentliche Beleidigung seines

Vorgesetzten rächen sollte , warfroh , sich , bey so be¬

trübten Umständen , unter dem Schein des allgemeinen

Wohls herausziehen zu können , und war um so mehr

dazu geneigt , da der entschiedene Ruhm seiner Tap¬

ferkeit , und das Bewußtftyn , daß die ganze Armee

von der Wahrheit feiner Behauptungen überzeugt war ,

ihn vollkommen beruhigen konnte . Es konnte , um

die Sache kurz abzuschneiden , nicht von Erklärungen ,
die gar nicht statt fanden , noch von Entschuldigungen ,

U 3 die



die alles nur verschlimmern mußten , dis Rede seyn.Der einzige und klügste Weg schien der zu seyn , die
Sacke gänzlich zu vergessen und als nicht geschehen
«inzusehen . Schon am andern Tag erschien Monkes .
quiou wieder bey Vlüarö , und nach und nach sahen
sie sich täglich wieder »

2 »

Wahrend Villars vergebens in die feindlichen
Versch . nzungen vor Douay einzudriugen versuchte ,bereitere sich der Herzog von Vendome , der seit seinen
Zwistigkeiten mir dem Herzog von Bourgogne in Un -
gnadegewesen war , die neuen Armeen zu commandiren .
Zweymal griff er in Spanien Vriguela an , und beyde
mial wurde er zurückgcschlagen . Als der dritte Ausfall
geschah , machte sich der Graf von Saint Estevan de
Gormas , ein Großer von Spanien , und Generale «,
pitain von Andalusien zu den vordersten Grenadie -
ren . Der Hauprmann , erstaunt , daß ein so ausge -
zeichnerer Mann mit ihm marschiren wollte , stellte ihmvor , daß dieser Posten unter seiner Würde sei). Saint
Estevan de Gormas antwortete ihm kalt ; Er wisse wohl
tvaü er ihm dagegen sagen könne , allein sein Vater , der
Herzog von Eöcalona , ( mehr unter dem Nahmen Mar -
<siuv von Vrstena bekannt ) , seye schon seit langer Zeitin ka .serucher Gefangenschaft und werde zu Pizzighico -
ne in Fesseln unwürdig behandelt , ohne daß man ein
jösegeld für ihn habe annehmen wollen . InBriguela -
befanden sich vornehme kürserliche und englische Gene -
rale , und er seye entschlossen , entweder in der Unterneh¬
mung umzukommen , oder sie gefangen zu nehmen , um
Dadurch seinen Vater zu befreyen . Er rückte mit diesem
Tetaschement gegen die Festung , that Wunder , und
nahm selbst einige dieser Generale gefangen . Kurz
Darauf wurde sein Vater, der zu Gatte als Vice Kö-
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in'
g von Neapel

' mit den Waffen in der Hand gcfai . gcn
genommen worden war , gegen diese ausgcwechselt .

3 .

Die Rhein - und Alpen » Armeen brachten beyde den
Feldzug mit Beobachten zu , und suchten bloß zu
subsistiren . BesonS welcher Harcourt sehr unterstützte ,
lebte auf Kosten der Feinde jenseits des Rheins , wah¬
rend Harcourt . mit dem stärksten Thei ! der Armee in
unfern Linien bey Weißenburg blieb , und nachher als
die weggenommenen Lebensmittel aufgezehrt waren , sich
wieder mit BesonS vereinigte . Der übrige Theil des
Feldzugs vergieng ruhig , bis in die Mitte des Otto -
bers , wo sie Harcourt , weil er nichts mehr zu fürch¬
ten hakte , in die AusruhungS Quartiere schickte . Er
selbst begab sich nach Bourbonne , um die Brunnencur
zu gebrauchen .

Berwik wurde bey einem schwachen Vertheidi -
gungs - Zustand dennoch wenig beunruhigt , indem
«6 an Truppen und Mitteln hiezu fehlte . Der Her¬
zog von Savoyen , welcher seine Armee kommandiere ,
hatte ihn mehrere male mit Vortheil angreifen kön-
nen ; allein Mistrauen , und mehr noch Unzufrieden - -

heit , hatten ihn davon abgehalten . Frankreichs ge¬
schwächter Zustand , welcher der Sache einen großen
Ausschlag gab , erweckte bey ihm Verdacht , und die
neue Wiener Regierung wollte ihm weder das , was die
vorige bey Abtretung der Lombardei ) zn seinem Vor -
kheil versprochen hatte , halten , noch ihm die dorther
gezogenen Gelder , die man ihm für seine Dienste
schuldig war , auszahlcn . Ueberdieß hakte Frank¬
reich die Präliminarien zu einem Friedens - TroctaL
im Oktober 17 n unterzeichnet .

U4 4 »
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Ungeachtet derselben hatte Prinz Eugen zu Anfangdes Juli Landreci belagern lassen . Der König , är -

gerlich über die Vorthcrle , die er auch noch ohne den
Beystanv der Engländer erfocht , fand es gar nichtgut , daß Villars Festungen auf der äußersten Grenzevom Feind belagern ließ , ohne durch eine Schlachtihn daran zu verhindern . Villars erhielt wie-
dcchohlte Befehle dazu . Er berichtete zwar viele
Prahlereyen , die er auch öffentlich bekannt machte ,thak aber nichts ernstliches , sondern ging immer einen
Schritt vorwärts und wieder einen zurück . So verfehl¬te er mehrere Gelegenheiten , wo er dem Prinz Eugendie Spike bieten konnte , von denen einige so augenschein¬lich vortheilhaft waren , daß die ganze Armee vffent -
lich darüber murrte . Erseye , sagteer , auf Mittel
bedacht , die Belagerung von Landreci aufzuheben , und
der König erwartete mit großer Ungeduld täglich Cu -
riere aus Flandern . Montesquieu der wohl sah, daßman zu einer vorrheilhaften Schlacht keine Aussicht
hatte , war dem König schon dadurch bekannt , weil er
lauge Zerr Major bey der Garde , Inspector , und
nachher Direktor von der Infanterie war , noch mehraber Durch ferne enge Verbindungen mit den vertraute¬
ren Dienern des Königs . Er schickte heimlich einen
Eilboten mit einem von ihm entworfenen Plan ab , worin
er bemerkte , daß er nicht gebilligt werden würde , und
zugleich vorstellte wie nöthig e6 doch sey , daß man die
ge ; en !V,ärtizen Umstände benutze . Er erhielt eine
scyleumae Antwort , und Befehl , seinen Plan sogar
gegen Vrllars Willenjedoch mit einiger Rücksicht
auf ihn aaszuführen .

Die schlechte Meinung , welche der Prinz Eugen
von V,mrrs harte , machte daß er einen großen Fehler

be-
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begrenz ; nehmlich den , sich von ManchienneS und so¬
gar von Denain , wo seine stärksten Magazincl waren ,
zu entfernen , um hinter der Escaillon , die sich nahe
bey Denain in die Schelde ergießt , bequemer zu subsi -
stiren . Er hatte Denain verschanzt , und rz Batail¬
lons , nebst einiger Caoalerie daselbst gelassen . Als
man hievon Nachricht erhalten hatte , drang Montes -
quiou in Villars , dahin zu marschircn . Während dem
Marsch suchte Montesquieu voraus zu kommen . Ec
hatte 4 General Lieutenants , 4 Feldmarschalle untec
sich , und schickte Broglio , nachherigcn Marschall
von Frankreich , mir der Reserve , welche er anführte ,
ab , um der feindlichen Armee goo Brodwägcu zu '

entreißen . Dieß wurde vor dem Angriff von Denain
glücklich ausgeführt .

Montesquieu eilte mit diesem Vortrab der Ar¬
mee so schnell als möglich nach Denain , machte dort
in aller Geschwindigkeit seine Dispositionen , und griff
sogleich die Verschanzungen an . Villars rückte mir
dem größten Theil der Armee langsam nach , und war
schon ärgerlich , daß ein Theil derselben ohne seine Or¬
dre mit Moncesquiou voraus war , noch ärgerlicher
aber , als er hörte , daß das Schießen schon angefangen
hatte . Er schickte eine Ordre nach der andern an rhu
ab , und ließ ihm sagen , er solle nicht angteifen , son-
der » warten , und so wenig als möglich eilen , weil
er keine Schlacht wolle . Sein Mitbruder schickte ihm
seine Adjutanten wieder zurück und ließ ihm sagen ,
der Wein seye angestochen , und muffe nun getrunken
werden . Er machte - seinen Angriff so gut , daß er
die Verschanzungen wegnahm , in Denain eindrang ,
und sich der ganzen Artillerie und der Magazine be¬
mächtigte . Er tödtete daselbst viele Leute , und trieb
viele , die , sich zu retten suchten , ins Wasser , worun -.

U 5 , ter



ter auch der dort eommandirende Graf von Dohna
War . Montesquiou , der nun von Denain Herr war ,
setzte sich in die Lage seinen Posten behaupten zu kön-
neu , wenn cs etwa dem Prinzen Eugen einfallen soll-
ke , ihn dort anzugrcifcn .

Eugen , der mit seiner Armee von der andern
Seite des Flusses herkam , war Zeuge dieser Expedi¬
tion ; er nahm die Fliehenden auf , und rückte nicht
weiter vor , weil er , da Denain mit so viel Erfolg
weggenommen war , keine Attake für möglich hielt .

Indessen wc»r Tingry , der nachherige Marschall
von Montmorency , der schon zum Voraus von Mon -
kcsquiou benachrichtigt war , von Valenciennes ausge -
rückt , mW hatte eine kleine Brücke < die für den Prinz
Eugen der kürzere Weg war , um auf denMarschass von
Montesquiou einzufallcn ) so gut vertheidigt , daß er
sie nicht passiren konnte , und gezwungen wurde , den
großen Umweg von der andern Seite des Flusses zu
nehmen , auf welchem er , wie ich eben gesagt , zu
spät ankam .

Villars , der mit dem übrigen Theil der Armee
ankam als alles schon geschehen war , drückte stolz sei¬
nen Hut in den Kopf , und rief den Getödteten , und
den disseitS des Wassers sich befindlichen Feinden , die
sich zurückzogen / viele Prahlereyen zu .

Die Feinde hatten in dieser Schlacht ausseror -
deutlich viel , der Marschall von Montesquiou sehr we¬
nig Leute verloren . Villars , ganz betäubt über die
gegen seinen Willen geschehene Action , wollte eS nun
dabey bewenden lassen ; allein Montesquiou , dem der
Beyfall des Königs gewiß war , spottete seiner , und
schickte Broglio an demselben Abend der Schlacht ,
Sonntags den 24 . Julius , mit 12 Bataillons nach

Mar -



Marchicnnes ab , wo der übrige Theil der Feinde , und
der größte Theil ihrer Magazine , war , und folgte ihm
mit andern Bataillons und einiger Cavalerie selbst
nach , ohne daß VilkarS , ilach dem was vvrgefallen
war , es wagen durfte , sich ihm hierinn förmlich zu
widersetzen .

Im Vorbcygehen nahm er Saint Amand nebst
F2O , und die Abtey Hannon nebst 20s Mann weg .

Montags den lsten August , Nachmittags um
r Uhr kam Artagnan zu Fontainebleau an , und brach ,
te die Nachricht von Montesquiou seinem Oheim , daß
er Marchiennes erobert , und alle dorttgen Truppen
gefangen genommen habe .

In der Festung waren 6 Bataillons , ein Deta -

schement von 500 Mann von der Besatzung von
Douay , und das ganze Regiment Waldek , das ztt
der Armee vom Prinz Eugen stoßen sollte , und dort

eingefchloffen war ; 6c> Eanonen , und außer dem
was an Munition und Lebensmitteln in den Maga¬
zinen war , noch 150 mit Munition und Lebens¬
mittel beladene Fahrzeuge die auf dem Fluß wa¬
ren ; 6 derselben enthielten zweihundert MillierS

Pulver . Bey allem diesem waren sehr wenige Leute

bey der Belagerung umgckvmmen .
Montesquiou hatte sich durch diese zwey glückli¬

chen Actionen bers Hof so wie bey der Armee , gro¬
ße n Ruhm erworben . Dadurch wurde gleichsam ein

feindseliges Verhäng « iß, das über uns waltete , aufge¬
hoben , und man betrachtete es als ein Wunder der

Vorsehung , das unferm Unglück eine Gränze setzte.
MonreSquiou war so klug und bescheiden , Vcklars Groß -

sprechsreycn , durch die er sich selbst lächerlich machte ,
nicht zu rügen , die öffentliche Protektion der Frau
von Maintenon zu respectircn , und sich mit seinem
allgemein anerkannten Ruhm zu begnügen -
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Dem Prinzen Eugen fehlte es an Brod und an -
dern Bedürfnissen , er liest deswegen gleich nachher die
Belagerung von Ländern aufheben . Bey seinen Trup .
pen war eine erstaunliche Desertion eingenssen . Zu
gleicher Zeit gab der König Befehl , Sonnabends den
io . September die Belagerung von Douay anzufangen .

Aubigni , der vorgebliche Vetter von Frau von
Maintenon , welcher Brigadier und Obrister beyin
königlichen Regiment war , und kürzlich das Gouver -
nement von Saumur erhalten hatte , kam mit der
Nachricht nach Fontainebleau , daß Douay den Z . Scha -
made geschlagen , und die ganze dortige Garnison sich
alö Kriegsgefangene ergeben hätte .

Prinz Eugen hielt sich mit einerArmee , die nichts
unternehmen konnte , beständig in der Nähe von MonS
und die königliche ruckte aus , um die Belagerung von
Qucsnoi zu machen .



Denkwürdigkeiten
des Herzogs Ludwig von St . Simon .

xn . Buch.

Schilderungen des Hofs 1711 .





I n h a l

Zustand des Hofs von Frankreich 17H .'

i . Schilderungen des großen Dauphin , genannt
Monseigneur . 2 . Räthsclhaftcs Verhältniß der Des
moiselle Choin , seiner erklärten Favoritin , zu diesem
Prinzen . 3 . Gesinnungen des Königs gegen seinen
Sohn. Hofanckdoten und Jntriguen, 4 . Gegenwir¬
kungen des Königs gegen die Vergnügungen und die Mais
treffen des Dauphins.

' Eine lustige Anekdote. 5 . Vers
bindungen des Dauphins. 6 . Hofleute die er haßte.

7 . Seine Kälte gegen den Herzog von Dourgogne,
seinen ältesten Sohn . 8 . Das Ceremoniell Hey dem
blauen Bande erhält 17H wegen .der legimmrkcu Prin¬
zen , Aenderungen.

§ . Hsst



320 Inhalt .

9 . Hofanekdoten seit dem Tode des Dauphin . Wie
dieser ausgenommen wurde , io . Aufzählung der han¬
delnden Personen am Hofe unter diesen Umständen . Die
Prinzessin von Conti , n . Der Prinz von Vaudemont .
12 . Die Frau Herzogin . 13 . D ' Antin . 14 . Sainte
Maure , La Ballieren . a . iz . Die Minister und die
Finanzverwalknng . 16 . Der Canzier , 8a Balliere ,
Voisin , Tvrcy , Desmarctsr »17 . Der Herzog von
Beauvilliers . Fcnclon .

18 . Der König gewinnt den Herzog von Bourgogne ,
den neuen Dauphin , lieb . Dieser scheint , seit seines
Vaters Tode , seine Gemüthsart zu ändern . Die Mini¬
ster arbeiten unter ihm .

19 . Zustand des spanischen Hofs . Der Herzog
von * * fallt dort in Ungnade , weil er dem König eine
Maitreffc zuzusühren versucht hatte . 20 . Die Prinzessin
Ursini will « ine unabhängige Fürstin werden , und baut
sich ihr spanisches Lustschloß. 21 . Der Friede wird
durch dieses Prvject verzögert .

22 . Zweite Vermahlung des Königs von Spanien .
23 . Die Königin jagt die Prinzessin Ursini weg. 24 .
St . Simon vermuchct , daß dieser Streich von dem Ho¬
fe zu Versailles und einem Befehl Ludwigs des XIV.
ausgcgangen sey .

«HE -
f, «in

ihini
« sliM
i»h , uiP

kniir Hi
!m i ti>dl

Uz «

RN gn!
nchn e«

«r »tt jj
0,



-

r .

Monseigneur war mehr groß als klein , sehr dick,
aber nicht übel gestaltet . Er hatte ein sehr edles vor¬
nehmes Ansehen , das nichts rohes verrieth , und wür¬
de ei» sehr angenehme Bildung gehabt haben , wenn
nicht der letzt verstorbene Prinz Conti durch einen un¬
glücklichen Zufall , da ste als Kinder mit einander spiel¬
ten , ihm die Nase entzwei ) geschlagen hätte . Er war
ein schöner Blondin ; sein Gesicht durchaus bräunlich
roth , und sehr voll , hatte aber beynahe gar keine Züge .
Seine Beine waren so schön , als man sie nur haben
kann ; dabey hatte er ausserordentlich kleine und magere
Vvrderfüße . Er tappte immer im Gehen , setzte den
Fuß zweymal auf , und fürchtete beständig zu fallen ;
weswegen er sich auch , wenn der Weg nicht vollkom¬
men gut und eben war , halten ließ . Zu Pferd ,'
nahm er sich sehr gut aus , und hatte etwas großes ,
aber nichts keckes . Auf der Jagd mußte Casau im¬
mer vor ihm her scyn , und wenn er diesen aus dem
Gesicht verlor , hielt er sich für verloren . Er ritt
selten anders als im kurzen Galopp , wartete oft un¬
ter einem Baum , wie es mit der Jagd gehen würde ,
suchte , sie alsdann langsam auf , und kam wieder zurück»
Vom Esten war er ein großer Freund , doch ohne sich
Key Tafel eine Unanständigkeit zu erlauben . Seit jener
großen Indigestion , die anfänglich für einen apoplekci -
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schen Anfall gehalten wurde , nahm er mehr nicht, als
eine vollständige ! Mahlzeit , ungeachtet er ein starker
Esser war , wie alle vom königlichen Haus.

Seine Portraits waren ihm bcynahe alle sehr
ähnlich . Er hatte gar keinen Charakter , ziemlich viel
Verstand , aber durchaus keinen Geist , wie man aus
der Geschichte des spanischen Testaments steht. Er
hatte etwas erhabenes , und eine angeborne Würde ,
wozu sein starker Körperbau und die Nachahmung des
Königs beytrug. Er war gränzenloS eigensinnig und
sein ganzes Leben ein Gewebe von Beschäftigungen
mit gesuchten Kleinlichkeiten .

Aus Faulheit oder auS einer gewissen Stupidi-
tat war er sanftmükhig , und , so hart er im Grunde
war , verband er eine äussere Gutmüthigkeit damit,
die sich aber nur auf seine Untergebene und Bediente
erstreckte , und sich durch gemeine Fragen und Ge¬
spräche und die höchste Vertraulichkeit mit diesen auS-
drückte. Er war gefühllos bey dem Leiden anderer,
vielleicht mehr aus Unbekümmertheit und Angewöh¬
nung , als aus angebohrner Hartherzigkeit.

Ec sprach unglaublich wenig , und war folglich
sehr verschwiegen ; man glaubte sogar , er habe mit
Fräulein la Choin nie über Staatsangelegenheiten ge¬
sprochen , vielleicht weil beyde nichts davon verstunden.
Er betrug sich mit einer beyspiellosen Zurückhaltung,
die zum Theil aus Unbehülflichkeit , zum Theil aus
Furchtsamkeit entstand . Dabey war er äusserst ruhm¬
süchtig und ehrgeizig ( was bey einem Dauphin sehr
lächerlich ist) und fast , bey allen Gelegenheiten nur
für das aufmerksam und empfindlich, was man ihm
schuldig war.

Er sagte einmal zu der Choin , die ihn um
die Ursache seines . Stillschweigens befragte ; Bey
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Personen von seinem Rang hätten die Worte em
großes Gewicht , und verbänden also auch , wenn
sie nicht abgemessen seyen , zu großen Leistungen ; des -
wegen schweige er sehr oft lieber , als er spreche. DAß
war auch seiner Faulheit und völligen Sorglosigkeit
mehr angemessen . Jene vortreffliche Maxime , die er
aber sehr übertrieb , mag wahrscheinlich eine von den
Verhaltungsregeln des Königs oder des Herzogs von
Montausier gewesen seyn , die er am pünktlichsten be¬
folgte .

Seine Privatangelegenheiten beschäftigten ihn
sehr . Er schrieb selbst alle Ausgaben auf , die er
machte , und wußte , was die unbedeutendsten Sachen
kosteten , ungeachtet er für Gebäude , Meubles und
Lustbarkeiten aller Art , für Reisen nach Mcudon , und
für Jagdgeräthschaften , viel Geld verwendete . Man
hatte ihn nämlich beredet , er finde Vergnügen ander
Jagd .

Er war sonst ein großer Spieler gewesen . Seit
er aber angefangeu harte zu bauen , erlaubte er sich
nur wohlfeile Spiele « Urbrigens war er niederträch¬
tig geizig , sehr seltene Fälle ausgenommen , wo er
seinen Bedienten eine Pension bewilligte ; den Capu »
zinem von MenLon aber und dem Pfarrer gab ek
ziemlich viele Allmosen »

Es ist unbegreiflich , wie wenig er der Choin ,
seiner „ Hvchgeliebcen „ gab . Es war nie mehr , als
vierteljährig vierhundert Lvuiöd 'or in Gold , in wel¬
chem Werth sie auch standen , jährlich also l6 hundert
Louisd 'or , Er übergab sie ihr mit eigner Hand , oh¬
ne etwas dabey zu sprechen , lind verzählte sich nie
auch nur um eine Pistole . Höchstens machte er ihr

T s aus »



Z24 "

ausserdem jährlich zweymal ein Geschenk mit einem
Schmuckkästchen ; dieß aber war schon sehr viel .

Man muß diesem Mädchen Gerechtigkeit wider -
fahren lassen und zugeben , daß man nicht leicht unei¬
gennütziger seyn konnte , als sie es war ; entweder weil
sie es bey diesem Prinzen für nöthig hielt , oder weil
ihr die Uneigennützigkcit angeboren war , wie dies nach
ihrem ganzen Lebenslauf der Fall gewesen zu seyn
scheint .

L .

Es ist ein Problem , ob sie mit Monseigneur
getraut war . Alle , die am meisten in ihre Geheim¬
nisse eingeweiht waren , versicherten sehr ernstlich , daß
dieß nicht gewesen seye-

Die Choin war eine dicke , stumpfnaflgke Brü¬
nette , die bey allen Annehmlichkeiten ihres Gesichts
und ihres Geistes doch immer einer Magd ähnlich sah .
Lange vor diesem Ereigniß war sie schon ausserordent¬
lich fett und übelriechend geworden . Sie nahm sich
ganz sonderbar aus , wenn sie in dem „ ksrvulo, . zu
Meudon in einem Lehnstuhl vor Monseigneur saß, und
dieß in Gegenwart der ganzen Hofversammlung , selbst
der Herzogin von Berry , und der von Bourgogne ,
welche nur auf TaburelS saßen . Bon diesen sprach sie
in diesen Clrkeln mir schlechtweg als der Herzogin von

Boukgogne , Herzogin von Berry , dem Herzog von
Berry u . dgl . ; den beyden Töchtern vom Hanse ant -

wortete sie trocken , Machte ihnen zuweilen Verbesse¬

rungen , und erlaubte sich an ihrem Anzug , ihrem
Aussehen und Betragen etwas zu tadeln . Man wird

durch dergleichen Dmge leicht veranlaßt , zu glauben ,
daß sie sich als Stiefmutter betrachtete , Und erinnert

sich an die Aehnlichkeit mit Frau von Maintenon .



325
Sie sagte aber nicht Mignonne , wenn sie mit der Herzo -
gin von Bourgognc sprach , und diese nannte sie Fräu -
lein ( Mademoiselle ) , nicht aber , wie di , Frau von Main -
tenon , meine Tanke . Darinn bestand auch der gan -
ze Unterschied im Betragen der Herzogin gegen sie und
der Frau von Maintenon . Ueberdieß waren sie auch
nie auf einander so nahe gekommen . Die Frau Her¬
zogin , die beyden Lillebonne , und dieser ganze vertrau¬
te Zirkel , fand eS anstößig , und die furchtsame Her¬
zogin von Bonrgvgne , welche dies im Stillen fühlte ,
war deswegen zu Meudon auch immer verlegen und
im Zwang , da sie beym König und der Frau von
Maintenon aller möglichen Freyheit und Wohlbehag¬
lichkeit genoß .

Eben so sonderbar war eS , daß Monseigneur zu
Meudon , wo er gefährlich krank lag , täglich mehrere
male von Fräulein Chvin besucht wurde . Der Kö¬
nig wußte dieß nicht nur , sondern er fragte auch Frau
von Maintenon darüber , die zu Meudon , so wie an
andern Orten , niemand sah , und auch Monseigneur
vielleicht nicht zweymal besucht hat , ob sie die Choin
nicht dort gesehen hatte . Er fand es sogar nicht gut ,
daß sie sie nicht gesehen hatte , anstatt daß er dieselbe ,
wie eS sonst in solchen Fällen zu geschehen psiegte , auS
dem Schloß hätte verweisen sollen . Dieß ist ein Be »
weis , Paß sie wirklich getraut waren , um so mehr , da
Frau von Maintenon , die eS ebenfalls war , und so
viel Sittsamkeit und Frömmigkeit zu zeigen suchte,
eben so wenig als der König , ihres eigenen Verhält¬
nisses wegen so viele Schonung anzuwenden » öthig
gehabt hätten , wenn jene nicht auch wirklich ehelich
verbunden gewesen wären . Auch fand man , daß die
Gegenwart der Choin zu keiner Zeit Verlegenheit
»«rursachte . Dieses unbegreifliche Verhälrniß war

L z dem



dem deS Königs so völlig gleich , daß sogar die Ge¬
genstände ihrer Neigung an Gestalt einander gleich ka¬
men . Vielleicht der einzige Punkt , in welchem der
Sohn eine Aehnlichkeit mit dem Vater hakte .

Monseigneur hatte , nach seinen Geistesanlagen ,
die vortreffliche Bildung , welche er von dem Herzog
von Montauster , von Bossuet und Flechier , den Bi -
schöffen von Meaux und Nimcs erhalten hatte , nicht
benuhen können . Im Gegentheil wurde sein schwa-
ches Fünkchen Geist durch eine strenge und harte Er¬
ziehung vollends ganz erstickt , seine angeborne Schüch¬
ternheit aber und sein' Widerwille nicht nur gegen Ar¬
beit und Studien , sondern auch gegen jede GeisteSbe -
schäftigung aufs höchste vermehrt ; so daß er nach sei¬
nem eigenen Geständniß , von dem Augenblick an , wo
er keine Lehrer mehr halte , nichts mehr als die Paris
betreffende Artikel in der französischen Zeitung laS ,
blos um Todesfälle und Heurathen zu erfahren . Sei¬
ne angeborne Furchtsamkeit , seine strenge Erziehung ,
seine völlige Unwissenheit und Mangel an Einsichten ,
alles dieses trug dazu bey , daß er immer vor dem Kö¬
nig zitterte ; und dieser unterließ nichts , um jene
Furcht sein ganzes Leben hindurch bey ihm zu erhalten .

3 .
Der König blieb also immer König gegen ihn ,

ging wenig mit ihm um , und wenn er auch je von
väterlichen Gefühlen etwas gegen ihn äußerte , so war
es doch nie rein , nie , auch in den vertrautesten Mo¬
menten nie jo , daß er den König darüber vergaß .
Auch traf es sich selten , daß er Augenblicke mit ihm
allein war ; fast immer waren seine legitimirten Kr « -
der und vertrauteren Diener dabcy , und der Prinz
befand sich daher immer i» einer peinlichen , unbehag -

lichen
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kichen , zwangvollcn Lage, in der er nichts wagen durf -
tc , das nur einigermaßen gegen das Ceremoniel
seyn konnte , während ersehen mußte / daß der Her¬
zog von du Maine und die Herzogin von Bourgogne ,
sich täglich dergleichen Freiheiten mit Erfolg heraus -
nehmen durften . Dieser Letztem war es ohnehin zu
allen Zeiten erlaubt , mit dem König aufs vertraulich¬
ste , und oft aus eine ausgelassene Weise zu scherzen .

Monseigneur fühlte zwar darüber einen geheimen
Neid gegen sie , durch den aber weiter nichts bewürkt
wurde . Sein Geist gab ihm keine Mittel , wie dem
Herzog von dü Maine , der ausserdem nur ein Sohn
von der Person dcS Königs , nicht aber von ihm als
König war , und dem Rang nach so weit unter ihm
stand , daß er sich nicht vor ihm in Acht zu nehmen
hatte . Ueberdieß war Monseigneur viel älter als die
Herzogin von Bourgogne , der man ihre Kindereyen ,
aus Gewohnheit , und weil sie viele Liebenswürdigkeit
damit verband , gerne nachsah . Monseigneur hatte
also nichts für sich , als daß er Sohn und Nachfolger
war ; und eben deswegen war der König gegen ihn
um so aufmerksamer , und hielt ihn unter dem Joch .
Er galt beym König gar nichts . Wem Monsei¬
gneur geneigt mar , den ließ der König sein Mißfallen
darüber auf eine nachtheilige Weise fühlen . Auch
suchte der König auf alle Art zu zeigen , baß er nichts
über ihn vermöge , und that für alle , welche ihm er¬

geben waren , und besondere Aufmerksamkeit bewiesen ,
nicht das geringste , selbst nicht einmal für die adelichrn
Kinder , die mit ihm erzogen wurden , und vom Kö¬

nig dazu gewählt und ernannt waren , und mit denen
er sehr unzusriedeu darüber war , daß sie nichtshäufi¬
ger um Monseigneur sich zeigten .



D 'Antin allein , der überhaupt mit andern nicht
zu vergleichen war , machte hierum eine Ausnahme ,
undDaugcau ; doch war dieser » ur ei » scheinbarer
Anhänger von Monseigneur , denn sonst stand er sehr
gut mir dem König , und seine Frau mar eine innige
Vertraute der Frau von Maintenon .

Die Minister durften sich Monseigneur nicht na-
Hern , auch hakte er nicht den Muth , sie über etwas
zu befragen . Wenn einer von den bedeutenderen
Männern am Hofe , z . B . der Canzler , Harcourt , der
Marfchall von Huxelles , gut mit ihm standen ; so such ,
ten sie eS aufs sorgfältigste zu verbergen , und Mon -
seigneur ließ sich dieß gerne gefallen . Wenn es der
König entdeckte , wurde eS als eine Cabale angesehen ;
man wurde ihm verdächtig , und fiel ganz bei) ihm »
Dieß war auch der Grund seiner ausgezeichneten Ab -
Neigung gegen Herrn von Luxemburg , der sich nie
wieder bey ihm in Gunst jenen konnte , ungeachtet er
wegen seiner Stelle häufig bei) dem König allein seyn
mußte , ihm als Anführer der Armee » so nothwcndig
war , uud so vorzügliche Dienste leistete , auch ihn
durch alle mögliche Schmeichclcyen und Unterwürfig ,
keiten wieder zu gewinnen gesucht hatte . Wenn Mon -
seigneur von jemand um seine Verwendung gebeten
wurde , erklärte er ganz offenherzig : dieß sey gerade
der Weg , alles zu verderben . Zuweilen entschlüpften
ihm abgerissene bittere Klagwvrte darüber , daß ihm
der König alles so kalt abschlug , besonders das letzte
mal , als er nach Mendo » gicng , von wo er nicht
wreder zurück kam . Lr kam dahin , als ihm der Kö -
nig gerade eine Kleinigkeit für Casau , der es mir
selbst erzählte , verweigert hatte , und war so wüthend
darüber , daß er ihm betheuerte , er werde sich nie wie »
der wegen irgend jemand aussetzen , und ihn aus Ver »
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druß mit der Hoffnung günstigerer Zeiten , dis wohl
nach dem Lauf der Natur komme » würden , tröstete .

Ich muß hier im Vorbcygchcn anmerken , daß
Monsieur und Monseigneur , beyde z» einer Zeit star¬
ben , wo sie gegen den König sehr aufgebracht waren .

Der ganze Antheil , welchen Monseigneur seit
vielen Jahren an den Staats - Geheimnissen hatte ,
war nie von dem geringsten Einfluß aus die Angele¬
genheiten . Er wußte sies allein dieß war auch alles .
Diese Zurücksetzung , vielleicht auch sein Mangel an
Verstand , machten , daß er sich so viel als . möglich da -
von zurück zog . Doch erschien er häufig im Staats »
Conseil , fast nie aber in dem Finanz . Conseil und bei)
auswärtigen Angelegenheiten , wo er ebenfalls Zutritt
hatte .

An Arbeiten bev dem König selbst durfte er
auch nickt den geringsten Amheil nehmen ; und ausser
den auffallendsten Nachrichten durfte ihm kein Mini¬
ster etwas eröffnen . Noch viel weniger die Generale
bey den Armeen , oder die welche auswärts angestellt ,
und zurückgckommen waren .

Bei ) dieser wenigen Achtung gegen Monseigneur ,
bei) Vieser Abhängigkeit , die bis an seine » Tod fort -
dauerte , in einer so eingeschränkten sage , wo er keinen
Schritt ausser die Hofcirkcl khun durfte , ohne es dem
König vorher zu sagen , oder eigentlich seine Erlaub «
niß zu erbitten , mußte er sich natürlich sehr schlecht
befinden . Er erfüllte seine Pflichten als Sohn und
Hvfmann mit der strengsten Pünktlichkeit : dabcy blieb
cs aber auch immer . Sei » Betragen war ehrerbieti¬
ger und abgemessener als irgend eines Untergebenen .
Alles dieses machte , daß er Meudon und - die dort
herrschende Freyheit entzückend fand ; und ob er gleich

L ; vier -



merken konnte , daß der König seine häufigen Abwe -
senheiten an sich schon , aber auch in Rücksicht auf den
Hof , der im Sommer , wegen des Kriegs nicht zahl -
reich war , gar nicht gut fand ; so that er doch immer ,
als ob er dies nicht merkte , und machte eben so lange
und häufige Reisen dahin . Zu Versailles war er sehr
wenig , und unterbrach den dortigen Aufenthalt durch
Zwischenreisen nach Marly und Meudon , wenn er
ihm zu lang dauerte , öfters .

Aus allem diesem kann man wohl schließen , daß
er nicht viele herzliche Zärtlichkeit haben konnte . Al -
lein seine Ehrerbietung , Verehrung , Bewunderung
und Nachahmung gegen den König ging , so weit seine
Kräfte reichten , und war sehr sichtbar . Diese Eigen -
schäften fehlten nie bey ihm , eben so wenig wie die
Furcht und Eingeschränktheit .

Man hat behauptet , er habe eine große Angst
gehabt , den König zu verlieren . Es ist wohl glaublich ,
daß er solche Empfindungen geäußert habe ; allein nach
dem eben von ihm angegebenen kann man nicht wohl
glauben , daß eS ihm Ernst damit gewesen seye. Fol¬
gender Vorfall hingegen , der sich wenige Monate vor
seinem Tode zutrug , ist gewiß . Die Frau Herzogin
von Bourgogne kam , ihn zu besuchen , nach Meudon ;
sie trat in Begleitung der Frau von Nogaret , welcher
durch Biron und auch durch sie selbst , ein vertrauter
Zutritt » erstattet war , in das Heiligthum seines
vbern Zimmers . Dort fanden sie Monseigneur , die
Chvin , die Frau Herzogin , und die beyden Lille -
bonne an einem Tische , worauf ein großes Kupfer -
Buch von den Krönungsceremonien lag , sehr beschäf¬
tigt . Monseigneur war eifrig , alles zu betrachten
und der Gesellschaft zu erklären , und hörte das , was
ihm in Beziehung darauf gesagt wurde , mit Wohlge¬

fallen
'



fallen. Es gieng so weit , daß sie ihm sagten :
dieser wird Ihnen also die Sporen anziehen , dieser
Andere den königlichen Mantel umlegen ; dies sind
die PairS , welche Ihnen die Krone aufs Haupt se¬
tzen werden . Und so sprachen sie noch lange fort. Ich
erfuhr dies zwei) Tage nachher von der Frau von No¬
garer , die besonders darüber sehr verwundert war,
daß sogar die Ankunft der Herzogin von Bourgogne
diese sonderbare Unterhaltung , die eben keine große
Furcht vor dem Verlust des Königs und der Möglich¬
keit König zu werden , verrieth, nicht unterbrochen
hatte .

Monseigneur hatte die Frau von Malnkenon nie
lieben , auch nie soviel über sich gewinnen können , ihre
Vermittlung zu erbitten . Er besuchte sie einen Au¬
genblick , als er von seinen kurzen Feldzügen zurück
kam ; ausserdem geschah eS nur bey seltenen Gelegen¬
heiten , und nie ließ er sich in ein besonderes Gespräch
mit ihr ein . Zuweilen gieng er kur ; vor der Abend-
tasel zu ihr , um alsdenn den König dahin zu beglei¬
ten . Sie benahm sich ziemlich kalt gegen ihn , und
ließ es ihn genug fühlen , daß sie ihn für nichts ach¬
tete . Der gemeinschaftliche Haß der beyden Sulta -
ninnen gegen Chamillart und daö Bedürfniß , ihn zu
stürzen , soll sie , wie man behauptete , einander näher
gebracht , und das Wunder bewirkt haben , daß Monsei¬
gneur dabey kräftig mitwürkte. Allein er würde auchdieß
nie gewagt haben , ohne den allmächtigen Antrieb der
Choin , und ohne den gewissen Schutz der Frau
von Mainlenon , und anderer , welche daran Theil
hatten . Allein auch diese Annäherung hinderte nicht,
daß er sich nachher wieder entfernte und kälter wurde.

Nach dem Fräulein Choin besaß Fräulein von
Lillebonne und Frau von Epinoy , die mit ihrer

Schwe-



Schwester sehr eng verbunden war , sein größtes Ver -
trauen . Bey der Ersten trank er fast alle Morgen
feine Schvcolade . Dieß war die Stunde ihrer Ge .
Heimnisse , wahrend welcher niemand , als einzig der Frau
von Epinoy , der Zutritt erlaubt war . Diese wußte
die abnehmende Achtung und den verminderten Um »
gang des Prinzen mit der Prinzesstn von Conti noch
so hinzuhalten , sogar aber auch die Freundschaft gcr
gen die Frau Herzogin , welche sich durch die angeneh .
men Zerstreuungen , die man bey ihr fand , hielt . Daher
noch der Vorzug , welchen der Herzog von Vendvme
vor dem Prinzen Conti hatte , bky dessen Tod Mon .
seigneur sich bis zur Unanständigkeit gleichgültig betrug .
Soviel Verdienst , und so anerkannt bey einem Prin¬
zen von Geblüt , verbunden mit einer fast gemeinschaft¬
lichen Erziehung und zusammen angewöhnten Lebens -
weise würde , wenn Monseigneur auf den Thron ge¬
kommen wäre , zu viel Ernfluß auf ihn gehabt haben ,
wenn die erste Freundschaft sich erhalten hatte ; deswe »
gen suchten die bcyden Schwestern , welche gerne als¬
dann regieren wollten , den Prinzen nach und nach
von Ihm zu entfernen .

Dieselbe Ursache soll , wie man gesagt hat , der
Grund jener schrecklichen Cabale gewesen >cyn , deren
Wirkungen in dem Feldzug von Lille ausbrachen , unp
nachher sorgfältig bey Monseigneur im Andenken erhal -
ten wurden , der ohnehin gegen den Herzog von Bour -
gogne wegen feiner eingeschränkten strengen Sitten ei¬
ne Abneigung hatte , die durch den Haß der Herzogin
von Vonrgogne bei beyden erhalten wurde .

Aus den entgegengesetzten Gründen liebte er den
Herzog von Berry , welchem diese Cabale günstig war ,
mn ihn mit dem Herzog und der Herzogin von Bour -

gogne zn enkzweyen , so daß die Herzogin von Berry
so.
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sogleich nach ihrer Vermählung , welcher jene beyd «
sich so sehr widersetzt hatten , im ksrvulo mit Vorzug -
licher Achtung ausgenommen wurde , selbst ohne dar¬
um gebeten zu haben .

Ungeachtet nach all diesem die beyden Lillebonne
viel Gewalt über Monseigneur hatten , gab er doch
nicht allen ihren Einfällen » ach , vielleicht wegen der
Choin , die , wie mir Bignon gesagt hat , zwar sehr
schonend mit ihnen uingieng , sie aber dennoch kannte
und ihnen nicht traute , vielleicht auch wegen der Frau
Herzogin , die ihnen gewiß eben so wenig traute , und
ihre Ansprüche nicht billigte .

Dieser Punct machte mich für die Zukunft be¬
sorgt . Ich bediente mich deswegen des Bischojfs vow
Laon , um durch die Choin zu erfahren , wie Mon «
signeur gegen die Herzoge und Prinzen gesinnt sey.
Dieser Mann war ein Bruder von Clermont , der we-
gen der Choin ins Unglück gekommen war , als sie von
der Prinzessin von Conti weggejagt wurde . Die Hey¬
den Brüder waren in der engsten Verbindung mir ihr
geblieben . Von jenem nun erfuhr ich , daß Monsei¬
gneur zwar selten , aber doch zuweilen etwas hierüber
geäuffert habe , woraus man schließen könne , daß der
ganze Einfluß , welchen die beiden Schwestern auf ihn
hatten , doch nicht stark genug gewesen seye , um ihn
ln Rücksicht auf ihren Rang so günstig zu sti,n -
Mn , als sie es gewünscht hatten . Vielmehr Hatto
er sich gegen die Choin , die ihn auf Büre des Bi -
schoffs hierüber noch ganz ausdrücklich ausforschte ,
sehr günstig für das Ansehn der Herzoge , und gegen
die Ungerechtigkeiten erklärt , welche sie , nach seiner
Ueberzeugung , erlitten hätten .

Monseigneur war nicht nur jeder Lüge , sondern
auch jeder Verstellung unfähig ; eben dieß war auch

bey
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bey der Choin der Fall ; besonders gegen den M -
schoss , dem sie ihre verborgenen Gesinnungen über
Fräulein von Lillebonne und Frau von Epinoy , eben
so wenig verhehlte , als dem Bignon .

Diese Antwort des Herrn von Laon erinnerte
mich an das , was Monseigneur einmal dem König
sagte , der ihn in seinem hintersten Cabinet fand , gerade
alS ich mitIhm ans der königlichen Audienz kam . Nach ,
dem der König mit Zufriedenheit darüber mit Mon¬
seigneur gesprochen hatte , sagte diejer Prinz , dem ich
wenigstens sehr gleichgültig war , und den auch sonst
niemand gestimmt hatte : Er wisse wohl , daß ich recht
hätte ! Auch die Choin behauptete nach seinem To¬
de , ( denn so lang er lebte , ließ sie nichts bekannt wer¬
den ) er habe gegen die Verbindung mit dem Fräulein
von Bourbon eben so vielen Widerwillen gehabt , als
gegen die der Mademoiselle , weil er nicht leiden konnte ,
daß ein Bastardgeblüt mit dem Semigen vermische
werde . Monseigneur zeigte einen beständigen Wider¬
willen gegen alle die Vorzüge ^ welche diese Herrn er¬
hielten , und äusserte nie etwas bestimmtes zum Vor -
theil des Fräuleins von Bourbon und ihrer Vermäh¬
lung mit dem Herzog von Berry . Allein die Gewalt ,
welche die Frau Herzogin über ihn hatte , war so un¬
umschränkt und durch alles was ihn beherrschte , so
kräftig unterstützt , auch war die ganze Cabale so sehr
zum Vortheil des Fräuleins von Bourbon , und zeigte
sich ihrer Sachs schon so gewiß , daß man sogar ihn
selbst sicher noch gewonnen haben würde , wenn ,
wie man so viele Ursachen hat zu glauben , man nicht
schon alles für so entschieden genommen hätte . Eine
Meynung , welche für Mademoiselle sehr vortheilhast
war . Fräulein Choin gestand selbst nachher , sie
seye vyn Heyden Seiten gleich sehr wegen der Bastard -
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schast gedrängt gewesen. Daß dieses von Seiten der
Mademoiselle ( de Bourbon ) der Fall war , ist nicht
zweifelhaft . Aus dem, was zwischen mir und Bignon
vorfiel , kann man cinsehen, wie sehr sie von dem Her¬
zog von Orleans entfernt war ; auf der andern Seite
konnten gar wohl die Aussichten auf die Zukunft sie
furchtsam genug machen, um der Frau Herzogin nicht
durch diese wichtige Vereinigung mehr Credit und
Macht zu geben . Allein ihre gegenwärtigen Verbin .
düngen mit der Frau Herzogin waren , wie sie Bignon,
der es mir erzählte , selbst gestanden hat , so enge , so
vertraut und fest , daß eö sehr zu bezweifeln ist , ob sie
es hätte vermeiden können , sich nicht hineinziehenzu
lassen. Da sie überdieß in dieser Sache so ganz aus
der Nähe unterrichtet war , wie hätte sie (Madem. la
Choin ) bey dem großen Interesse der Frau Herzogin,
und der beyden Liliebonne, (die für sich eben so viel
Antheil Daran nahmen als die Frau Herzogin selbst¬
endlich auch wegen d 'Antin , welcher in diesem Punkt
ganz für diese beyde gestimmt war , dennoch wagen
Fönnen , sich dagegen zu erklären . Ohnehin würde eS
ihr, da sie so oft abwesend war, bey der großen Schwä¬
che des Prinzen , der beständig mit mächtigeren Per.
sonen umgeben war , schwerlich gelungen seyn , diesem
Strom zu widerstehen.

Ich darf einen schönen Zug dieses Mädchens,
oder dieser sonderbaren Frau nicht übergehen . Als
Monseigneur im Begriff war , zur Armee nach Flan¬
dern , in dem Feldzug nach dem von Lille , abzureisen
(wozu eS aber nachher nicht kam ) , machte er rin Te¬
stament , in welchem er ihr ein beträchtliches Vermö¬
gen vermachte . Er sagte eS ihr , indem er ihr zugleich
einen versiegelten Brief an sie zeigte , worinn davon
die Rede war , und welcher ihr gegeben werden sollte,

im



im Fall ihm ein Unglück wiederfahre . Sie war , wie
sich leicht denken läßt , über Viesen Beweis seiner Liebe
und Fürsorge sehr gerührt . Allein sie ließ nicht nach,bis er in ihrer Gegenwart das Testament sammt dem
Brief verbrannte . Sie versicherte ihm : wenn sie . das
Unglück haben sollte , ihn zu überleben ; so würden
? OL>O Thaler Einkünfte , die sie gesammelt hätte , noch
zuviel für sie senn . Nach diesem Vorfall ist es wirk»
lich zu verwundern , daß sich gar keine Disposition un .
ter Monseigneurs Papieren fand .

So streng auch Monseigneurs Erziehung gewe¬
sen war , so hatte sich doch bey ihm ein Gefühl der
Freundschaft und Ächtung für den berühmten Bischofs
von Meanp erhalte » . Auch daö Andenken des Her¬
zogs von Montausier verehrte er aufrichtig . Ein Be¬
weis , daß die Tugend auch von denen geschätzt wird ,
deren Hang zur Unabhängigkeit und Freyheit mit ihr
im Streike sieht . Monseigneur fand sogar ein Ver¬
gnügen darinn , eS dessen ganzer Familie , selbst den
ältesten Dienern von ihr , die er gekannt hatte , zu
beweisen . Dieß ist vielleicht auch mit ein Grund ge»
wesen , warum sich d ' Ankin , in so mancherley Bege¬
benheiten seines Lebens , bey ihm erhalten hak. Seine
Frau war die Tochter der Herzogin von UzuS , der ein -
zigen und zärtlichst geliebten Tochter des Herzogs von
Montanster .

Auch bey Sainte -Maure bewies eü Monseigneur ,
als dieser , im Begriff zu Heurathen , wegen seiner
VermögenSnmstättde in Verlegenheit war . Er er¬
hielt vo » Monseigneur , ohne darum gebeten zu har
den , eine Pension , mit der verbindlichen Erklärung ,
die in der Thal dem Prinzen Ehre machte : Er wisse
Len Nahmen und den Neffen des Herzogs von Mon¬
tausier zu schätzen. Sainte - Maure zeigte sich Vieser

Gna»
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Gnade würdig . Seine Verbindung kam nicht zuStande . Er verheurathete siet, in der Folge gar nicht ,und gab Monseigneur die Pension zurück , welche ihm
nur zum Besten seiner Heurath gegeben war . Mon¬
seigneur nahm sie zurück . Ich sage ungerne , daß Er
sich in diesem Fall großmüthiger hätte betragen kön¬
nen . Dieß war ohnehin vielleicht der einzige Mann
von Stande gewesen , den er aus seinem eigenen Beu¬
tel unterstützte .

4-
Auch war er demselben durch Beweise von Ver¬

traulichkeit verbunden , wahrend der Zeit , da er (Mon¬
seigneur ) Maitrcsien hatte , welche der König nicht
Wurzel fassen ließ . Er mußte deswegen die Freuden
dieser Art mehr verstohlen genießen , und konnte sich
in förmliche Liebeshändel , auf die er sich auch schlecht
verstand , nicht einlassen . Dümont und Francine , ein
Tochccrmann von sulli , welche beyde lange Zeit die
Direcrion der Oper hatten , waren ihm vabey be-
hüifllch .

Ich kann bey dieser Gelegenheit nicht unterlas¬
sen , einen Zug von der Delicatesse dieses Prinzen in
diesem Punct anzuführen . Er hatte an einem sehr
hübschen Mädchen Gefallen gefunden . Diese wurde
an dem hiezu bestimmten Tag nach Versailles gebracht ,
und mit einer häßlichen Begleiterin in eines der Ein¬
tritts - Cabinete geführt . Als man Monseigneur ge¬
meldet harre , baß sie da seyen , öffnete er die Thüre ,
Und zog die , welche am nächsten war , zu sich herein »
Sie sträubte sich , weil sie , die Häßliche , wohl wußte ,
daß er einen Mißgriff that . Er dagegen hielt dieß
ür bloße Ziererei ) , drängte sie hinein und schloß ab .
Die Ändere lachte indessen über dieses Versehen , und
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über die Beschimpfung , welche , wie sie glaubte , ihrer
Begleiterin wartete , weil jene zurückgeschickt , und sie
gerufen werden würde . Bald nachher kam Dümont
herein ; er wunderte sich , sie hier allein zu sinde » , und
fragte , was sie hier mache und was aus ihrer Freun -
diu geworden sei) . Sie erzählte ihm die Geschichte .
Dümont eilte an der Thüre zu pochen und zu rufen :
Diese ist cs nicht ; sie haben einen Mißgriff gechan
u . dgl .

'Alles vergebens . Dümont rief immer stär-
ker , erhielt aber keine Antwort . Endlich öffnet Mon -
seigneur die Thüre und drückt die Creatur hinaus . Dü -
mont führt ihm die andere zu und sagt : Hier ist sie !
Di - Sache ist abgethan , antwortete Monseigneur ,
diese mag für ein andermal seyn ; und schloß die Thü »
re wieder .

Wie sehr fand sich die , welche gelacht harte , be-
schämt und beleidigt . Noch mehr aber Dümont .
Die Häßliche hakte den Irrthum benutzt ; allein sie
wagte doch nicht über jene sich lustig zu machen . Die
Hübsche hingegen war so aufgebracht darüber , daß sie
es allen ihren Freunden erzählte und so die Geschich¬
te iw kurzer Zeit am ganzen Hose bekannt ward .

La Raisin Heine berühmte , sehr schöne Schau -
spielen » , war die einzige unter diesen , welche sich im
Stillen lange erhielt . Man hatte viel Nachsicht ge-
gen sie ; und selbst der alte Marschall von Noailles
nahm , ungeachtet seiner Frömmigkeit , doch keinen An¬
stand sie zu besuchen , und ihr zu Fontainebleau von
seiner Tafel das beste zu schicken.

Von allen diesen Creaturen hatte Monseigneur
keine Kinder , außer einer Tochter von dieser Letzteren,
welche bey den Augustinerinnen zu Chaillot , sehr mit -
telmäßig erzogen wurde . Sie wurde nach seinem To -

de
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de , da die Prinzessin von Conti sich ihrer annahm ,
an einen Edelmann vcrheurathet , der sie bald nachher
verlor .

Die bewußte Indigestion , welche man anfang .
lich für einen apoplektischen Anfall hielt - machte allen
Liesen Liebeshändeln ein Ende .

Bey seiner Abneigung gegen unehelich erzeugte
Kinder ist cs wahrscheinlich , daß er nie ein Kind die¬
ser Art anerkannt haben würde .

5 -
Monseigneur konnte den Herzog du Mains nie sei-

den , weil er in früheren Zeiten wenig Rücksicht auf
ihn nahm , was er späterhin sehr bereute . Den Gra¬
fen von Toulouse behandelte er sehr freundschaftlich ;
dieser hakte sich aber auch immer -Mühe gegeben , sich
durch Ehrerbietigkeit und Aufmerksamkeit bey ihm be¬
liebt zu machen . Unter den Hoflcuten war er mit
d ' Antin und dem Grafen von Mailii am vertrautesten .
Dieser Letztere , welcher aber schon lange todt ist , war
der Gemahl der Dame d 'Atours . Diese beyden wa¬
ren im Kleinen Nebenbuhler in seiner Gunst , so wie
der Prinz von Conti und Vendome im Großen . Ge -
gen die Herzoge von Luxemburg , von Villcroy und
von la Rochegüyon , bezeugte er Achtung und ein
gewisses Vertrauen . Sainte - Maure , der Graf von
Raucy , Albcrgvtti und Birou , waren die , weiche er
am meisten und sichtbarsten auszeichnete .

Unter den älteren Herrn waren Here von la

Rochefoucault , die Marschälie von Boufflers , von
Düras , von Lorges und Catinac , ihm die willkom¬
mensten , welche er mit der meisten Vertraulichkeit be¬

handelte . Der verstorbene Herr von Luxemburg Und
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Clernront , -in Bruder des Herrn Bischoffs von Laon,besaßen sein völliges Vertrauen . Auch der Marschallvon Choiseul stand bey ihm in Achtung , und gegensein Ende hin auch der Marschal! von Huxellcs , der
eS aber eben so zu verbergen suchte , wie Harcourt, der
Canzler und der Oberstallmeister , welcher letztere ihmdie Gunst des Frauleins von Choin verschaffe hakte;
diese war anfänglich unerbittlich gewesen,, und hatte,dadurch Monseigneur in die Meynung gesetzt , jener
seye zu allem möglichen der brauchbarste Mann .

Diese Choin hakte . ein Hündchen , in das sie
sterblich verliebt war. Demselben schickte der Mar -
schall von Hüxelles alle Tage von dem Thor Gail ,
lon her , wo er logirte , neugebratene Kaninchens¬
köpfe , bis nach klein Saint - Antoine , wo sie wohnte,und wo er öfters hinkam , auch mit vorzüglicher Ach¬
tung ausgenommen wurde . Den Tag nach Monsei-
gneurs Tod , blieben die Kaninchensköpfe aus , und von
dieser Zeit an sah und hörte sie nichts mehr von ihm.
Endlich als sie sich wieder gefaßt hatte , bemerkte siees und beklagte sich sogar darüber , daß ein Mann ,auf den sie sich geglaubt habe , sicher verlassen zn kön¬
nen und dem sie die Ächtung und das Zutrauen von
Monseigneur verschafft hatte, sich so gegen sie betragen
könne. Der Marschall erfuhr es , war aber weiter
nicht darüber in Verlegenheit , und antwortete ganzkalt : er wiffe nicht, was sie wolle ; er habe sie nur sel¬
ten und bloS zufällig gesehen ; Monseigneur aber habe
ihn kaum gekannt. So war er ei» versteckter Man »,
der sich die niederträchtigste » Mittel zu seinem Vor¬
theil erlaubte , und sich nicht gerne mit einer unnützen
Dankbarkeit belastete. Die Sache wurde aber den¬
noch bekannt , und machte ihm keine Ehre.

6. ES
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Es waren nur zwei) Männer am ganzen Hofe ,
gegen welche Monseigneur einen Widerwillen hatte , der
ihm nicht blvs , wie gegen Chamillarr und einige An -
derc , anderswoher eingeflößt worden war . Jene bey -
den Männer waren der Marschall von Villeroy und
der Herzog von Lansun . Er freute sich , wenn er Ge¬
legenheit bekam , sich über sie lustig zu machen . Ge ^
gen den Marschall hatte er zwar mehr Nachsicht , aber
doch nicht so viel , daß er ihn nicht in Verlegenheit
gesetzt hätte . In Rücksicht auf den Herzog von Lau-

s-in aber konnte er sich keinen Zwang anthun ; dieser
hingegen bekümmerte sich nichts darum . Die Ursache
seines Widerwillens ist mir unbekannt geblieben . Auch
Hegen die Herzoge von Ehevreuse undvonVeauvillicrs
hatte M . eine entschiedene Abneigung ; allein dieh
war eine Folge der Cabale , und der gänzlichen Ver¬

schiedenheit ihrer Sitten .

Aus dem , was ich , mich selbst betreffend , von

Monseigneurs unbegreiflicher Leichtgläubigkeit gesagt
habe , und wie leicht es der Frau Herzogin von Bour -

gogne gelang , ihn wieder so ganz abzubringen , daß
er sich seiner gefaßten Meinung sogar schämte , sieht
man , wie sehr es ihm an Geistund Beurtheilungs -

kraft fehlte . Es kostete denen , die ihn umgaben , we-

nig Mühe , ihn zu allem zu bewegen , wozu sie «voll -

ken , folglich auch , ihn vom Herzog von Bourgogne
entfernt zu halten und , aus einem schon öfters ange -

gebenen wichtigen Interesse , immer mehr und mehr
zu entfernen .

Man kann sich leicht vorstcllen , wie die Regie -

rung eines solchen Prinzen , der . in solchen Händen

Y 3 war .



war , ausgefallen seyn würde . Die Uneinigkeit der
Heyden Prinzen war dem ganzen Hofe bekannt . Die
guten Sitten des Sohns , seine Frömmigkeit , sein
Fleiß sich zu bilden » seine Talente , sein Geist , Vor .
züge , Oie für einen Pater sonst so erfreulich sind , wa -
ren hier tädelnswerkh , weil eS zu befürchte » war , er
möchte einst , wenn der Vater den Werth derselben
anerkannt hätte , an der Regierung Theil nehmen .
Sein zunehmendes Ansehn war ein neuer Grund der
Furcht ^ so wie die Art , womit der König ansicng ihn
zu behandeln , Eifersucht erregte ; alles dieß Machte sie
immer rhäkiger . Der junge Prinz betrug sich mit
einer zärtlichen Gefälligkeit und Ehrerbietung , wo¬
durch er das Herz jedes VakerS gewonnen hätte , nur
nicht des Semigen , der nur durch andere sah und
fühlte . Die Frau Herzogin von Bourgognc rheilce
die Ungnade ihres Gemahls , und wenn sie sich auch
mehr Freiheiten und Vertraulichkeiten erlaubte als er,
so mußte sie dafür auch manche unfreundliche , ja oft
harte Aeußerungen ertragen , wogegen der junge Prinz ,
durch sein vorsichtiges Benehmen , gesichert war . Er sah
Monseigneur mehr wie ein Hofmann , als wie Sohn ;
war nie mit ihm allein , und hakte auch nie ein be»
schweres oder vertrauliches Gespräch mit ihm . Es
war natürlich daß er also auch weiter nichts rhat , als
was ihm seine Pflicht als Sohne gebot , und daß er
Monseigneur mchk suchte , mit er sich überall besser
befand als bey ihm .

Die Frau Herzogin hatte zu dieser Entfernung
viel beygetragen , besonders seit der Vermahlung des
Herzogs von Berry . Ungeachtet Monseigneur kurz
vorher schon ansieng di ? Frau Herzogin von Bour -
gvgne weniger gut , und währenddem Feldzug von
Lille noch harter zu behandeln , besonders seit der Her -
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zog von Vendome aus Marly und Meudon ausge -
stoßeu war , waren seine Maaßregeln seit der Ver¬

mählung dennoch weniger behutsam . Nicht als ob
die schlaue Prinzessin nicht gegen den Strom geru -
dert Härte , vielmehr Lhat sie dieß mir solchem Eifer
und so vieler Gewandtheit daß sie auch einen kräftigen
Widerstand entwaffnen konnte , und cS ihr öfters ge¬
lang Monseigneur auf eine Zcitlang zurückzubringen ;
allein die Personen welche ihn beherrschten , fanden
ihre alimälige Annäherung zu gefährlich für ihre Pia -
ne , als baß sie hätten zugeben können , daß die Toch¬
ter vom Hause sich wieder in Gunst setze . Daher
kam eö daß der Herzog von Vourgogne der Hülfe
beraubt wurde , die er von dieser Seite her durch sie

hatte , daß sie täglich mehr von einander entfernt wu »
den , und es ihnen unmöglicher gemacht ward , sich
einander wieder zu nähern .

I

Diese Sachen wurden kurz vor Msnsei
'
gneurs -

Tode so weit getrieben , daß eine Parlhie nach der

Menagerie , welche er angenommen hatte , wieder auf¬

gehoben wurde , und die Frau Herzogin von Bour »-

gogne endlich andere Mittel als ihre bisherige Geduld

und Gefälligkeit anwcnden wollte . Sie ließ die bei¬

den sillebonne fühlen , daß sie wegen Unanuehmlichkeittir
von Monseigneur sich an siechalten werde . Die ganze Ca -

bale war durch diese Drohung i » große Furcht gesetzt,

nicht sowohl für die Zukunft , als für die gegenwärtige

Zeit , welcher die Gesundheit des Königs Dauer ver¬

sprach . Sie waren nicht darauf bedacht von ihrem Unter¬

nehmen abzustehen , von dem ihre zukünftigen Plane ,

abhieugen , allein diese nachdrückliche Aeußerung der Un¬

geduld machte ihr Betragen für die Gegenwart sehr ,

schwer. Die beiden Schwestern verlangten eine

Erklärung, - die ihnen abgeschlagen wurde . Die Frau

Y 4 Her -



Herzogin fürchtete für sich selbst, bekümmerte sich um
sich selbst, und d ' ÄMi » hatte manche üble Viertelstunde .
Monseigneur suchte das Vergangene durch Aufmerk¬
samkeiten , die man für nöthig hielr , wieder gut zu
machen , allein sie hielten fest auf her Parthte , welche
nicht ausgettchrt wurde , und nachdem einige Zeit al .
les ruhig geschienen hatte , giengen die Sachen wie-
der ihren vorigen Gang ,

8 -
Das Jahr 1711 « sicng mit der Feierlichkeit an ,

haß man den noch nickt r 5jährigen Prinzen von Con -
ki zum Ordensritrer schlug . Seme Frau Mutter
hatte schon seit langer Zeit alles mögliche ange¬
wandt Liesen Orden für ihn zu erhalten . DaS hiezu
erforderliche Alter der Prinzen vyn Geblüt war 25
Jahr . Allein der König harte den Orden dem Gra¬
fen von Toulouse vor dem eggen Jahr gegeben , und
konnte diesem Beospiel , das der Herr von dü Maine
geltend machte , nichts entgegen halten , besonders ha
derselbe mir der Prinzessin von Conri , bey den Sucres «
sionS . Angelegenheiten des Prinzen , in eine genaue
Verbindung gekommen war .

Durch die Bastarde , welche nach und nach alles
umstürzten und entstellten , erhielten also die Prinzen
von Geblüt den Orden cbrn so wie die Söhne von
Frankreich ; das heißt : da die Söhne der Crone
Und die unehlichen in Rücksicht auf das Alter ganz
gleich behandelt wurden , so konnte man den Prinzen
von Geblüt denselben Vorzug nicht versagen .

Die Präsentation des Prinzen von Conti ge«
schah dabe » ebenfalls auf eine ganz neue Art .
Lie Pathen sollen mit dem Vorgestellten gleichen
Rangs seyn . Wenn es an Rittern fehlt , wie dieß
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im Jahr 1661 . und 1665 . der Fall war , so hat es
wegen der Unmöglichkeit nichts zu bedeuten , und die
Söhne von Frankreich sind alsdenu eben so gut Pa -
then wie alle ernannte Ritter . Astein wenn Ritter
genug da sind , so bleibt man bey der stets beobachte¬
ten Regel .

Monseigneur der Prrnz -von Conti sollte also von
zwey Prinzen vom Geblüt präsentirt werden ; allein
außer Monseigneur Dem Herzog war kein Prinz von
Geblüt Ordensritter . Vernünftiger weise mußte
man also den nächsten wählen , und dicß war der
Herr Dü Maine , oder wenn . sein hinkendes Bein
ihn daran hinderte , der Graf von Toulouse , weil
ihnen nirgends in Frankreich etwas zu . dem Rang
der Prinzen von Geblüt fehlte , als ganz unbedeuten¬
de Kleinigkeiten , und sogar die Kinder von Dü
Maine zu dieser Würde emporgestiegen waren .

Dennoch nahm der König , wegen des damals
sehr ernstlichen Grolls zwischen der Frau Herzogin
und Herrn Dü Maine über die Succession von dem
Prinzen , Anstand , den Herrn Dü Maine mit dem Her¬
zog von Orleans zusammen zu stellen ; allein der Rang
als Enkelsohn von Frankreich der noch ganz neu , uiid
von dem der Prinzen von Geblüt so sehr verschieden
war , vertrug sich noch weniger damit als der des Her¬
zogs von Dü Maine .

Um alles abzuschnciden , wählte man ein Extrem ,
und gieng in allem von der hergebrachten Sitte ab .
Man schränkte sich nicht auf die Söhne von Frankreich
ein , ungeachtet kein Prinz von Geblüt neben ihnen ^
scyn konnte ; und die Präsentation geschah durch MdN «
seigncur und durch den Herzog von Bourgogue .



So war der Zustand des Hofs , bey dem Tod
des vermeintliches Thronerben. Keine Veränderungwar größer und auffallender als die, welche durch den
Tod deö ersten Dauphins entstand . Durch die feste
Gesundheit deö Königs vom Thron entfernt , ohneallen Credit , und durch sich selbst nichts , war er der
Mittelpunkt aller Hoffnung und aller Furcht ; indem
eS einer furchtbaren Cabale gelungen war sich zu bil-
de » , zu befestigen . und sich seiner gänzlich zu bemäch¬
tigen , ohne daß die Eifersucht des Königs , vor wel¬
cher alieS zitterte , etwas dagegen that , wer ! er sich um
das was nach feinem Tode Vorgehen würde , nichts sie- '
kümmerte , und nicht Ursache hatte bey seinen Lebzei¬
ten etwas zu befürchten .

IO .
il

Man hat schon gesehen , welche verschiedene Witt ,
kungen jener Todesfall auf den Zustand und die Den¬
kungsart des neuen Dauphins und seiner Gemahlin, auf
den Herzog und die Herzogin von Berry , so wie auch
auf die Lage des Herzogs , und der Herzogin von Or-
leans, und auf die Gesinnungen der Frau von Mainte -
nop, Hatte, welche letztere aller Maasregeln für die Ge¬
genwart überhoben , und für die Zukunft gegen alle
Vorwürfe gesichert war.

.
-ei ; ,,

'

Herr Dü Maine thcilte gutmüthlg eben diese Nei¬
gungen und Gcmüthsbewegunge» mir seiner ehemali¬
gen Gouvernankin , die feine eifrigste und ergebenste
Beschützerin geworden war. Er hatte mit Mon¬
seigneur immer schlecht gestanden , und sah mit großer
Angst , wie dis verschiedenen Grade seiner Erhöhung,
und zuletzt noch dir seiner Kinder , von diesem Prin¬

zen
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zen ausgenommen wurden . Noch war er von Seiten
Vcs neuen Dauphins und feinet Gemahlin hierüber
Nicht beruhigt ; allein eins und eins machen zwei .

Er war nun von allen Prinzen von Geblüt be¬
freit , herangcwachsen , und von der Frau von Main -
tenon unterstützt ; Vortheile die er sehr gut zu benu¬

tzen gewußt hatte . Monseigneur hatte weniger Ein »
fluß , und wurde von der Frau Herzogin beherrscht .
Dieß gab ihm ein so großes Gewicht , daß er sich nicht
einmal die Mühe gab , seine große Zufriedenheit dar -
über zu verbergen . Er war zu scharfsichtig um nicht
bemerkt zu haben , daß cs der Gemalin vom Dau¬
phin bekannt war , wie sehr er den Herzog von Ven -
dome besonders bcy dem was in Flandern vorgegan -

gen war , protegirt hatte , und um nicht zu fühlen ,
waö er über die Maximen des neuen Dauphins und
über feine angenommene Größe denken würde , und
daß es ihm schwer gelingen würde durch seine demü »
thige Unterwürfigkeit , diejenige zu gewinnen , welche
nach aller Wahrscheinlichkeit am meisten über ihn ver¬
mögen würden . Allein die gute Gesundheit des Kö¬
nigs ließ ihn hoffen Daß seine Verblendung für ihn
noch eine lange Zeit daurcn würde , wahrend welches
er auf glückliche Zufälle hoffen konnte , die vollends
sein Glück ganz begründen würden . ,

Die Flatterhaftigkeit des Herzogs von Orleans
schien ihm für ihn mehr vortheilhaft als hinderlich zu
seyn , um ihn auf die eine oder die andere Art benu -
ken zu können . Der Charakter des Herzogs von Berry
war nicht so , daß er ihm Besorgnisse machen konnte ;
allein er hatte sich vorgenommen nichts zu vergessen , um
in derHerzvgin von Berry keine Feindin zu haben ; ek

behandelte sie daher mit großer Aufmerksamkeit und

Feinheit .



Er fieng an eine süße Ruhe zu genießen , als erwenige Tage nachher zu Marly in der Nacht voneinem sonderbaren Uebel befallen wurde ; sein Cam -
merdiencc hörte ihn röcheln , und fand ihn ohne Be -
wußtseyn . Er rief sogleich nach Hülfe . Die Herz »,
gin von Orleans , die Herzogin und ihre Töchter ka¬
men in Thranen herbeygclaufen , allein sie thaten dieß ,so wie noch viele andere Personen , die ihm ebenfallsdie Cour machten , bloS des '

Wohlstands wegen , und
in der Hoffnung , daß der König ihre theiluehmende
Bemühungen erfahren würde .

Herrn Dü Maine wurde zur Ader gelassen ; er ward
mit Arzn

'
eymitrcin überhäuft , weil keines helfen woll¬

te . Fagon , der wegen seiner nächtlichen Schweißeüber zwey Stunden brauchte um sich langsam anzu¬
ziehen , kam erst nach Vcrfluß von vier Stunden .
Er war bey dieser Gelegenheit am nöthigsten , weil er
dieß Uebel aus eigner Erfahrung kannte , wie wohl er
noch nie einen '

so harten Anfall davon gehabt harte .Das Aderlässen und der größte Theil der angewand¬ten Mittel wurden von ihm sehr getadelt . Man be-
rathschlagte ob man den König wecken sollte , und
die Mehrheit der Stimmen war dagegen . Bey 'sei¬
nem ersten Erwachen erfuhr er was in der Nacht
vorgegangen war , und daß der geliebte Sohn
sich schon wieder um vieles besser befinde . So
bald der König angekleibet war , besuchte er diesen
Liebling . In den ersten 2 oder Z Wochen kam
er täglich zweymal , und nachher bis zu seiner ganz -
lichen Wiedergenesung einmal des Tags zu ihm .
Die Madame Dü Maine blieb indessen ruhig zu
Sceaux , wo ste alle mögliche Lustbarkeiten gab , und
versicherte laut , ste würde sterben wenn ste den
Herrn Dü Maine in diesem Zustand sehen sollte .
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Sie wollte ihren bezauberten Pallast nicht verlassen.
Herr Dü Maine , der eS so gewohnt war alles , was sie
that , knechtisch zu billigen , fand auch dieses Beneh.
men gut , und besuchte sie in Sccaux so bald er gehen
konnte .

Die Prinzessin von Conti war die, welche Mon -
seigncurS Verlust am meisten beklagte und am we «
nigsten dabey verlor. Sie hatte ihn lange allein und
unumschränkt beherrscht. Die Fräulein von sillebon -
ne , welche nicht von ihrer Seite wichen , hatten
zwar nach und nach seine Gunst mit ihr gerheilt , doch
mußten sie ihr'

bey weitem nachstehen. Die Herr-
schasr des Fräuleins von Choin verschlang nachher
alles was ihrer Gebieterin noch übrig geblieben war,
für welche Monseigneur nichts weiter mehr thak als
mas der äußere Wohlstand erforderte ; und selbst dieß
that er ungern und mit einem Widerwillen, der durch
die angenehme Unterhaltung, die er bey der Frau Her¬
zogin fand , noch mehr vermehrt wurde ,
e.

Die Prinzessin von Conti war also seit vielen
Jahren ohne allen Einfluß , und hatte noch den Kum-
mcr , zu wißen daß Monseigneur seine freien Mo .r-
genflunden allein mit Fräulein von Lillebonne, ihrer
Freundin und Günsilingin theilte . Diese blieb als -
denn in ihrem Hause in einem Zimmer, das für jede
andere, als Frau von Epinoy, verschlossen war , und
in welchem die verkroncesten Dinge abgehandelt wur¬
den . Fräulein von Choin , ihre untreue Dienerin ,
die nun Beherrscherin von Monseigneurs Herz und
Gemüth geworden war , und die Frau Herzogin,
welche mit ihnen wieder aufs engste liiert war, wußten
von allein was zwischen ihnen und Monseigneur, der
ihr öffentlich die Cour machte.

Sie



Sie mußte allen diesen Personen nachgeben , jh .
nen alles übersehen und zu gefallen suchen . U ».
geachtet ihrer Launen , ihres Stolzes und ihres bitter »
Haffes , hatte sie sich dennoch dazu verstanden ; und
war noch so gutmüthig , daß sie aus Berrübniß über
Monseigneurs Tod , zwey oder drey Nächte nachher
beynah erstickte , und so übel war , daß sie dem Pre -
digcr von Marly die Beichte ablegtc . Sie wohnte
oben im Schloß , wo sie der König besuchte . Die
Treppe dahin war unbequem , er ließ sie deswegen wah .
rend seiner Reise nach Fontainebleau abbrechen , und
eine größere und bequemerechauen . Schon über zehn
Jahre hatte er keine Veranlassung gehabt , Marly zu
betreten ; und nur eine solche Gelegenheit konnte ihn
veranlassen , diese neue Treppe selbst zu besteigen .

Die Prinzessin von Conti genaß auf unsere Ko -
sien . Der zweyte Flügel gegen Marly zu , war immer
für uns bestimmt ; wir bewohnten de » untern Theil ,
Herr und Frau von Lausun den obern Er ist eben so
nah am Schloß als der erste, ohne daß man von dem
Geräusch so sehr beunruhigt wird . Diesen räumte
man nun uns ein , um der Prinzessin von Conti und
ihrer Hofdame ßen zweyken ganz allein zu lasse» ; un¬
geachtet sie von der Feuchtigkeit und Lust keine Freun¬
din war , zog sie diese ihrer Wohnung im Schloß
dennoch vor , weil sie wegen der Bequemlichkeit des
Eingangs mehr Menschen bey sich sehen konnte . Dort
gab sie indeß ihre großen Gesellschaften , die aus den
ältesten VeS Hofs bestanden , und sich in Ermanglung
von etwas besserem , und wegen des bequemen immer
offenen Zutritts dieses Orts ganz dahin zogen .

Man kann sich leicht vorstellen , wie groß die Ver¬
zweiflung 'und Bestürzung der mächtigen und so gut

vr «



organisirten Cabale (um den Dauphin ) war , deren Kühn -
heir zu den angegebenen frevelhaften Unternehmungen
führte , ungeachtet der von ihr gestürzte Thronerbe sich
wieder erhoben , und seine Gemahlin , mit Frau von
Maintenon vereinigt, , sich an dem vornehmsten Urheber
einer so unglaublichen Begebenheit , gerächt hatte .

Die Cabale hielt sich standhaft , sie beherrschte
Monseigneur , ohne zu befürchten , daß er ihr entwi¬
schen könnte , und hielt ihn von seinem Sohn und sei¬
ner Schwägerin in der größten Entfernung . Bei )
dem geheimen Verdruß über Vendome 's Fall , hoffte
sie mit Monseigneur auf den Thron zu steigen , und
unter dieser Regierung den Erben deö Reichs völlig
zu vernichten .

Allein die Vorsehung zerstörte ihre Absichten wie
mit einem Hauch . Sie wurden gestürzt und hoff¬
nungslos dem unterworfen , an dessen Untergang sie
so rastlos gearbeitet hatten . Wie groß war ihre Wuth ,
lind wie schnell wucden sie auseinander getrieben ! Ven -
dome knirschte in Spanien darüber , wohin er sich in
der Eile begeben harte . Er beschloß jetzt, dort einen
Wohnsitz zu suchen und Frankreich zu entsagen , da
seine mißlungenen Versuche ihn von dort vertrieben
hatten . Der Krieg , durch welchen er sich unentbehr¬
lich machen wollte , konnte nicht mehr lange daurcn .
Der Dauphin und der König von Spanien hattet »
sich immer zärtlich geliebt ; und auch die Entfernung
hatte in ihren Gesinnungen nichts verändert . Die
Königin von Spanien , welche dort alles vermochte ,
war die Schwester und innigste Vertraute seiner Fein¬
din . So bald er also nicht mehr unentbehrlich war ,
konnte seine sage sehr traurig werden . Daher verband
er sich aufs engste mit der Prinzessin von Urstni und

wu»



wurde ein zärtlicher Anhänger von ihr , nachdem er
für unsere Minister und unfern Hof ein Gesetzgeber
gewesen war . Wir werden bald die Folgen davon
sehen .

1l .

Vaudemont sah damals , daß er verloren war .Serk ChamiilartS Fall stand er mir dem König viel
schlimmer , und harre also keinen Beschützer mehr.
Torcy harte ihm nie getraut , und Vvistn sein aufferst
zuvorkommendes Betragen nur durch gleichgültige Höf¬
lichkeiten erwiedert . Mit den übrigen Ministern war
er auch in keinem engen Verhaltniß , und mit den Her¬
zogen von Chevreuse und Beauoilliers stand er höch¬
stens auf einem anständigen Fuß . Teste , der zwar
wohl geachtet , aber von der Gemahlin des Dauphins
doch gekannt war ; auch die Matschallin von Estrees ,
ben welcher ec sich durch andere Umwege beliebt ge¬
macht hatte , waren zu schwach , um ihn bey der Ge¬
mahlin des Dauphin zu halten , welche mit Recht ,
gegen seine Nichten und ihn , den mit Vcndome und
Chamillart so eng Verbundenen , aufgebracht war»
Die Marschallin von EstreeS war der Gemahlin des
Dauphins am Ende zuwider geworden . Frau von
la Balliere , die geistreichste und gefährlichste von den
NoailleS hatte ihre Gunst und ihr Vertrauen in
Besitz genommen und diese nahm keinen Theil an einer
Cabale , die unter den Fahnen der Choin gieug , Die
gegen alles , waS mit ihrer ehemaligen Gebieterin in
irgend einem Verhaltniß stand , ein wachsames Auge
hatte.

Vaudemont konnte demnach gar nicht mehr an»
ders wirken , als durch den alles vermögenden Einfluß
seiner Nichten auf Monseigneur . Dieß und die Rück¬

sicht
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sicht auf künftige Erwartungen gab ihm noch einiges
Ansehn . Da diese Saite riß , wußte er nickt mehr ,
wo er sich hin wenden sollte . Das Betragen deü ganz
österreichisch gesinnten Herzogs von Lothringen wurde ,
fett Chamillart nicht mehr war , einigermaßen ihm zur
Last gelegt ; und wiewohl man , dem äussern Schein
nach , keine Aufmerksamkeit auf die ausgezeichneten
Umstände der Verschwörung in der Krancheeomt «- rieh ,
tete , die durch den Sieg des Grafen von Burg lind
durch die Erbeucung von Merci 's Schatulle , zerstört
wurde ; so hatte diese Sache doch diesen Proteus noch
mehr aus der Fassung gebracht .

Fräulein von Lillebonne , die ihren sowohl per¬
sönlichen als den gemeinschaftlichen Fall zu tief fühlte ,
über ihr Verhältniß aber mit der Gemahlin vom Dau¬
phin , und allem , waS mit dem Dauphin in genauer
Verbindung stund , zu sicher war ; konnte sich bei) ih -
rem Srolz mchr entschließen , ihr Leben einsam an ei¬
nem Hof zu verkrauren , wo sie beständig geherrscht
harte . Sie und ihr Oncle faßten daher den Entschluß ,
den Sommer in Lothringen zuzubringen , nm den er¬
sten Unruhen zu entgehe » , und sich einen neuen Le-
bensplan zu bilden .

Das Glück kam dieser Fee zu Hülfe . Die Her¬
zogin von Lothringen verlor mehrere Kinder nach ein¬
ander an den Blattern ; unter diesen auch eine Toch¬
ter von 7 oder g Jahren , die sie zwcy Jahre vorher ,
nach dem Absterben der Prinzessin von Salm , zur
Aebtissin von Remiremonl hatte erwählen lassen . Die¬
se Stelle schien dem Oncle und der Nickte ein Bret
nach dem Schiffbruch . Es war ein würdiger , ehren -
voller Plah für ein alterndes Mädchen , ein anständi¬
ger zwangloser Zufluchtsort ; eine Art von Landhaus ,

k«» Äenkrvürdrgk. ^ XVl . L d> A U) 0»
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wohin sie ziehen konnte , wenn sie wollte , obne immer
dort seyn zu müssen , oder von Paris unddcm Hof
sich ganz zu trennen , und gab doch einen guten Vor -
wand , sich von dort wegzubegeben , nebst 40 .000 Li-
vres Einkünften , welche willkommen waren , da sie
wenig hatte , und ihr auch Monseigneurs Equipage ,wie alle andere sonst gehabte Bequemlichkeiten entgan -
gen waren . Sie hatte nur den Wunsch für diese Stel¬
le zu äuffern . So bald sie in Lothringen ankam , wur -
de sie dazu erwählt .

Ihre Schwester , eine sanftere und nachgiebigere
Frau und Hausmutter , glanbte keine Gründe zu ei¬
ner solchen Entfernung zu haben . Ihr Geschäft , als
Spionin der Frau von Maintenon , gab ihr Schuh
und ein Ansehn , wovon der Grund zwar unbekannt ,
die Sache selbst aber nicht unbemerkt blieb . Siedachte
also gar nicht daran , den Hof verlassen zu wollen ,
was auch ihrem Oncle und ihrer Schwester sehr lieb
war . Frau von Epinoy bat nicht so wohl um die
Erlaubnis nach Remiremont für ihre Schwester , son¬
dern sie meldete es blos , und erhielt sie auf die gewöhn¬
liche leichte Art . Fräulein von Lillebonne nahm den
Nahmen von Remiremont an .

Diese Sache gieng so schnell vor sich , daß ich
am ncmlichen Abend , wo die Erlaubniß erfolgt war ,
nach der Abendtafel des Königs in den Gallon kam,
ohne etwas davon zu wissen . Als ich eben ans dem
Cabinet des Königs herauskam , war ich sehr verwun¬
dert , mich von der Dauphine , mit der ich keinen ver¬
trauten Umgang hatte , und ; oder 6 ihrer vertraute¬
sten Hofdamen umringt zu sehen , die mich unter be¬
ständigem Lachen in eine Ecke trieben , und mir zu ra -
thc » gaben , wer Aebtiffin von Remiremont seye. Ich

trat
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trat immer zurück ; mein E -Iranneu über eine so im -
gewöhnliche Frage , die ich nicht zu beantworten wuß «
te , brachte sie noch mehr zum Lachen . Endlich sagte
sie mir , daß es Fräulein von Lüleboune sey , und fragte
m - ch , was ich davon halte . Was ich davon halte ,
Madame , antwortete ich -hr , ich bin sehr erfreut dar¬
über , vorausgesetzt , daß wir ihrer alsdann hier los
werden ; und unter dieser Bedingung mochte ich ihrer
Schwester wohl dasselbe wüusi c>ch habe es wohl
vermachet , versetzte die Prinzessin , und verließ Mich
recht herzlich lachend .

Zwey Monate vorher , wo freylich eine solche
Gelegenhe - t nicht statt gefunden hacke , würde meine
Erklärung übel ausgenommen worden seyn , ungcach -
tet meine Gesinnungen nicht unbekannt waren . Nun
aber war nicht mehr die Rede davon , nachdem die er¬
ste» Augenblicke , wo Liese Kühnheit aufstel , vorüber
waren .

Die Frau Herzogin war anfänglich ganz in
Schmerz versunken . Ihre kühnsten Erwartungen ,
ihre glänzende , angenehme Laufbahn , während wel¬
cher ihr der ganze Hof huldigte , waren vernichtet .
Mit der Frau von Wainteuon stand sie schlecht ; mit
der Gemahlin des Dauphin war sie uuversdnlich und
erklärt entzweyc ; mit dem Herzog von dü Maine lebte
sie in offenbarem Haß . Sie war an Werth Der Her -

zogrn von Orleans gleichgestellt , hatte einen Prozeß
mit ihren Schwägerinnen , und durchaus niemand , an
Len sie sich halten konnte ; ihr izjahriger Sohn und

ihre beydcn Töcktcr waren zu vornehm gewöhnt alS
Laß sie sich um sie bekümmerten , die Uebrigcn waren
noch Binder . So war sie endlich dahin gebracht , den
Verlust LeS Prinzen und des Herzogs , deren Tod

Z - sonst
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sonst so vortheilhaft für sie gewesen war , beklagen zu
müssen .

Damals drängte sich das geliebte Bild des Prin -
zen von Conti immer vor ihre Seele und in ihr Herz ,
daö sich nun ungehindert seiner Neigung hätte überlas¬
sen können . Dieser Prinz , dessen mannigfaltige Ta¬
lente nur durch den Neid unterdrückt worden waren ,
der sich kurz vor seinem Tode mit der Frau von Main -
tenvn versöhnt hatte , der durch die vergangenen Be¬
gebenheiten mit dem Dauphin innigst vereinigt , und
mit den Herzogen von Chcvreuse und BeauvillierS ,
auch dem Erzbischoff von Cambrai , von jeher vertraut
war ; der ferner mit der Dauphine , wegen ihres ge¬
meinschaftlichen HaffeS gegen Vendome , über dessen
Betragen und seinen Aeufferungen , während dem Feld¬
zug von ftlle , gleichgesinnt war ; dieser Prinz wür¬
de balo den Hof und endlich auch den Staat regiert
haben . Er war der Einzige , dem die Herzogin ge¬
treu war , sie die Einzige bey der er aufhörte , flatter -
hast zu seyn . Er würde ihr seine Größe geopfert ,
und sie würde mit seinem Ansehn geglänzt haben .
Welche schmerzlich kränkende Erinnerungen quälten sie
nun , da sie ausser dem Sohn von sassay keinen Trost
hatte . In Ermanglung eines bessern , hielt sie diesen

'

aus allen Kräften fest , und diese Neigung dauert noch
jetzt , nach mehr als Zo Jahren . Ihre so gerechte
Betrübniß hörte jedoch dem äustern nach , bald auf .
Sle war nicht zum Weinen gemacht , sie wollte sich be¬
täuben , zerstreuen , und ergab sich daher auf eine , für
ihr Alter und ihren Stand höchst unschickliche Art
den Vergnügungen , ja sogar den Freuden . Sie such,
te ihren Kummer dadurch zu vergessen , und dieß ge¬
lang ihr auch .
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Prinz Rohan hatte eine Million auf das Hotel

von Guise verwandt , daS unter seinen Händen ein
bewundernswürdiger Pallast geworden war. Dort gaber ihr Feste , unter dem Vorwand , ihr sein Haus zu
zeigen. Er stand mit Frau von Remircmont und
Frau von Epinoy in engem Verhalcniß , und durch
diese wieder mit der Frau Herzogin. Ihr Fall , der
Zustand , worinn sie durch den Prozeß

' über die Suc -
ceffion des Prinzen gekommen war , die vielen Kin¬
der , welche sie hatte , ließ sie hoffen daß der Rang ,die Bedienung ihres Sohns , ihres Bruders , ihr an¬
gesehenes HauS , nebst diesem Pallast und den uner¬
meßlichen Reichthümern, die Frau Herzogin wohl da-
hin bewegen könnten , eine ihrer Töchter mit ihrem
Sohn zu vermählen , und daß das Andenken ihrer
Mutter , bey der Protektion , weiche Frau von Epi -
noy bey der Frau von Maintenon fand , wohl noch
so viel bey dem König wirken könnten ., daß die neuer-
lichen Schwierigkeiten der Verbindungen mit dem kö¬
niglichen Blut aufgehoben würden .

Er verdoppelte daher seine Aufmerksamkeiten für
die Frau Herzogin, und gab ihretwegen noch mehr Fe¬
ste und Lustbarkeiten als vorher. Er hatte seine glan-
zendcn Glücksumstände bey Monseigneur und allen,
die ihn beherrschten , geltend gemacht , um der Dau¬
phine durch einen ungeheuren Aufwand, und durch
unendliche uncrmüdere Gefälligkeiten , die er bey die-
ser Gelegenheit noch verdoppelte , naher zu kommen.
Ihre Schönheit hatte ihn zu einigen Galanterien , die
er ihr durch die Montauban , ihre Cousine , machte, ver¬
leitet , worüber sich die Gemahlin deS Dauphins ins«
gcheun sehr lustig machte , den Freund aber , wegen
Monseigneur und seinen Umgebungen dennoch immer
mir vertraulicher Achtung behandelte . Dadurch glaub-
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te er seinem Rang als fremder Prinz einen großen und
dauerhaften Schuh zu geben . Die fremden Prinzen ,
die durch ihre Anhänger , welche Monseigneur be-
herrschten , alles von ihm hofften , waren über ihre
bisherigen Anmaßungen bestürzt , und hielten sich durch
den neuen Dauphin , dessen Gesinnungen sie fürchte¬
ten , so wie durch die , welche am meisten Gewalt über
ihn harren , für unabänderlich verloren . Man hak
gesehen , daß ihre Pterinung über Len Vater falsch
seyn . konnte , aber üb - r den Sohn war sie sehr richtig .
Dieser hatte durch ferne Belesenheit gelernt , was sol¬
che Leute zu rhu » wußte » , und feine Rechtschaffenheit ,
seine seine Beurchcilungskraft und Scharfsichtigkeit
vertrugen sich nicke mit dem Wesen der gleichsam aus
der Ordnung getretenen Personen , die nur durch die
Unordnung bestehen und sich erhalten konnten . Da
der Prinz Rc -Han bey der Frau Herzogin seine Absicht
nicht erreichen konnte , so lenkte er schnell ein . Er
nahm sich in Acht , Lurch kein Betragen nicht zu sehr
merken zu lassen , daß er beleidigt war , weil er sonst
verrathe » hmes , was er so sorgfältig verbergen woll¬
te ; allein da er ihrer nun nicht mehr nöthig hatte , und
nichts mehr durch sie erlangen konnte ; so zog er sich
nach und nach zurück , ohne seinen Umgang ganz ab-
zubrecken ; auch Frau von Remiremonc und Frau
von Epinoy , die keinen Berührungspunkt mehr mit
ihr hatten , zogen sich ebenfalls ziemlich schnell von ihr
zurück .

D ' Ankin stand besser als je mit dem König . Er
erreichte gleich » ach Monsiigneurs Tod alle seine
Wünsche und sein höchstes Glück / konnte sich daher
auch leicht darüber trösten . Man hat gesehen , mit
welcher unterwürfigen Gewandheit er sich zur Ait
des Feldzugs von Ulle bey der Dauph " ^ einzuschmei -
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chtlü gewußt hatte , deren Gunst er sich auch nachher
noch crhalreu harre , und von welcher er ein starkes Ge -
gengenuchc für die Sitten des neuen Dauphin , und
für die Entfernung , welche zwischen ihm und denen
statt fand , die am meisten über diesen Prinzen ver¬
mochten , erwartete . Er rechnete darauf , daß die Ge <
sundheit des Königs ihm Zeit lassen werde , dem Dan .
phin wieder näher zu kommen , und vielleicht auch die¬
jenigen wieder gewinnen zu können , die ihm dabey am
meisten im Wege standen .

Monseigneurs Tod befreyte ihn von manchen
peinlichen Dienstleistungen bey ihm , die eine kostbare
Zeit raubten , die er bey dem König hatte zubrmgen
können , und von der sich nichts abbrechcn ließ , da er
als Diener zweyer Herrn angenommen war . Er war
ferner von der Herrschaft der Frau Herzogin befteyk ,
und dadurch angewiesen , ihm Rechenschaft abzulegen, ,
und dadurch auch aller unvermeidlichen und oft sehr
gefährlichen Kunstgriffe überhvben , die er auwenden
mußte , um mit allen Personen dieser Cabale , welche
Monseigneur beherrschte , verbunden zu bleiben , de-
ren Unterabtheilungen den Eingeweihten viel zu schaf¬
fen machten , welche , wie d' Äntin auch mit ihnen
stguriren wollten , und der mehr als einmal ihre sau¬
nen und ihre Eifersucht hatte ertragen müssen . End¬
lich hoffte er durch eine ungetheiltc Aufopferung sich
noch mehr in Gunst zu setzen , wodurch er sich bey dem
neuen Hof bedeutend machen , und sich in den Stand
setzen würde , mit der Zeit dort noch festem Fuß zu
fassen . Seine Absicht war immer in das Conseil zu
kommen . Denn auch der Glücklichste hört nicht auf
zu wünschen .

Die Anhänger der Cabale , oder die , welche mit

Monseigneur besonders gut standen , und die sich in

Z 4 Rück -



Rücksicht ihres Glückszustands , oder der Rolle , wel -
che sie unter dieser Regierung spielte » , für bedeu-
tend hielte » , checkten alle den Schmerz und den Fall .
Der Marschcckl von HüxsiieS mar in Verzweiflung ,
und durfte es nicht merken lasten ; allein um sich zu
halten , schonte er heimlich eins Verbindung mit Herrn
du Maine . Der erste Stallmeister , der sich seiner
väterlichen Abkunft schämte , und nur auf seine Mut¬
ter und Frau stolz war , hakte sich mehr als einmal
Hoffnung gemacht , Herzog zu werden , und harte dieß
durch Monseigneur zu erreichen geglaubt . Dieser
grämte sich wie Eiucr , der sein ganzes Glück verlo -
ren hat .

Harcourt , der mehr als alle diese zu erwarten
gehabt hatte , tröstete sich leichter als alle . Frau von
Maintenon war ihm gänzlich ergeben , sein Glück war
gemacht , aufferdem hatte er sich schon seit langer Zeit
insgeheim mit der Dauphine auf einen guten Fuß zu
setzen gewußt , anstatt daß die bepden vorhergehenden
weder mit ihr , noch mit dem Dauphin in irgend ei¬
nem näheren Verhältniß standen , und von dem , was
ihm am nächsten war , sehr entfernt waren ; in diesem
letzten Punkt waren sie Hamourt gleich .

Bouffiers , der mit Monseigneur ziemlich gut
stand , weil er sich über die Gleichgültigkeit , um nicht
mehr zu sagen , beklagt hatte , mit der ihn der König
beständig behandle , seit er sich Mühe gegeben habe ,
den Degen als Connetabke zu erhalten ; Klagen , dis
er günstig angehört hatte , bedauerte seinen Verlust
aus Freundschaft und als ein theilnehmendcr Mann ;
Er konnte dem neuen Dauphin , der die Tugend
schätzte und liebte , leicht näher kommen . Ich hatte
ihn mit den Herzogen von Chevreuse und Beauvii .
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liers in sehr genaue Bekanntschaft gebracht , und mir
ein eigentliches Geschäft daraus gemacht , was mir
auch so gelang , daß ich mir gute Folgen davon ver-
sprecht» konnte . Boufflers konnte also nur gewin-
neu ; indem er von der Dauphine geachtet wurde , mit
der Frau von Mamcenon immer sehr gut stand , und
seinem sonstige» Glück nichts abgieng .

Von der unteren Ciaffe verlor Samte -- Maure ,
der nur zum Spielen zu gebrauchen war, wirklich sein
ganzes Glück . Die La Valücre hicng in jeder Rück¬
sicht zu sehr an der Prinzessin von Conti , als daß
se viel von einem Prinzen erwarten konnte , den
Fraulein von la Choin in ihrer Gewalt hatte. Er
hatte sich niit einer von den Noailles verheurathet,
welche am meisten Geist , Klugheit , Scharfsichtigkeit
und Gewandtheit hatte , die alle Kunstgrifse der In -
trigue verstand ; die ihren Anhang beherrschte, bey
Hof geachtet war, und das ganze Zutrauen der neue»
Dauphine besaß ; die dabey sehr kühn und unterneh-
mend , aber auch eigensinnig und sehr launig war.

Biron und Roucy , die , wiewohl sie nicht mit
Monseigneur erzogen worden , dennoch sehr an ih»
gewöhnt waren , und ihn auf allen Reisen begleitet
harten , hielten ihr Glück für verloren . Roucy hatte
recht ; nur Monseigneur konnte ihn zum Liebling wäh¬
len . Biron , der bey Oudenarde gefangen genommen
wurde , blieb in der militairischen Carriere. Er
wurde Pair und Marschall von Frankreich , war ein
Bruder der Frau von Nvgaret , und der Frau von
Urfe beyde vertraute Freundinnen von der Frau von
Saint Simon und mir , und ein Neffe des Herrn
von Lausün , bey dem er beständig war. Es war mir
gelungen ihn dem Herzog von Beauvilliers näher zu
bringen ; dieser so wichtige Umstand , und der Ein -

Z 5 fluß



fiuß seiner Schwester bei) der Dauphine , ließen ihn
wohl etwas von dem neuen Hof erwarten .

Ich muß hier noch besonders drcyer Männer er-
wähnen . Nchmlich der Herzoge von Rochegüyon ,
von Luxemburg und von Billervy . Herr von Luxem-
bürg stand mit Monseigneur in genauen Verhältnis -
sen , die ihn eine , seinen Fähigkeiten angemessene be-
deutende Rolle erwarten ließen . Ueberdwß konnte
ihn nichts abhalcen , denn Voisin konnte ihm keine
Vortheile verschaffen , außer etwa einige in der Nor¬
mandie . Der König achtete nichts an ihm als seinen
Nahmen . Er hatte sich einige Freunde seines VaterS
erhalten , und lebte sehr für die große Welt . Allein
Ließ war auch alles ; ungeachtet der Freundschaft des
Herzogs von Chevreusc , welcher wohl fühlte , daß er
hieraus keinen Vortheil ziehen würde . Er war so
sehr ein großer Herr , daß ec sich durch sich selbst zu
trösten wußte . Von den beyden andern , die in Rück¬
sicht ihres Amts und Anschns bedeutendere Personen
waren , muß ich noch mehr sagen . Dieselben Briefe ,
deren ich schon einmal erwähn : habe , und die ihnen
die Ungnade des Königs zugezogen , worüber sie sich
auch nie wieder persönlich mit ihm verständigen konn¬
ten , erwarben ihnen , die ohnehin durch gleiches Al¬
ter und Gewohnheit häufigen Umgang mir ' Monseig¬
neur besser zusammen stimmten , noch mehr seine Gunst .
Allein sie vermochten doch nicht so viel über ihn als

Herr von Luxemburg ; und hatten , eben so wie er,
den Prinzen von Conti , ihren vertrauten Freund , der

sie dem Herrn von Vendome und seinen Anhänger
verrathen hatte , verloren . Dieser war zwar selbst
nicht mehr , aber er wirkte doch durch andere , und

würde gewiß nach dem König wieder gekommen seyn .

Nicht als ob sie persönlich schlecht mit ihm gestanden
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hätten , allein die vertrauten Freunds des verstorbenen
Prinzen von Conti konnten nie die ihrigen werden .
Diese beyden Schwäger , deren Glücksumstande so
vorzüglich waren , verloren also nicht so sehr viel.

Ein Vierter befand sieb in einer neuen großen
Verlegenheit. Dieß war la Fcuillade. Nach seiner
Zlirückkunst von Turin , wo er allen Credit verloren
hatte , harte er - Monseigneur zu gewinnen , und die
kurze Zeit , in der Chamillart noch in Diensten stand,
zu benutzen gesucht, um in dem Fräulein von Ulicbon-
ne und Herrn von Vendome eine Stütze zu erhalten .
Alan hat gesehen daß er si

'
cb sogar bey dem Fräulein

von la Choin Eingang verschafft harte . Außerdem
unterstützte ihn das Spiel zu Meudon . Er war bey
allen Parthien die Monseigneur dahin machte , jedoch
ohne sich einen Einfluß aus ihn verschaffen zu können ;
hoffte aber dennoch , bey so mächtigen Umgebungen
unter ihm , wieder zu seinem verlornen Glück zu ge-
langen . Daran verzweifelte er in der übrigen Zeit
der Regentschaft des Königs ; und von seinem Nach -
folgcr konnte er noch weniger erwarten . Er war da¬
her sehr betrübt.

Die Minister und die Financiers , zwey sehr
gleichartige , aber doch nicht zusammenpaffende Men -
schenarten , waren tief betrübt. Man weiß wie der
neue Dauphin über diese letzter » dachte , und wie
frey er sich darüber aufferte . Seine Sitten , Grund¬
sätze und Handlungsweise gaben mit Recht zu
schrecklichen Besorgnissen Anlaß.

Die der Minister waren nicht minder groß . Mon¬
seigneur war gerade so wie sie ihn wünschten , um in
seinem Namen , wo möglich mit noch größerer Ge¬

walt,
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walt , als sie sich bis setzt schon herausgenommcn hat¬
ten , nur aber mit weit weniger Schonung , regieren
zu können . Statt seiner trat ein junger Prinz auf
den Schauplatz , der unterrichtet , thätig und zugäng .
lich mar , der selbst sehen und wissen wollte , und der ,
bey einem vorgefaßten Mißtrauen , alle Eigenschaften
besaß , sie als wahre Minister in den Gränzen ihrer
Bestimmung zu halten , das heißt : als solche, die sei.
ne Befehle nur vollziehen , die Ordnung aufrecht er-
halten , keineswegs aber Belohnungen auSlheilen
konnten . Dieß fühlten sie, und fiengen schon an den
Ton niedriger zu stimmen ; mit welchem Verdruß , läßt
sich leicht urtheilen .

Der Canzler verlor die ganze Frucht einer An -
hanglichkeit , die er seit seinem Eintritt in die Finan¬
zen zu beweisen suchte , und die er durch seinen Ncf .
fen Bignon , durch Dumvnt , den er sich durch rau -
send Gefälligkeiten zum Freund gemacht hatte , durch
Fräulein von fillebonne und Frau von Epinoy , denen
er sich auch ergeben hatte , mit größter Sorgfalt und
Aufmerksamkeit zu erhalten gewußt hatte ; so daß er
sich schmeicheln konnte unter Monseigneur , der rhm
Freundschaft und Achtung bewies , einst einer der bee
deutenvsten Männer zu werden , und auf die Staats «
angelegenheiten und den Hof den größten Einfluß zu
bekommen , den er durch seine hinreichende Talente
unterstützen , und , bey dem Vorzug seines Amts , weit
treiben zu können hoffte . Wie sehr waren seine nun -
mehrigen Aussichten von jenen Erwartungen verschie-
den . N " u hatte er sich auch nicht eines Vorcheüs
mehr zu erfreuen . Er war ein abgesagter Feind der
Oesiukew , wegen jansenisiischer Gesinnungen verdäch -
ng , seit seinem Eintritt in die Finanzen mir dem
Herzog von Beauviilierö gespannt ; indem sie oft bey

den
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den Streitigkeiten im Conseil , wo sie selten gleicher
Meinung waren , sich unschicklich begegneten , und
wo sie es bey Gelegenheit der Angelegenheiten von
Rom oft , und von Seiten des Canzlers ohne alle
Schonung , weit trieben . Aufferdeni hatte er sich
während dem ganzen Verlauf dieser Geschäfte sehr
heftig gegen den Erzbischof von Cambrai erklärt ; dieß
war für einen trockenen geraden Charakter zu viel ,
als daß er sich nicht für verloren hätte Hallen sollen ,
und daß er harte hoffen können in der Freundschaft ,
die sich zwischen ihm und dem Herzog von Chevreuse
erhalten hatte , eine Zuflucht zu finden . Er suhlte
dieß alles sehr wohl . Sein offenbar verabschcuungs -
würdiger , allgemein gehaßter Sohn hatte Mittel ge¬
funden sich eben so furchtbar als verächtlich zu ma -
chen , sich sogar der Niederträchtigkeiten eines knechti -
schen HofeS zu bedienen , sich mit den Jesuiten zu ent -
zweycn , während er sich ein ordentliches Geschäft dar -
aus machte , ihr vertrauter Freund zu seyn , sie aber
so schlecht behandelte , daß sie sogar selbst seine öffent¬
lichen Verfolgungen und Nachforschungen , die er mit
so vielem Elfer gegen alles was er für janseiiistisch
hielt , betrieb , mehr seiner Neigung Böses zu thun ,
als seinem guten Willen für sie zuschrieben . Die un¬
kluge neue Dauphine unterließ nichts , um ihm bcprn
König zu schaden . Von mehreren andern will ich
nur einen Zug anführen . Eines Abends als Pont -
chartrain mit dem König o » S dem Geschäftszimmer
kam , g '. eng sic gerade aus dem großen Cabinet in je »
nes Zrmmer . Frau von Saint . Simon folgte ihr
mit einer oder zwcy Damen . Sie bemerkte daß ne¬
ben dem Platz , wo Pontchartrain gesessen harre , auf
den Boden gespuckt worden war : Ach , sehen Sie , sag »
ke sie zum König , das ist abscheulich , das hat ihr
garstiger Einäugiger gethan ; nur er ist im Stande

solche



solche Unschicklichkeiten zu begehen . Sie sagte bei)
dieser Gelegenheit noch manches andere über ihn . Der
König ließ sieausreden , bemerkte aber , indem er auf
Frau von Saint - Simo » wies , daß wenigstens die
Gegenwart Vieser sie zurückhalten sollte dergleichen
Dinge zu sagen ; gut antwortete sie ; Sie wird zwar
wohl nichts darüber sagen , aber sie wird gewiß eben
so denken wie ich ; wer könnte auch anders . Der
König lächelte , und stand aus um zur Tafel zu gehen .
Der neue Dauphin und seine Anhänger dachten hier ,
über nicht viel bester . Dies ; war ein Mühlstein wei¬
ter den man dem Vater , der Vesten Gewicht wohl
fühlte , au den Hals hieng . Auch Krau von Mai »
tenon , die schon sei! langer Zeit mit dem Vater ent¬
zweit war , liebte den Sohn eben so wenig als seine
Prinzessin .

La Brilliere war beliebt , weil er bey den seltenen
Gelegenheiten die ihm sein Amt darbok , gerne zu Ge -
sälligkeiten bereit war ; allein er hakte nur Provinze »,
keine Departements unter sich . Er und seine Frau
waren , jedes für sich , sehr gut mit Monseigneur , >va -
ren intime Freunde von Dümont , und harten sich
das Vertrauen des Fräuleins von la Choin erworben ,
wozu ihnen Ersterer , noch mehr aber Bignon , sehr
behüksiich gewesen war . Ihr Verlust mar also sehr
groß . Außerdem stand er nur mit dem Canzler , der
ihn wie seinen Sohn behandelte , in Verbindung ,
und drose so natürliche Verbindung hinderte mich , ihn
dem Herzog von BeanvillierS näher bringen zu kön¬
nen , waS ich vergeblich zu bewirken gesucht hatte .
Seine Schwiegermutter , Frau von Mail ! » hatte zu
wenig Einfluß , um ihn umerstühen zu könnrn . Ein
häusliches Unglück , das er hatte , und das er auS
Klugheit allein am Hofe ignorir . c , war der Grund
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seines Verderbens . Frau von la Vrillftre , auf wel¬
che die Dauphine einen Groll hatte , lriumphirte seit
mehreren Jahren über sie , und betrug sich dabey so
unklug und unvorsichtig , daß es sogar zu unangeneh¬
men Auftritten zwischen ihnen gekommen war , und
die Dauphine niemand so sehr haßte als sie . Alles
dieses ließ eine traurige Zukunft erwarten .

i6 .

Voisin hatte keine andere Protektion . als die der
Frau von Mainrenon . Er hatte weder Feinheit noch
Gewandtheit , und schonte niemand . In seine Papie¬
re vertieft , von ihrer Gunst berauscht , in seinen Ant¬
worten trocken , nm nicht zu sagen brutal , und in sei¬
nen Briefen unverschämt , konnten ihn nur noch die
Kunstgriffe seiner Frau einigermaßen unterstützen ; al¬
lein sie standen beyde in keiner Verbindung mit dem
neuen Hof , wo sie noch zu neu waren , als daß sie
Freunde haben konnten ; überdieß war er nicht dazu
gemacht , sich welche zu erwerben , und vielleicht noch
weniger sie sich zu erhalten . Dabey wurde er von
Jedermann um sein Amt beneidet , für das man am
leichtesten einen Nachfolger finden konnte .

Der sanfte gemäßigte Torcy hatte eine lange Er¬
fahrung in Geschäften für sich , war in die Staats -
und Dienstgeheimnisse eingeweiht , und hatte damals
viel Freunde , und kernen Feind . Er war ei » leibli¬
cher Vetter von den Herzogen von Chevreuse und von
BeauvilljerS , und der Tochtermann von Pompvune ,
in welchen die Herrn von Chevreuse und BeauvillierS
ein unbegranztes Vertrauen setzten , und ihn bis zur
Verehrung hochschätzten . Ueberdicß stand er weder
mit Monseigneur , noch mit der fortteimenden Caba -
le in irgend einer Verbindung . Eine solche sage fchieu

in
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in Rücksicht auf den neuen Hof glücklich zu seyn , al¬
lein sie war eS nur dem Acuffern nach . Torcy stanv
mit den Herzogen von Chevreuse und Beauvilliers nur
dem Schein nach gut . Weder die Verwandtschaft,
noch der beständige , wegen Geschähen unvermeid¬
liche Umgang hatte sie einander näher bringen können»
Sie sahen sich nur, weil eS ihr Geschäft und der Wohl¬
stand erforderte , und auch in Rücksicht auf den letzte-
ren thaten sie eben nicht sehr viel» Torcy und seine
Frau lebten in der vollkommensten Einigkeit. Die
stolze und launigce Frau von Torcy suchte ihre Gesin -
nungen eben nicht zu verbergen . Ihr Name machte
sie noch verdächtiger , und da sie mehr als gewöhnli¬
chen Einfluß auf ihren Mann hatte , so wurde er bey -
nah für eben so schuldig gehallen wie sie , und war
folglich für die Herzoge im Ministeno gefährlich . Ec
gab über die Materien von Roni im Conseil nichts
nach , sonder» behauptete seine Meinung , welcher
nachher auch der Canzler beyrrat , mit Sanftmurh
aber auch mit Nachdruck und Geist. Der Canzler
trat nachher auch seiner Meinung bey , und dieß gab
zu den Streitigkeiten mit dem Herzog von Beauvil -
liers Anlaß , dem die deutlich auseinander gesetzten
Gründe des Einen , von dem andern so kräftig unter¬
stützt , viel zu schaffen machten . Frau von Torcy
war weniger beliebt als er , und war der neuen Dau¬
phine , um die sie sich eben so wenig als um andere
bekümmerte , mehr abgeneigt als gewogen . Sie hat¬
te aber , wie ihr Gemahl , dennoch Freunde, nur keine
solchen, die ihr in Zukunft hätten vvrtheilhaft scyn kön¬
nen ; ihre Schwester ausgenommen, die auf die Her-
zogil , Einfluß hatte. Nur in dieser Hinsicht konnte
sie Monseigneurs Verlust bedauren .

DesmaretS hatte die höchste Ungnade so lange
gefühlt , baß er endlich wohl zu vernünftigen Einsich-
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ten hätte kommen können . Es hatte so viel Müheund Arbeit gekostet bis man ihn wieder in Credit
brachte , daß er seine persönliche Freunde kennen ,und von denen unterscheiden lernen konnte , welche
man nur durch sein Amt bekömmt , und die also nichtwie jene ausdauren . Er hatte Verstand und Ein -
sicht genug gehabt um sein Betragen von dieser Sei .
te darnach einzurichten , allein er verfehlte es ganz .
Das Ministerium machte ihn stolz , er hielt sich fürden Atlas , der die Welt trägt , und glaubte er seyedem Staat unentbehrlich ; ließ sich durch die neuen
Freunde vom Hof verführen , und rechnete die alten ,aus den Zeiten seiner Ungnade , für nichts . Zum
Beyspiel : mein Vater und ich gehörten unter seine
vorzüglichsten Freunde ; ich hatte ihm Key Chamillark
nützliche Dienste geleistet , so wohl um ihn wieder in
das Finanzdepartement zu bringen , als auch nm ihn
zum Nachfolger seiner Stelle als General » Contro -
leur zu empfehlen . Man weiß daß es ihm nicht un¬
bekannt war , eben so weiß man auch was über diesen
Punkt zwischen ihm und mir vorgieng , welche Er -
klärung ich ihm hierüber machte , und wie pünktlich
ich sie erfüllte . Mein Umgang hätte ihm also dop¬
pelt angenehm seyn müssen , nichts desio weniger fieng
er an kalt gegen mich zu werden . Ich beobachtete
sein Betragen gegen mich sehr aufmerksam , um mich
auch nicht zu irren , und das was bey einem Mann
der mit verdrießlichen Geschäften überhäuft war , viel¬
leicht zufällig seyn konnte , nicht für absichtlich zu
halten . Mein Verdacht wurde zur Gewißheit , und
ich zog mich deswegen ganz von ihm zurück , ohne je-
doch irgend etwas gegen ihn zu äußern . Die Herzo¬
ge von Chevreuse und von Beauvilliers bemerkten die¬
se Veränderung , befragten mich darüber , und dran¬
gen so lange in mich , bis ich ihnen die ganze Sache

N . jve »kwürr >iZkXXVI . Bv . Aa ge-
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gestand . Sie suchten mich zu überreden daß Des .
marets noch derselbe gegen mich seyc , und daß die
Kälte und Zerstreuung , dis vielleicht auf Rechnung
seiner unangenehmen Geschäfte zu schreiben seyen,
nicht meiner Person gelte . Sie erinnerten mich oft
ihn zu besuchen , allein ich ließ sie reden , ohne meine
Handlungsweise zu mindern . Endlich wollten sie
meinem Eigensinn nicht länger nachgeben und nöthig -
ten mich eines Morgens , während er zu Fontaine¬
bleau war , mit ihnen zu gehen , um bey DeSmarets
zu Mittag zu essen . Ich weigerte mich , allein sie
ließen nicht nach , und ich gehorchte , indem ich ihnen
sagte , sie würden nun das Vergnügen haben , sich
selbst überzeugen zu können . In der That war seine
Kälte und Unbekümmertheit gegen mich so auffallend ,
daß sie mir selbst gestanden , ich hätte ganz recht , nicht
mehr mit ihm umzugehen . Bald nachher machten
auch sie die nehmliche Erfahrung . Die Ehre , ihr
Vetter zu seyn , gab DeSmarets das größte An sehn ,
sv wie er durch ihre äußere Lage und Umstände sehr
unterstützt und unendlich gehoben wurde . Ein zwey -
res Band zwischen ihnen war die Verbindung in
welcher sie nothrvendig ihrer Geschäfte wegen stehen
mußten . Ueberdisß waren sie es , die sich nebst
Chamillark aus allen Kräften bemüht hatten , ihn
von der Schande zn retten , und wieder mit Eh¬
ren in das Ministerium zu bringen . Ungeachtet er
Lurch so viele und wichtige Gründe zur Freundschaft
gegen sie verpflichtet war , behandelte er sie doch eben
so wie mich . Sie sahen einander nur von der Ferne
und des Wohlstands wegen , und communicirten auch
in Geschäften sehr wenig , was mit dem Herzog von
Beauvilliers nicht ganz vermieden werden konnte .
Von diesem erfuhr ich um diese Zeit , daß weder er
stoch der Herzog von Chevreuse sich über irgend etwas
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mit ihm besprachen / und daß sie allen Umgang mit
ihm abgebrochen hätten . Er gieng so weit daß er
sogar den StistSamtmann von Amiens öffentlich ver-
folgte , und die Chevaulegers wegen dem Stifcsamk .
mann, welcher öffentlich mit ihm brach. Eben so be¬
trug er sich gegen Torcy , seine Mutter und Schwe-
ster , deren Hausgenosse er seit seiner ersten Zurück»
kunft von Maillebois bis zu seinem Eintritt ins Mi¬
nisterium gewesen war. Mit diesen dreien brach er
allen Umgang gänzlich ab . Der Canzler , der zwarin seinen Bemühungen für ihn nicht glücklich gewesen
war , der aber dem König doch wieder die erste Ver»
anlassung gegeben hatte , ihn zur Zeit da er General- ,
kontroleur war, wieder bey dem Finanz . Departement
anzustellen , war der einzige von allen Ministern, der
nicht bezahlt wurde. So daß er sich also keine Un¬
dankbarkeit vorzuwerfen hatte , in einem Amt , und
bey einer heftigen Gemüthsart, über die er nicht Herr
werden konnte , und durch die er sich sogar bey den
Frauen furchtbar machte , und bey einer Faulheit,
wodurch alle Geschäfte gehemmt wurden . Ein so
elendes Betragen gab ihm in Zukunft kein gutes Spiel,
und der wenige Zutritt den er bey Monseigneur und
seinem intimen Hof hatte, machte daß er bey der kürz -
lich erfolgten Veränderung nicht viel verlor. So
war die Lage der Minister bey Monseigneurs Tod.
Ich komme nun zu der des Herzogs von BeauvillierS,
und aller derjenigen die in dieser großen Veränderung
ihren Vortheil fanden , um die verschiedenen Wir¬
kungen davon zu zeigen.

Anfänglich erschienen nur wenige auf dem Schau-
platz ; und auch diese wenigen , dre vornehmsten und
bedeutendsten ausgenommen, konnten nicht bemerkt

Aas wer»
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werden , weil sie sich hinter die politischen Maasre¬
geln versteckten ; allein man kann wohl denken , wie
sehr man bemüht war sich an die vornehmffen , und
alle die andern die man für thätig hielt, anzudrängen.
Die Gesinnungen des Herzogs von BeauvillierS sind
leicht zu errathen. Er war vielleicht die einzige Per¬
son für welche Monseigneur einen so großen Wider¬
willen hatte, daß er ihn nicht verbergen konnte , auch
wurde dieser Widerwille beständig und sorgfältig bey
ihm genährt. Statt dessen sah BeauvillierS die un-
erwartete Erhöhung eines Mündels, der sich im Stil¬
len darüber freute eS noch zu scyn, und öffentlich eine
Ehre daraus machte es zu zeigen , und durch nichts
von diesen Gesinnungen abzubringcn war. Beauvil -
liers , der rechtschaffenepatriotisch gesinnte Mann, der
nur den Wunsch hakte die Tugend zu verbreiten , ein
zweyter Fenelvn , sah sich unter diesen mächtigen Au¬
spizien im Stande , dem Staat nützlich zu dienen ,
die Tugend zu unterstützen , die Zurückkunft dieses ge-
liebten Erzbischofs vorzubereiken , und ihn zu seinem
Mitwirker in allem zu machen. Dieser sanfte , sitt¬
lich gute Mann genoß , bey einer , jedem Sterblichen
eigenen menschlichen Schwachheit , eine unerwartete
Herzens und Geistis - Erweiterung , und hatte nun
die frohe Aussicht , nützliche Absichten , die sich gleich¬
sam von selbst darboten , in Zukunft erfüllen zu kön¬
nen ; endlich auch eine Art von Herrschaft, die er um
so mehr zu schätzen wußte , da sie seltener und uiiein«
geschränkter , weniger erwartet war , und weniger wi¬
dersprochen wurde , und dH sie sich durch ihn auf die
Seinigen und auf die Personen seiner Wahl erstreckte .
Auch im Schooße des glänzendsten Glücks verfolgt,
und zuweilen bis an den Rand des Abgrundes ge¬
bracht , sah er sich nun mit cinemmale auf einen festen
Felsen gepflanzt , und betrachtete vielleicht mit Ver-

gnügen
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gnügen dieselben Wellen , die ihn ehemals zu verschlin -
gen drohten , und nun unmächtig an ihmvorbeyflossen .
Sein Gemüthszustand schien sich jedoch immer gleich
zu bleiben . Er betrug sich mit eben so vieler Klug -
heit , Feinheit und Ruhe als vorher , ohne sich im ge¬
ringsten zu überheben , oder von seinen sonstigen Ge¬
schäften abhalten zu lassen , und seinen thätigen Eifer
auf etwas anders zu richten . Ein anderer Grund ,
der seiner würdiger war , erfüllte sic mit Freude . Der
Freundschaft des neuen Dauphins gewiß , sah er vor¬
aus , welchen Triumph er über die Herzen und Gemüther
haben würde , so bald er befreyt und auf seinem Platz
stehen würde , und hierüber äußerte er nur uns seine
verborgene Freude . Chevreuse , der zu jeder Zeit sei¬
nes Lebens mit ihm gleich dachte , theilte diese Freude
aus denselben Beweggründen mit ihm , und ihre Fa¬
milien wünschten sich Glück zu der Gründung eines so
glänzenden Glücks , das sie nun so bald zu erwarten
hatten . Unter allen aber nahm Fenclon , der Bischofs
von Cambrai , den lebhaftesten Anthei ! an diesem Er¬
eigniß .

- Welche Aussicht , welcher nahe , sichere und voll -
ständige Triumph , welcher mächtige Lichtstrahl , drang
plötzlich in eine finstere Wohnung .

Seit zwölf Jahren war dieser Prälat in seine
DiöceS verbannt , und alterte unter der Last vergebli¬
cher Hoffnungen . Sein Leben verfloß in einer Gleich¬
förmigkeit , die ihn zur Verzweiflung bringen mußte .
Dem König war er beständig so verhaßt , daß nie¬
mand , auch bey den gleichgültigsten Dingen , nicht
einmal seinen Nahmen aussprechen durste . Noch ver¬

haßter war er der Frau von Maintenon , weil sie ihn
verlorcü hatte . Die schreckliche Eabale , welche Mon -
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seigneur beherrschte , verfolgte ihn mehr als irgend je-
mand , und nirgends fand er eine Zuflucht als in der'
unerschütterlichen Freundschaft seines Mündels , der
selbst ein Opfer dieser Cabale geworden war , und der
nach dein gewöhnlichen Lauf der Natur , es noch zu
lange bleiben mußte , als daß der Lehrer sich schmei-
cheln konnte , das Ende seiner Verfolgungen zu erle¬
ben , folglich auch nicht hoffen konnte , je aus seinem
unkhätiqen Zustand gezogen zu werden . In einem
Augenblick wird dieser Mündel Dauphin , in einem
andern , wie man sehen wird , gelangt er zu einer Art
von Vorregentschafk . Welcher Uebergang für einen
Ehrgeizigen ! Wir haben ihn schon zur Zeit seiner Un¬
gnade geschildert .

^ Sein berühmter Telemaque , der ihn am genaue¬
sten kannte und unheilbar machte , schildert ihn voll¬
kommen . Dieß waren die Satze seines Mündels ,
welche man stahl , zusammenstcllte , und als seine An -
gelcgcnheiten zur Sprache kamen , ohne sein Wissen ,
bekannt machte . Herr von Noailles , der keine gerin¬
gere Absicht hatte , als die Aemter des Herzogs von
Beauvilliers an sich zu ziehen , sagte damals dem Kö -
nig , und jedem der es hören wollte , daß nur ein Feind
feiner Person Verfasser davon seyn könne .

Ungeachtet wir diesen Prälaten , der auch noch
zur Zeit seiner Ungnade , und unter den sonderbarsten
Umstande » ein bedeutender , gefürchteter Mann blieb ,
schon ziemlich genau kenne » , wird es doch nicht über¬
flüssig seyn , hier noch ein Wort über ihn zu sagen .
Er war eitler als alle Frauen , nur gründete sich seine
Eitelkeit nicht auf kleinliche , sondern auf solide Dinge .
Seine Leidenschaft war zu gefallen , und zwar dem
Dieuer wie dem Herrn , dem Bedeutenden wie dem

sanft



Z75

Unbedeutenden . Die Natur hatte ihn auch mit allen
hiezu erforderlichen jTalenten ausgestattet . Er war
sanft , einschmeichelnd , hatte einen natürlichen , gefäl¬
ligen Anstand , einen leichten , fließende » , sinnreichen ,
angenehmen , üppigen Geist , von dem er gleichsam den
Hahnen in der Hand hatte , und an Oualität und
Quantität nur gerade soviel herausließ , als cs jeder
Person angemessen war ; er wußte sich mit jedem inS
Verhältnis ; zu setzen , und allen alles zu seyn . Seine
Gestalt war sonderbar , aber doch edel , auffallend , be¬
deutend , anziehend , und ließ jeden eine gütige Auf -

nähme erwarten ; seine Unterhaltung war gefällig , un¬

gezwungen und immer anständig ; sein Umgang be¬

zaubernd . Seine sich immer gleichbleibende Fröm¬
migkeit wurde niemand lästig , erbitterte nicht , sondern
machte ihn verehrungswürdig . Er übte eine wohl¬
verstandene Freygebigkeit , machte einen angemessenen
Aufwand , der sich auf die Offiziere und Soldaten er-

streckte , und bis zur ausgebrciteten Gastfreundschaft
gieng ; in Rücksicht auf seinen Tisch , auf Meubles
und Equipage blieb er in den , feinem Stande ange .

messenen Gränzen . Er war eben so geschafftig als

bescheiden , und hielt den Veystand , Len er ander » so
unzählig oft leistete , wenn er verborgen bleiben konn¬
te , sehr geheim ; gegen die übrigen war er so gefällig
und artig , daß er gleichsam denen verpflichtet seyn ,
und sie dessen überreden wollte , die ihm Dank schul¬
dig waren . Er war nie zudringlich , machte nie leere

Höflichkeitsbezeugnngen , übte aber gegen jeden , er

mochte seyn wer er wollte , eine abgemessene und ver -

halcnißmäßige Höflichkeit , die nur immer gerade für
den gemacht schien , an den sie gerichtet war , und auch

dieß that er mit der ihm vorzüglich eigenen Genauig -

keit . In der Kunst Leiden zu ertragen , war er Vorzug ,

lich geübt ; er erwarb sich dadurch ein Verdienst , wo -
Aa 4 durch



S?6 ^

durch seine übrigen noch mehr gehoben wurde » , und
er sich die Bewunderung und Anhänglichkeit aller und
jeder LaudeSeinwohner , unter welche Herrschaft sie
auch eingecheilt waren , so wie ihre Liebe und Achtung ,erwarb . Er übte indeß eine andere Lebensweise , die
er nie aus dem Gesicht verlor , und genoß die ganze
Annehmlichkeit derselben , die er vielleicht in dem Glanz ,
nach welchem er seufzte , sehr vermißt haben würde ,
mit einer so anscheinenden Ruhe , daß wenn man nicht
gewußt harte , was er gewesen , und was er noch wer -
Len konnte , es nie bemerkt worben wäre , auch selbst
nicht von denen , die ihm am nächsten waren , und
am vertrautesten mit ihm umgiengen . Bey so viel Ta -
lenten für die große Welt , erfüllte er dennoch alle
seine Pflichten als Bischofs so genau , als ob er nichts
als seine Diöces zu regieren gehabt hätte , und ließ
sich durch nichts anderes davon abhalkcn . DaS Be -
suchen der Hospitäler , die reichliche aber kluge Allmo -
senaustheilung , die Klerisey und Gemeinden besorgte
er aufs pünktlichste . Er las täglich in seiner Capelle
die Messe ; verrichtete oft den öffentlichen Gottesdienst ,
versah alle seine bischöfflichen Funktionen , ohne sie je
einem andern zu übertragen , und predigte zuweilen .
Er fand zu allem Zeit , ohne das Anschn eines Ge¬
schäftigen zu haben . Sein , jedem offen stehendes Hauö ,
sogar seine Tafel war wie bey einem Gouverneur von
Flandern eingerichtet , blieb aber doch dabey ein wahr¬
haft blschöffticher Paliast . Es wohnten beständig viele
ausgezeichnete und '

andere Offiziere bey ihm , die theilS
gesund , theilS krank und verwundet waren , und un -
entgeldlich so gut bedient wurden , als wenn es nur
ein einziger gewesen wäre ; er war gewöhnlich bey den
medicinischen und chirurgischen Consultationen selbst
gegenwärtig ; verrichtete ausserdem noch bey den Kran¬
ken und Verwundeten die Geschäfte eines Menschen -

freund -



freunvlichen Seelsorgers , und oft durch die Häuser
und Hospitäler . Alles dieß that er ohne Vergeßlich¬
keit , ohne Kleinlichkeit , und mit uncrmüdeter Freund¬
lichkeit . Er wurde auch von allen angebctet - Diese
merkwürdige Auffenseite war jedoch nicht ganz er selbst
( sein cigenchümlicher Charakter ) . Ohne ihn ganz er¬
gründen zu wollen , darf man keck behaupten , daß er
nicht alle Hoffnung und Bemühung aufgegebon hatte ,
einst wieder eines der bedeutendsten Acmkcr zu erhal¬
ten , und also auch alles benutzte , was ihm hiezu be¬
förderlich war . Er war innigst mit jener jesuitischen
Parthey verbunden , an deren Spitze Pater Tellier
stand , der sic auch nie verlassen und über seine Kräfte
unterstützt hatte . In den letzten Jahren verfaßte er
Schriften , die von dem Pater Auesnc ! und meh¬
reren andern sehr gerühmt wurden , und daher das
Band einer nützlichen Vereinigung nur noch fester
zusammen zogen , wodurch er endlich den Haß des
Königs zu besänftigen hoffte . Einem Bischoff , des¬
sen Lehre, nach so viel Streitigkeiten und Handeln , fey-
erlich verdammt worden war , kam eS zu , in der Kir -
che zu schweigen . Er hatte zu viel Verstand , um dieß
nicht zu fühlen , allein er hatte auch wieder zu viel
Ehrgeiz , um das Geschrey so vieler Stimmen gegen
den Verfasser eines verworfenen Dogma und seiner
dogmatischen Schriften und so vieler andern , die ihn
in Rücksicht auf den Beweggrund , den die aufgeklärte
Welt wohl durchblickte , eben nicht sehr schonend be-
handelten , für nichts zu achten . Er arbeitete gerade
auf seinen Zweck los , ohne sich rechts oder links zu
wenden ; er gab seinen Freunden Veranlassung , zu¬
weilen seinen Nahmen zu nennen ; er schmeichelte
dem undankbaren Rom ; er machte sich bey der gan »
zen jesuitischen Gesellschaft als einen sehr brauch «
baren Mann , dessen Gunst als ein großer Gewinn

Aaz an«



anzusehen sey , bekannt ; es gelang ihm endlich , den
Sulpizianer Prediger la Chetardie , den einfältigenDrrector , welcher sogar der Hofmeister der Frau von
Mainkenon war / wieder mit sich zu versöhnen .

Der fanftmüthige Fenelon , dem so viel daran
lag , geliebt zu werden , blteb sich auch hier gleich und
hütete sich sehr , an diesem Federkrieg keinen thätigen
Ancheil zu nehmen .

In den Niederlanden wimmelte es von Janseni .
sten , oder Personen , die dafür gehalten wurden . Be¬
sonders waren viele in seiner Diöces und zu Cambrai .
Beyde Orte waren für sie eine beständige Freystadt des
Friedens . Glücklich und zufrieden dort unter einem
Feind dieses schriftlichen Kriegs Ruhe zu finden , un -
ternahmen sie gar nichts gegen ihren Erzbischofs , der
zwar wohl ihrer Lehre entgegen war , sie aber doch al -
ler möglichen Ruhe genießen ließ . Sie überließen ih -
re dogmatische Vertheidigung andern , ohne der allge¬
meinen Liebe zu Fenelon zu nahe zu treten . Durch
dieses nachsichtige Betragen verlor er nichts von sei¬
nem anerkannten Verdienst der Sanftmuth und Fried¬
fertigkeit , noch von den Hoffnungen eines Bischoffs ,
dessen Kirche sich alles versprechen mußte , und deren
Interesse cs war alles für ihn zu thun .

Dieß war die Lage des Erzbischoffs von Cam -
brai , als er die Nachricht von Monseigneurs Tod ,
von der Erhöhung seines Mündels , und dem Ansehn
seiner Freunde , erhielt . Nie war eine Verbindung
fester und unerschütterlicher gewesen , als die , von die-
ser kleinen einzelnen Heerde . Sie war auf ein inni¬
ges aufrichtiges Vertrauen gegründet , das sich wieder
auf die Liebe Gottes und seiner Kirche gründete . Sie
waren fast alle , die Vornehmen wie die Niedern , sehr

recht-
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rechtschaffene Leute , von denen nur sehr wenige bloS
den äußern Schein annahmen , der von den andern für
Wahrheit gehalten wurde . Alle hatten nur einen
Zweck , von dem sie sich durch kein Unglück abbringen
ließen ; alle arbeiteten mit vereinten Kräften und glei¬
chen Schritten auf diesen Zweck hin . Dieß war kein
anderer als die Zurückberufung des Herrn von Cam -
brai , ihres Herrn , und indcß nur für ihn zu leben
und zu achmen , nur nach seinen Grundsätzen zu den¬
ken und zu handeln , und in allem seine Meynung für
Aussprüche GoktcS , deffen Werkzeug er scy , zu hal¬
ten . Was vermag nicht ein solcher Enthusiasmus
in den Herzen und Gemüthern edeldsnkender , geist¬
voller , feurig und treu liebender Personen , besonders
wenn er noch durch die alte , feste und beharrliche
Meynung vergöttlicht wird , daß darinn die Frömmig -
keit , Tugend , die Ehre Gottes , die Erhaltung der
Kirche und ihr eigenes Seelenheil , dem sie gläubig al¬
les andere aufopferten , bestehe . Hieraus wird man
leicht einschen , welche mächtige Triebfeder der Bischofs
von Cambrai , in Rücksicht der Herzoge von Chcvreuse
und Beauvilliers und ihrer Gemahlinnen waren , wel¬
che vier nur ein Herz und eine Seele waren , und in
allem gleich fühlten und dachten .

Dieß war vielleicht der einzige Grund , welcher
den Herzog . von Beauvilliers , bey dem Tode seiner
Kinder , und als er mit seiner inneren Familicneinrich -

tung in Ordnung war , abhielt sich zurückzuziehen ;
so wie auch bey den verschiedenen Gelegenheiten , wo
er so geschäftig war sich selbst zu verderben . Der Her¬
zog von Chevreuse und er , liebten die Eingezogenheit
so sehr , daß ihr ganzes Leben , eine für ihr Amt un¬
passende Richtung dahin nahm . Allein ihr Eifer und

Verlange «, zur Ehr « Gottes der Kirche zri diene «, und



ihr eigenes Seelenheil dadurch zu befördern , über -
zeugte sie daß eS besser sey, wenn sie auf ihren Plätzenblieben , um alles zu beobachten und zu benutzen , was
auf die Zurückkunft ihres geistlichen Vaters einen
Einfluß haben könne . Ihrer Meynung nach gab eS
für sie keine höhere Zweckbestimmung , als alles zu
versuchen , sich in alles einzuschleichen , und das Un -
glück abzuwenden , um sich nicht einst das Verbrechen
vorwerfen zu müssen , ein in ihren Augen so großes
Werk versäumt zu haben , wozu ihnen die Gelegenheit
vielleicht durch unbekannte Triebfedern der Vorsehung
augeboten werden würde , wenn sich auch gleich schon
so lange Zeit nicht die geringste Aussicht dazu gezeigt
hatte . Die durch Monseigneurs Tod so plötzlich ent -
standene Veränderung hielten sie für jene , ausdrücklich
wegen Herrn von Cambrai erfolgte große Schickung
Gottes , die sie so zuversichtlich erwartet hatten , ohne zu
ahnden , wo und wie sie geschehen würde , — für den Lohn
des Gerechten der im Glauben lebt , der , ohne allen
Schein von Hoffnung , dennoch nicht verzweifelt , und
der in dem Augenblick erhört wird , wo er eS am wenig -
sten vermurhek . Nicht als ob ich irgend etwas hierüber
von ihnen selbst erfahren hätte ; allein wer so wie ich,
in ihr Inneres blickre , fand eine solche Uebereinstim -
mung ihres Lebenswandels . ihres Betragens und ih¬
rer Denkungsart , daß rnan sie weniger erforscht , als
genau gekannt haben muß , wenn man ihnen diese zu »
schreibt .

In allem , was sich auf diese Materien bezog ,
verschlossen , aus sich selbst und ihre älteren Schüler
eingeschränkt - genoffen sie, bey einer merkwürdigen Be -
scheiden heit und Treue , einer wahren Freyheit , die ih -
nen so süß war , daß fle sie allem vorzogen . Sie
wollten weder Proselyten machen noch annrhmen , aus

Furcht,



Furcht , eS vielleicht bereuen zu müssen ; daher ent-
stand die so seltene, mehr als brüderliche Einigkeit der
Herzoge und Herzoginnen von Chevreule und Beau -
villiers ; daher die Verbindung des Herzogs von
Montcinart , des Sohns jener Schülerin , ohne
Furcht , Mäßigung und Zwang ; daher jene unzu -
gänzliche geheime Versammlungen zu Vaucresson , die
von einer kleinen Anzahl auserlesener unbekannter
Schüler , die dort einander nachfolgtcn , zu Ausgang
seder Woche gehalten wurden ; daher die klösterliche
Klausur, i » der sie selbst mitten im Hof lebten ; daher
die unbegränzte Anhänglichkeit für den neuen Dau¬
phin , der sorgfältig in eben denselben Gesinnungen
erzogen , und darinn erhalten wurde . Sie betrachte-
ten ihn wie zinen zweyten Esta , wie den Wiederher-
stellcr des Tempels und Volks Gottes nach Der Ge¬
fangenschaft .

Unter dieser kleinen Heerde befand sich eine
Schülerin aus den ersten Zeiten , die von Herrn
Bcrkaud gebildet worden war. Diese hielt Zusam -
menkünfce in der Abtey von Montmartre , wo sie von
ihrer früheste» Jugend an unterrichtet worden war,
und wohin sie mir der Frau von Noaillcs , die sich
noch zu rechter Zeit zurückzuziehen wußte , alle Wo¬
che einmal hingieng. Ich meyne die Herzogin von
Bethünc , die indeß immer an Tugend zugcnommen
harte , und von Madame Güyon für würdig gefun-
den wurde , ihre Günstlingin zu seyn . Diese galt
ausschließlich für die schöne Seele , vor welcher sogar
Herr von Cambrai Ehrfurcht hatte , und die wieder,
nur aus Demuth und wegen der Verschiedenheit deü
Geschlechts , dort war. Durch diese Brüderschaft
wurde auS der Tochter des Sürintendanten , Fou -
quet , die intimste Freundin der drey Töchter uns

Toch .



Tochkermanner von Colberk , welche eine unbegranrke
Verehrung für sie hatten . Der Herzog von Bethüne ,
ihr Gemahl , war nichts weiter als ein Bruder Land-
junker , den man ihretwegen duldete ; ihr Sohn aber
der Herzog von Charost . ärndete alle beseligende
Früchte seiner heiligen Mutter .
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er Schülerin , ohne
g ; daher jene unzu -
en zu Vancresson , die
erlesener unbekannter
- folgten , zu Ausgang
daher die klösterliche
im Hof lebten ; daher
für den neuen Dem -
enselbcn Gesinnungen
urde . Sie betrachte -

, wie den Wiederhe »
Gottes nach Der Ge -

erde befand sich eine
iten , die von Herrn

Diese hielt Zufam -
ntmartre , wo sie von

errichtet worden war ,
on NoailleS , die sich
hcn wußte , alle Wo -
ne die Herzogin von
Tilgend zugenommen
on für würdig gefun -

zu seyn . Diese galt
ele , vor welcher sogar
atte , und die wieder ,

er Verschiedenheit des
ch diese Brüderschaft
ürintendanten , Fvu -

dcr drey Töchter und
Toch .
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